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DBorfpiel 


Auf dem Schloß ‚Unferer Frauen Berg‘ bei Warzburg. Die 
große Hofſtube. Links eine Art Thron mit Baldachin. Eine Aus 
zahl Ritter, geharnifchte und ungeharnifchte, ſtehen abtwartend oder 
bewegen fich, halblaut miteinander rebend. An einer Senfternifche, 
rechts, ficht der Schreiber Gilgeneſſig, ein kleines, vertrocknetes 
Männchen, und lieſt einigen Rittern aus einer Slugfchrift laut vor. 
Unter den Zuhoͤrenden: Hans von Lichtenftein, ein etwa 
vierzigjähriger Domberr, Heinz von Stein, Ritter, Wolf von 
Hanſtein, Ritter, Hans von Grumbach, Ritter. 


Silgeneffigtien: Zum erften ift unfre demütige Bitt! 

Hans von Lichtenftein, Inirfchens: Ei, Du Speikatz! 
Saft demütig. 

Silgeneffig tier: ‚Zum erften ift unfre demütige Bitt, 
daß eine ganze Gemeine Macht fol haben, ihren Pfarr⸗ 
herrn felbft erwählen und Eiefen. Der fol uns das Evanges 
lium predigen, lauter, Elar, ohn alle menfchliche Zufäg.? 

Dans von Lichtenftein, fehnanfend: Ein faft demütig 
und untertäniges Supplisieren mit Stegen und Hauen, 
Spießen und Hakenbuͤchſen. 

Heinz von Stein: Nach dem Kirchendieb⸗ und 
Ketzerpaternoſter! 

Wolf von Hanſtein: Duͤnket Euch das ein ſo un⸗ 
billig Erfordern, Ihr Heren? 

Heinz von Stein: Lies, Schreiber, lies! 

Hans von Lichtenſtein: Es riecht hie ein wenig nach 
Lutheriſcher Gruͤtz, Karlſtattſcher Suppen und Huſſitiſcher 
Peftilenz. 


Wolf von Hanftein: Duͤnket Euch das fo unbilig, 
Ahr Ham? 

Hans von Grumbach: Ei, leid Dich, Wolf! Das 
Männlein zerplatzet Dir fonft vor Wut! 

Wolf von Hanſtein, laut: Wie ſteht's in der Schrift 
geſchrieben? Ich will meine Herd erloͤſen von ihrem 
Mund.“ Ihr habt die Milch geſſen, Euch von der Wol 
gekleidet und, was feiſt geweſen, habt Ihr gemetzget! Itzt 
hungert ſie nach Brot und duͤrſtet nach Wein, aber nit 
nur nach Brot und Wein, ſondern der Herr hat ſeinen 
Hunger und Durſt geſandt, zu hoͤren ſein Wort, lauter, 
klar und rein und trotz aller feiſten Baͤuche und glatten 
Baͤlge, ohn alle menſchliche Zufäs. 

Gilgeneſſig Ger: Zum andern, nachdem der rechte 
Zehnte ufgefebt ift im alten Teflament und im neuen alles 
erfüllt, nicht defto minder wollen wir Den rechten Korngehnt 
gern haben.‘ 

Heinz don Stein: Brav daher gered’t, Junker Mift- 
raͤumer, fürtrefflich aufgereupzt, Gevatter Knolifin! 

Silgeneffig tier: ‚Den Eleinen Zehnten wollen wir 
gar nit geben.‘ 

Hans von Lidhtenftein: Oha! Euch bat der Teufel 
die Leviten gelefen! 

Wolf von Hanftein: Hochwürdiger Herr, wollt Ihr 
mir eine Srage beantworten? 

Hans von Lichtenftein: Ze nachdem, Ritter! 

Wolf von Hanftein: Wohlan, ſtehet dem Biſchof 
nad) levitiſchem Geſetz der Zehnte von allem Land gu, 
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warum laßt er fich nit befchneiden? Seuſation bei einem Teit 
ber Anweſenden, Gelächter bei einem andern. 

Hans von Lichtenftein: Kos, Zunker, das mag Euch) 
der Teufel beantworten! | 

Wolf von Hanftein: Entfeget Ihr Euch, liebe. Herrn? 
Ei! leſet doc) die Lepiten, und wann es darinnen nit ges 
fodert wird, fo will ich den Magifter Hoogftraten zu Köln 
fortan nit mehr eine verabfcheuungswürdige, verfluchte 

Beſtie fchelten! 

Silgeneffig üer: ‚Zum dritten ift der Brauch bisher 
geweſt, daß fie ung für ihre Eigenleut gehalten haben.“ 


Bewegung, Lachen und Entrüäflung unter der Mehrheit ber Ans 
wefenden. 


Heinz von Stein: Freilich wohl, Eigenleut hat’s 
geben, alfolange die Welt ſteht; da hadert mit unferm 
Serrgott, der bat es fo eingericht't. 

Hans von Lichtenftein: Itzt meinen fie, daß fie es 
Gott wollen abtrogen, wann fie ben Teufel zum Abt über 
ſich fegen, und daß er werde einen jeden Lüsbühel unter 
ihnen zum Herren machen. 

Graf Wolf von Kaftell kommt. Im übrigen füllt fich ber Saat 


mehr und mehr mit Domherren, Rittern und allerhand Hofs 
beamten. 


Wolf von Kaftell: Was lieft der Schreiber? 

Silgeneffig tier: ... ‚Der Brauch bisher gemwefen, 
daß fie uns für ihre Eigenleut gehalten haben, welches 
zum Erbarmen ift, angefehen, daß ung Chriftus alle mit 
feinem Eoftbarfichen Blutvergießen exlöft und erfauft hat, 
den Hirten gleich allſowohl als den Höchften.‘ 


Wolf von Hanftein, nachſprechend:. ‚Den Hirten gleich 
allſowohl als den Höchften.‘ 

Hans von Grumbach: Damibder wäre mohl nichts 
nit zu fagen, Ihr Herrn. 

Wolf von Kaftell: Was lefet Ihr? 

Bilgeneffig: Die gründlichen und rechten Hauptartikel 
aller Bauerfchaft und Hinterfaffen der geiftlichen und welt⸗ 
lichen Oberkeiten, von welchen fie fich beſchwert vermeinen, 
auch die Handlung und Inſtruktion, fo vorgenommen mors 
den fein von allen Rotten und Haufen der ‘Bauern. 

Wolf von Kaftell: Die wwoͤlf Artikel, damit fie 
St. Beten befchiffen hat. Wo habt Ihr fie her? 

Erfter Ritter; Ei, fliegen fie nit allenthalben in der 
Luft herum? Habt Ihr fie noch nit in Eurem Hoſenſack 
gefunden? 

Eine große Anzahl unter Rittern und Domberren weift bag Schrift, 
chen vor. 

Stimmen: Da! Nehmt, left! 

Gilgeneſſig: Das Heftlein, Daraus ich Euch vorlefe, 
geſtrenge Heren, hatt ein Bote vom Goͤtzen von Berlichingen 
unlängft über Die Mauer bereingereicht. 

Wolf von Kaftell: Tuet feine Pfauenfedern gemaltig 
herfür, der Goͤtz! 

Hans von Lichtenftein: Hat auch unferm aller 
gnädigften Bifchof und Heren abfagen und des Stifte 
Lehne aufkuͤndigen laſſen. 

Gilgeneſſig: Datum zu Amorbach uf Donnerstag 
nach Miſericordias Domini. 


Zweiter Ritter: Habt Ahr gehört, Ihr Herrn, wie 
greulich die Evangeliſchen gu Amorbach gehauft haben? 
Ich war im Zwinger gegen den Glißberg, als die Türmer 
den “Boten anbiiefen. Bin auf die Mauer geftiegen und 
hab mit ihm gered't. Iſt es der Köchle geweſt und des 
Goͤtzen von Berlichingen LeibEnecht, den ich gut gekannt 
hab, von einem Gefellenritt her, den wir miteinander 
getan haben. ‚Köche, was macht Ahr,‘ hab ich ihn ans 
gefchrieen, Du und Dein Herr? Seid Ahr zu ſchwarzen 
Bauern worden? ‚Müffen wohl, feiter Junker,‘ hat ex 
mir Antroort geben, ses fet ung lieb oder leid; aber es ift 
ein Jammer, wie fie alles verwüftet haben zu Amorbach, 
als die mwütigen vollen Sau! Ich bin den Pfaffen mein 
Lebtag gram gerveft,‘ bat er gefchrieen, ‚aber bier iſt chriſt⸗ 
liche Liebe auf türkifche Art bewiefen.“ ‚Habt Ihr Euch 
bei den Benediktinern eingelegt?“ fchrei ich ihm zu. Ja, 
fefter Junker, und es ift in der ganzen Abtei Fein Nagel 
in einem ‘Pfoften blieben. 

Wolf von Kaftell: Kog Leichnam! Ihr Deren, zu 
einem Sch .. . hausräumer wollt id) mid) eh verdingen, 
denn daß ich mich brauchen ließ wie der Goͤtz und zu einem 
oberften Feldhauptmann feßen, wo nichts Dann beillofes 
Sefindel, Spieler, Diebslent, Vaganten und Pfannens 
flicker hinter ihm drein fleugt! 

Zweiter Ritter: Es ift zweifelsohn, Ihr Herrn, und 
der Köchte hat es von Amorbach mitgebracht, Graf Wil⸗ 
beim von Denneberg hätt fich it auch mit den Bauern 
verbrübert. 


Wolf von Kaftell: Leider Gottes, es ift, wie der 
Junker fagt. Mein Schwager hätt fid) ist auch mit Dem 
Gepoͤvel vermenget. Haben ihm Dörfer, Schlöffer und 
Abteien verwuͤſtet, er ift von ihnen gebrungen und ges 
zwungen worden. Sreilich, wann fie mich ſchon am Schand⸗ 
pfahl hatten und den Schelmenfchinder mit den glühenden 
Eifen an mich feßten, fü wollt id) mich doch lieber dem 
Teufel felbft verbrübern als mit den rotzigen, baurifchen 
Blutbunden. 

Hans von Kichtenftein: Das ift nun der herrliche 
und zuverläffige Troft, den Grave Wilhelm unferm gnaͤ⸗ 
digen Heren, dem Bifchof Konrad, durch Schickung und 
Schrift fo laͤßlich und ſicherlich zugeſagt bat, daß er fi 
ist mit den ‘Bauern verbrübert. 

Heinz von Stein: Oh der Elenden Hilf, wir hätten 
wohl lange genug verziehen follen, eh uns verfprochener 
maßen von Henneberg war Kriegsvolk zukommen. 

Silgeneffig: Die ‘Brief find Papier blieben. 

Erfter Domherr: Sind in die Afchen fallen und find 
verbrannt. 

Wolf von Hanftein: Ich aber fag Euch, Ihr Heren, 
der Grave Wilhelm von Henneberg verſtehet Die Laufte, 
wir aber verſtehen Die Laufte nit. Was hat denn der ges 
meine Adel all die Zeit von den geiftlichen Herten zu bes 
fahren gehabt?! Not, Bedrückung Leibes und der Seele. 

Hans von Lichtenftein: Und was bat er von den 
Bauern zu befahren gehabt? Wollt Ahr mir das wohl 
fagen, Ritter? Muß man es Eud) erzählen, Herr, wie 


Io 


die Bauern unlangft zu Weinsberg mit Dem gemeinen 
Adel gehandelt haben? Habt Ahr das wohl fchon vers 
geſſen, Ritter, daß fie wider Kriegsbrauch und Recht den 
Ludwig von Heifenftein durch die Spieße gejagt haben 
und vierzig gefangene Ritter und Knechte dazu? Fer ift 
es landkundig worden, wie fie alda gehaufet. Haut und 
Haar eines Gemordeten bätt ein frommer evangelifcher 
Bruder‘ auf dem Spieße berumsetragen. Ein verrucht 
Weib und ſchwarje teuflifche Hexe hatt dem Helfenfteiner 
das Brotmeſſer in den Leib ftoßen und mit dem ‘Blut und 
Fett, das herausgeſchweißet, ihre Schuhe gefchmiert. 
Meinet Ihr dannoch, Junker, daß die Bäurifchen ein 
freundlich Gemüt tragen wider Euch? ‘Bei unfter lieben 
Frauen! glaubet mir, bleiben Die Baurifchen oben liegen, 
ſo wird die Prophegei wahr, darin es heiße: der gemeine 
Adel fol einftmals müffen Elend aus Effig fpeifen, mit 
Mangel beträufeln und in bittere Wermut arme Ritter 
backen. 

Viele Ritter ſchlagen an die Wehre, und es erfchalit mehrmals 
der Ruf ‚Rache für Weinsberg!“ 

Wolf von Hanftein; Itzt rufet She: Rache für 
Weinsberg, und Sort weiß es, dab Ihr mit den Weins⸗ 
berger Mordbuben nit wolltet glimpflich verfahren, toann 
Ahr an fie kaͤmet. Wiſſet Ihr aber auch, mas die Bauern 
gefchrieen, als fie Weinsberg im Sturm genommen und 
Ritter, Bürger und Knechte zu Paaren trieben? ‚Rache 
für Wurzach!‘ ‚Rache für die fiebentaufend von Wurzach!‘ 
Luget, Ahr Heren, der Truchfeß hatt aud) Fein Erbarmen 


mit ihnen gehabt und den ‚böfen Krieg‘ allenthalben aus⸗ 
fchreien laſſen. Laßt auch Die Profoffen in fie arbeiten mit 
Salgen und Rad und der ‘Bauern befte Leut abtun, ale 
wenn e8 Hühner wären. Denkt an den frommen Prediger 
Jakob Wehe zu Leipheim. 

Hans von Lichtenftein: Ei, wohl und brav, fo ift 
es recht; es fei mit Gewalt gered’t und ihnen das Maul 
geftopfet, allen verfluchten, falfchen, hoͤlliſchen Propheten 
und Schwarmgeiftern, wie fie der Satan allenthalben hat 
auferwecfet. Heraus mit dem verfluchten, hoͤlliſchen Un⸗ 
Braut, Das er bat zwiſchen den Weizen geſaͤet, überall und 
allerwegen in deutfchen Landen! Immer herausgerauft, 
geriffen, geftochen, gebrannt, immer darniedergemäht, fei 
es Iutherifch, karlſtattiſch, münzerifch, huſſitiſch oder wicle⸗ 
fitiſch. Der Bock iſt ſchon viel zu weit in Garten kommen. 
Immer darein gewettert, Georg Truchſeß! Sei ein echter, 
rechter St. Georg und Drachentoͤter, ſo gefaͤllt es Gott 
und unſerer gebenedeiten Jungfrau Maria. Waͤr es eh 
geſchehen, die Ufruhr ſollt ſchwerlich alſo uͤberwaͤlzig worden 
ſein. 

Gilgeneſſig tie: ‚Zum vierten iſt bisher braͤuchlich 
geweſt, daß Fein armer Mann Gewalt gehabt hat, das 
Wildpret, Vögel oder Zifche im fließenden Waſſer zu 
fahen. Gelächter in der Mehrzahl. Welches ung ganz uns 
ziemlich und unbrüderlich duͤnkt. 

Wolf von Kaftell: Daß Euch die Drüf, mit meinem 
Willen fol Fein Rülge von einem ‘Bauern in meinem Ges 
jeide eine Armbruſt aufbringen. 
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Silgeneffig tier: ‚Zum fünften find wir aud) bes 
ſchweret der Beholzung halben, dann unfte Herrfchaft 
baben ihnen die Holger alle allein geeignet. Zum fechften 
ift unfte hart Beſchwerung der Srondienft halben, welche 
von Tag zu Tag gemehret werden und täglid, zunehmen.‘ 

Heinz von Stein: Die Sad is itzt fo beſtellt: der 
Bauer will alleweil auf der faulen Haut liegen, in der 
Trinkſtuben fidy auftun, über der Gefchrift Disputieren und 
den Praͤdikanten nachlaufen. Aber der Pflug iſt ihm zu 
ſchwer worden. Wird er ist aber bei Eiden und Pflichten 
gemahnt, oha, fo ift er der Junker Dörflinger und ruͤhret 
fich fo wenig, als hatt: ihn der Satan aus einem Leimklotz 
gemacht. Wendet die Herrſchaft ist aber den Ernſt vor 
und laßt einen aufläffigen Laustopf und mwiderfpenftigen 
Efel in die Eifen tun — kotz Schweiß, fo ift man ber 
allergottlofefte Tyrann und Wuͤterich! 

Silgeneffig tier: Zum fiebenten fein mir befehwert und 
diejenigen, die Güter innehaben, daß diefelben Güter die 
Guͤlt nit ertragen koͤnnen ·“· 

Wolf von Kaſtell: Das nimmt mich nit Wunder, 
wahrlich nit. Gebaͤren ſie ſich nit ſchlimmer auf ihren 
Guͤtern mit Schlemmen, Daͤmmen und Verpraſſen als 
der luͤderlichſte Hauſer von Edelmann? Da iſt nichts 
dann Hochzeiten, Freſſen, Weinſaufen und Wiedervon⸗ 
ſichſpeien. Statt groben Zwillichs, wie es einem groben 
Flegel gebuͤhret, tragen ſie Tuch aus Mecheln und London. 
Ihre Weiber wollen es den Edelfrauen zuvortun an Kleider⸗ 
pracht, und manch eine hat einen Meierhofwert in einer 
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Ketten um den Hals. Ihre Töchter behenken fie mit 
Seide und Samt, Marder, Hermelin und Goldſtoff, 
daß ein Edelfräulein dawider gehalten einer Stallmagd 
gleichſiehet. 

Lorenz von Hutten kommt erſchoͤpft und atemlos. 

Lorenz von Hutten: Neue Zeitung, Ihr Herrn! 

Heinz von Stein: Iſt Dir der Teufel begegnet, 
Lorenz?! 

Lorenz von Hutten: Gelobt ſei Gott und die heilige 
Anna, daß ich im Trocknen bin! Hat mir einer den 
Gaul unterm Leib weggebirſt, als wir beide, mein Gaul 
und ich, durch die Furt wollten und mitten im Main 
ſchwammen. 

Wolf von Kaſtell: Sie ſchießen mit den Hand⸗ 
rohren? 

Lorenz von Hutten: Ei freilich, wißt Ihr das nit? 
Die Wuͤrzburger Haͤcker, in den Weinbergen am Main, 
haben die Handrohre mit ihnen genommen und bei der 
Arbeit neben ſich liegen. Wenn ſie eines biſchoͤflichen 
Reuters etwa von ungefaͤhr anſichtig werden, ei nun, ſo 
machen ſie Jagd auf uns, als ob wir Antvoͤgel waͤren, 
piff, paff, hinter dem Maͤuerlein hervor. Hab ein gut 
Roß, das mit dem Blei im Leib noch einen tapfren Sprung 
vorwaͤrts getan, daß ich, Gott ſei gelobt, wie die Katz 
auf die Fuͤße zu ſtehen kam und nit, geharniſcht wie ich 
war, im tiefen Waſſer elendiglich erſoff. 

Wolf von Kaſtell: Iſt denn kein Henker meh unten 
zu Wuͤrzburg, der einen verdammten, meuchleriſchen Moͤr⸗ 
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der und Sriedbrecher voneinander Bann fchlagen, daß der 
Kopf das kleinere und der Leib das größere Teil it? 

Lorenz von Hutten: Ei, nein. Dann die Wuͤrz⸗ 
burger haben den Meifter Jacob davongejagt, weil er ges 
fast bat, es wird mit der Ufruhr zu Wuͤrzburg fein End 
nit nehmen, bevor es nit etlichen, dem Georg Bermetter 
voran, die Grint abgehauen. Dafür mollten ihn bie 
Würzburger tot haben; fo ift er ist bie auf der Burg mit 
famt feinen Rnechten. 

Silgeneffig: Heut iſt zu Wuͤrzburg Fein Zeuge, Herr 
Graf, der etwas ablegen, Fein Notario, der etwas fchreiben, 
kein Advokato, der den Prozeß formieren, Fein Stadtdiener, 
Der angreifen, Fein Nichter, der egaminieren, Feine Obrig⸗ 
feit, Die urteilen, gleich wie Fein Scharfrichter ift, der eres 
quieren Tann. 

Hans von Lichtenftein: Was Ift’s für Zeitung, bie 
Ihr bringt, fefter Junker? 

Lorenz von Hutten: Was ich für Zeitung bringe, 
liebe Herrn? Nit mehr noch minder, als daß ich gute 
Kundfchaft hab und glaublich berichr’t bin, daß alle Haufen 
der Bauern uf Würzburg gu ziehn und daß, folange die 
Welt ſteht, Fein folches Neifen, LBebern und Inhaufen⸗ 
sieben geweſen ift mit Panieren, Schweinfpießen, Flegeln, 
Hellebarden, Handrohren, Wägen und Hakenbuͤchſen. 
Ich bin glaublich berichr’t, Daß die Evangelifchen von Amors 
bad) her unterwegs find, daß fie ein Kruzifig mit fi 
tagen und geſchworen haben, tie fie das Kind im Mutters 
feibe wollten verderben, wenn ihnen der Biſchof, unfer 
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allergnädigfter Herr, das Schloß nit mollt gutwillig eins 
geben. Bewegung und Erregung unter den Rittern. 
Wolf von Kaftell: Wer vor Drauen flirbt, dem 
läutet man mit Efelsfürgen aus, Ihr Herrn. Habt Ihr 
noch meh folcher Botſchaften, Ritter? 
Lorenz von Hutten: Ya, Kigingen iſt in der Brüder 


Schaft. 

Erfter Ritter: Pos Blau, Kigingen bat fich mit den 
Bauern verbrüdert? 

Lorenz von Hutten: Auf Edelmannswort! 

Hans von Lichtenftein: Wird den Markgrafen 
Kaſimir zu Ansbach übel verdrießen! 

Wolf von Hanftein: Meinet Ihr? Mir will viel 
eh fcheinen, daß den ganzen bäurifchen Handel zu Ans⸗ 
bach Fein übel Aug anfiehet. — Iſt nicht der Markgraf 
den lutheriſchen Materien gugetan, fo gut wie der Henne 
berger? Iſt es nit landkundig, daß der Schtwargenberger, 
der gewaltige Ritter und Lutberaner, zwiſchen Ansbach 
und den bäurifchen Lagern Botſchaft bin und wieder reitet? 
Es duͤnket mich nit unmöglich, daß markoräfifches Ges 
fchüß mit den baurifchen Flegeln zu gleicher Zeit hie oben 
anklopfet. 

Wolf von Kaſtell: Meineſt Du uns ſch... bange 
zu machen, Wulf, mit uͤberhirniſchem Zeug und Spinn⸗ 
ſtubenmaͤrlein? Mag es den Markgrafen geluͤſten, als 
einen Fuchs nach der feiſten Gans, und waͤr auch all 
fein Gemüt darauf gericht't, des Stifts Güter zu er⸗ 
ſchnappen und als ein Herzog in Franken Einzug zu halten 
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auf Unſerer Frauen Berg‘, fo weiß er doch, daß es mit 
dem Bundſchuh juft fo wenig möglich fein kann, als daß 
man über dem Rheinſturz bei Schaffhauſen auf einen 
Turm fteiget. | 

Sehaftian von Rotenhahn, Hofmeiſter des Bifchofs, in 
Aäfuns, tritt ein und durchfchreitet den Raum, im Begriff fich 
you Biſchof zu begeben. Mau hält ihn au. 

Heinz von Stein: Saget, Euer Hochgelahrt, beftätigt 
fih das Gerücht? Hat ſich Kisingen dem Florian Geyer 
und feinen Schwarzen zugelobt? 

Sebaftian von Rotenhahn: Liebe, getreue Freunde 
und Heren! Habet Geduld, verziehet ein wenig. 

Erfter Ritter: Weshalb hat man ung berufen, Euer 
Edel? | 

Sebaftian von Rotenhahn: Das folt Ihr von 
feiner Liebden, unferm gnaͤdigſten Fuͤrſten und ‚Seren, in 
höchfteigener Perſon erfahren. 

‚Zweiter Ritter: Es heißt: von allen Seiten zoͤgen bie 
Serwalthaufen der Bauern wider ung, hätten gefchtvoren, 
nichts Edles leben zu laffen. 

" Sebaftian von Rotenhahn: Liebe Getreue, habet 
Geduld, verziebet ein wenig! 

Zweiter Ritter: Wird der Bifchof das Schloß zutun 
oder wird er es raumen faffen? 

Sebaftian von Rotenhahn: Ihr Herrn, zu Weins⸗ 
berg hatte der Florian Geyer leichtes Spiel, hie aber ſind 
feftere Mauern, ein unuͤberwindliches Schloß, ſofern wir 
einig find. Es märe doch gar jaͤmmerlich und ſchaͤndlich 
M. 2 
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wenn. wir einem fo edlen Heren, milden, gütigen und ges 
vechten Fürften, wie es unfer Bifchof Konrad ift, nit follten 
beiftändig fein. Wuͤrde auch einer hochberuͤhmten franki- 
fchen Reichsritterfchaft zu unaustöfchliher Schmach und 
Schande gereichen. | 

- Wolf von Hanftein: Wohlan, Baftian, der Biſchof 
ift ein frommer und gerechter Herr, und ich hab nichte 
wider ihn; aber der ganze Handel bat in feinem Weg 
mit der Perfon zu tun. Iſt einfimals ein Ritter gerveft, 
und war nie Feiner ihm gleich, ſtolz wie er, mutig wie ex, 
treu und feſt an die Wahrheit gehängt. Der bat wider 
die Pfaffen gefchrieben, fo lang ihm ein Aederlein hielt: 
Ulrich von Hutten bat er geheißen. Ei nun, der Hutten 
ift tot und hin; Die Pfaffen haben ihn in Armut, Elend 
und Tod gehebt. Aber fein Werk it blieben, feine Saat 
ift blieben und ftehet in Blüte. ‚Wach auf,‘ hat er ges 
fchrieben, ‚Du edle, Deutfche Freiheit,‘ und Die edle, deutſche 
Freiheit ift aufgewacht. Aber ist, Baftian, da Gott in die 
Sachen gefchaut und fie auferwecfet hat, ist fchlafet Ihr. 
Dazumalen waret Ihr ein Herz, Du und ber Hutten. 
Aber, alsbald er dahin ift, bift Du mit ibm geftorben. 
Dder wilft Du mir fagen, daß Du noch lebft? Potz, wie 
hatteft Du Deinen Blutsbruder ungerächt Eönnen laſſen! 
Wie hatteft Du Dich mögen von den Pfaffen brauchen 
und andern zu einem Wall auftüemen laſſen wider die... 
Sebaſtian von Rotenhahn: Was redet Du Dich 
in Dige, Wolf! Wider wen vedeft Du, wider was redeſt 
Du? Soll eine allgemeine, große Reformation ſich anfahen, 
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wohlan, fee ich mich dawider, fest fich der Biſchof da⸗ 
wider? Hat er ſich nicht vielmehr hoch erboten, wo gerechte 
Beſchwerde feien, diefelbe zu hören, unbillige Buͤrden 
zu ringern und abjutun, allem Folge zu tun und ftatt 
zu laflen, was andere Zürften, Herren und Hinterfäflen 
befchließen und ufrichten würden? Sieheſt Du nit, daß 
es bie allein beißt, fich wider Tollheit und Raſerei feben, 
die alles darniedertritt, zerſtampfet und verwuͤſtet, fauren 
Schweiß der Armen, Häufer der Reichen, Schlöffe, 
Kirchen, Schäße der Kunft und Gelehrſamkeit? Ei, Wolf, 
in welche Verblendung bit Du geraten! Lebte der Ulrich 
von Hutten, bie folt er neben mir ftehen, fo wahr id) fein 
Steund bin. 

Lorenz von Hutten: So wahr Gott lebet, hie fund 
er neben uns. 

Sebaftian von Rotenhahn: Za, Wolf, fo ift es, 
und fiehe doch um Dich. Hat nicht der Luther ſich wider 
die Bauern gewandt und wider ihre blutgierigen, höllifchen 
Saufen und Rotten gefchrieben? . . . 

Der Biſchof Konrad von Würzburg mit großem Gefolge. 

Wolf von Kaftell, den Biſchof zuerſt gewahrend: Unſer 
allergnaͤdigſter Herr, der Biſchof Konrad zu Wuͤrzburg 
und Herzog von Franken, vivat hoch! 

Die Mehrzahl der Ritter: Hoch! Hoch! 

Der Biſchof begibt fih nach dem Thronfeffel; bag Gefolge, dar; 
unter der junge oberfte Hauptmann, Domprobft Friedrich von 
Brandenburg, gruppiert fich um ihn. Nachdem Seile eingetreten, 
vedet der Biſchof ſtehend. 
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Bifhof Konrad: Liebe Freunde, ich weiß, daß Ihr 
es alle treulich und gut mit mir meinet als meine Diener, 
Bafallen und Stiftsverwandte. So hab ich Euch dann 
berufen faffen, um Euch Fund zu tun, wie ich mid) in 
dieſen geſchwinden und je laͤnger je mehr bedrohlichen 
Laͤuften fuͤrder zu halten geſonnen bin. 

Es iſt Euch bekannt, wie dieſer Zeit allenthalben in 
deutſcher Nation ſich eine Aufruhr erhebt hat und der ge⸗ 
meine Mann ſich bedruͤckt vermeinet mit unbiligen und uns 
erträglichen Laften. 

Als fih Im März die Bauern in der Nothenburger 
Landivehr u Obrenbach und Bretheim erhoben und rot 
tieret, hab ich dem Statthalter zu Mainz, auch dem Pfalz 
grafen Ludwig um HF zugefchrieben. Als danach Marks 
graf Kafimir einen Tag gen Neuenſtadt ausgefchrieben, 
wie man fid) ufs fürderfichfte und fruchtbarlichfte wider 
das Bornehmen der Bauern in Ruͤſtung ſchickte, zu bes 
raten, hab ich meine Räte dorthin verordnet. Aber es ift 
nichts Seuchtbarliches und Fürderliches auf dem Tag ge: 
handelt worden. Nu hab ich meine Ritterſchaft und Lands 
fchaft befchrieben und in des Stifte Amten ufbieten laflen. 

Haben aud) meine Bauern alfogleich zu den Wehren 
griffen, Reispanier ufgeftecft, Schläge und Fuhrten vers 
macht, aber, ale jegt am Tag ift, allein mir quleid, nit 
mir zulieb. Nachdem der Bauern unchriſtlich und uns 
brüderlich Fuͤrnehmen im hohen und niebern Deutfchland 
immer bedrohlicher anwuchs und der Florian Geyer Weins⸗ 
berg im Sturm genommen, hab ich zum andern Malen 
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feiner Liebden dem Markgrafen zu Ansbach, meinem lieben 
Steund und Heren, Werbung um Hilfe tun laflen und 
hab ihm durch feiner Liebden leiblichen Bruder, unfern 
lieben getreuen Sreund und Domprobſt — dabei legt er bie 
Hand auf Markgraf Friedrichs Schulter — Markgrave Fried⸗ 
eich in Perſon, angefucht. Iſt mir aber Feine tröftliche Ant⸗ 
wort gefallen, da feiner Liebden nit minder bedroht ift und 
die gleiche Ufeube, Empoͤrung und Not gu gewärtigen hat 
dann wir. Derweilen it die Sintfluß immer mehr ges 
fliegen, bat alles uͤberwaͤlzet, Herrſchaften, Fürftentumer, 
Klöfter, Burgen und Städte, hab ich mich um Bunds⸗ 
hilfe umgetan bei dem Bund zu Schwaben, hab meine 
Raͤte in der Bauern Läger gefchickt, hat aber alles nit 
mögen fruchten. 

Liebe Freunde und Herrn, es Tann Euch das alles nit 
unbekannt fein, ingleichen, wie ich mic) hoch und millig 
erbeten, zur Abroendung und Milderung gerechter ‘Bes 
ſchwerden meiner bifchöflichen Stadt und Landfchaft, 
Sort weiß es, daß ich alles in Güte zu tun beveitwillig 
war, damit Die Sachen zu biefer Weiterung nit erwachfen 
möchte, mar aber alle Gefchieklichkeit und Vernunft gar 
umfonft, Bein guͤtlich Wort nit gehöret, alles in Luft ges 
blafen, So ift es u Wuͤrzburg dahin kommen, daß fie 
die Haufen der Bauern mit Schriften zu fich geladen; 
Bürgerfchaft und Rat find .eines Sinne, möchten je eher 
je lieber zu den ‘Bauern fallen und beifen, unfer feſtes 
Schloß ab dem "Berg werfen. Nachdem ich dies alles nu 
hab? fehen müflen und erfannt hab, daß auch von Grave 
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Wilhelm von Henneberg Hilfe nit meh gu gewaͤrtigen 
ift, auc) nichts Gewiſſers It, dann daß die Bauern vor 
‚Unferer Frauen Berg' ziehen, den belägern und zu nos 
tigen unterftehen werden, hab Ich mit meinen Raͤten Ges 
fpräch halten und für gut befunden, mich auf und hinweg 
zu tun, a, lieben Freunde, fo ftehe ic) ist vor Euch. Mit 
Rarker innerer Bewegung: Bon all meinem Gürftentum und 
Landen iſt mir nichts über blieben als dies einige Schloß, 
und davon muß ich ist auch sieben. Gott aber mag wiſſen, 
ob id) je wieder darein komme. 

Daufe der Ergriffenheit, ſtumme Bewegung und Fluͤſtern unter 
den Rittern. 

Es ift mir nit wenig befchmerlich, hinwegzuziehn und 
fo viele Fürften, Grafen, Ritter und Knecht‘ in der Burg 
zu verlaffen. Aber es ift von mir und meinen NRäten für 
gut angefehen, daß ich mich hinweg und zu Pfalzgrave 
Ludwigen, Kurfürften, tue, um perfönlich Hilf zu erlangen 
oder des fehmabifchen Bundes zu Ulm Hilfe. Seid ges 
wiß, daß ich keine Muͤh fparen, auf nichts andres denken 
wil bei Tag und Wacht, dann wie ich Euch erlöfe aus 
Fahr und Aengften, darin ich Euch gurücflaff. 

Gemurmel und Gefläfter unter den Rittern. 

Sebaftian von Rotenhahn tritt vor: Hochwuͤrdiger 
Fürft und Here! Euer fürftlichen Snaden Willen und 
Meinung haben wir vernommen und bitten Euer fürftliche 
Snaden nit anders von uns gu denken, als daß ſich ein 
jeder von ung zu halten gedenkt, wie ihm nad) adligen 
Ehren gebührer und zuſteht. Eutſchiedene Zuſtimmungs⸗ 
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bezeugung bei der Mehrzahl. Es iſt Feiner unter ung Franken, 
der nit gewillt ift, Leib und Gut bei feinem Herzog und 
Deren u laflen — 

Wolf von Hanftein, leiſe: Der Teufel bat ihn zu 
einem Herzog in Franken gemacht! | 

Sebaftian von Rotenhahn, fortfahrend: — und ſich 
zu gebrauchen, weil ex ein’n Arm zu regen die Kraft hat. 

Meine guten Freunde, Sefellen und. Brüder von den 
feankifchen Abelsbanken wiſſen allzu wohl, was ist auf 
dem Spiel ſteht. 

Der Pöbel hat fich erhebt allenthalben, und wo etwas 
hoch ift, da recket ex feine Arme nach, da greifen fie mit 
ihren unzeinen Händen. Nennen fich enangelifche Brüder 
und ihre Einung eine chriſtliche Bruͤderſchaft, unferm 
Seren und Seligmacher Jeſu Ehrifto zu einem Graͤuel 
und Schmach. Hießen viel baß hoͤllifche Brüber und Ihre 
Einung eine tuͤrkiſche Bruͤderſchaft, da fie überall wuͤten 
mit Weingarten gerreißen, Früchte gertreten, mit Mord, 
Brand, Weiber f handen, Kiften fegen und Saͤckel leeren. 

Es if leider am Tag, daß Fürften, Herren und Ges 
waltigen, kurzum der Oberheit allenthalben das Schwert 
und das Herz entſunken ift. Ein großer Schrecken ift in 
fie gefahren und hat fie gelaͤhmet. Keiner reicher dem 
andern die Hand und ruͤhret fich nit, bis ihm die Mauer, 
daran er ſich lehnet, felbft zu heiß wird. 

Snädigfter Herr, durchlauchtigſter Fuͤrſt! Uns alle hie 
läbmet der Schrecken nit. Wahr iſt's: das Geſindel 
fleugt und fchneit zu, allweg, als die Sliegen im Sommer. 
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Es ift fchier, ale habe es in beutfchen Landen allenthalben 
Bauern geregnet und gebagelt, aber es ift der mehre Teil 
ein nackt, ungeniet Volk, die den Hafen im Buſen haben, 
Weinbuben und Tabernierer, die zu allererft nach den 
Faͤſſern und Würften laufen und nit gewohnt find, einen 
Mann zu finden. | 

Liebe, fromme Sefellen! in unfter Beſatzung ift Feiner, 
der nit. ein Mannskerl, von unferm Oberften Dauptmann 
Kurfürften Sriedrid) von Brandenburg bis herab um 
allergeringften Buben. Laßt fie nur kommen und ihnen 
die harten baurifchen Gruͤtzkoͤpf an unfern Mauern zer 
ftoßen. Wir wollen fie mit Stuͤckkugeln lauf’n, daß ihnen 
ſoll angft und bange werden. 

Rufe Der Ritter, kriegeriſch begeiſtert: Her! ber! 

Sebaftian von Rotenhahn: Wir wollen ihnen die 
Wuͤrzburger Ofterfladen mit Pulver befiveuen und mit 
Pech und Schwefel besiegen. Sie follen bleierne Birnen 
dabei zu ſchlucken bekommen, ſoviel fie nur immer mögen. 

Sefchrei der Ritter: Her! ber! 

Sebaftian von Rotenhahn: Unſere Mauern find 
feft, die Sraben tief; Ziversgaune find ufgericht't, ein 
Lichtzaun ift gemacht, Zwinger, Tor, Turm find in gutem 
Stand. Wir haben Pulver und. Proviant, Waſſer, 
Wein, Holz, Koble, Mehl, Speck. Wir können in Huͤlle 
und Fülle leben und ung ihrer ermehren zween Monat und 
länger hinaus. Wir wiffen wohl, es ift nit allein um das 
Schloß getan, es ift um die ganze deutſche Nation getan. 
Dies ift der Fels, Freunde; unterſpuͤlet ihn Die Flut, fo 
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flürzet alles nach und verfinket und bleibet nichts über von 
ganzer, großer, deutſcher Nation dann ein Haufe elender 
Steine und Trümmer. 

Gnaͤdigſter Herr und Fürft! Gott hat uns auf diefen 
Felſen geftellt, und wir tollen mit Gott ausharren, ihn 
hüten und verteidigen, und waͤr es wider den Teufel ſelbſt, 
weil wir noch einen Blutstropfen im Leib und einen Hauch 
in der Bruſt haben. 

Biſchof Konrad: Das walte Gott und der Ritter 
St. Georg! 

Ein Tumult und Begeiſterungstaumel bricht jetzt los. Die Ritter 
ſchreien Her! Her, umarmen fich, fchlitteln fich Die Hände unter 
Tränen. Vivat, Biſchof Konrad! Vivat unfer Bifchof und Herr!‘ 
und wieberum „her! Ser!“ fchallt es burcheinauber. . 

Iamitten der allgemeinen Bewegung entfermt ſich ber Biſchof und 
fein Gefolge. Domprobſt Markgraf Friedrich von Brandenburg 
bleibt mis Meinen Gefolge zurüd. 

Kunz von der Mühlen ſchreit: Zch will den Florian 
Geyer in ein Maufeloch prügeln. 

Erfier Ritter: Bauer, büt Dich, mein Roß ſchlaͤgt 
Dich! 

Kung von der Mühlen: Wohl her! wir wollen den 
Florian Geyer und ſeine Weinsberger Mordbuben in ein 
Manuſeloch pruͤgeln. 

Sebaſtian von Geyer, u Wolf von Hanfein: Wolf, 
Wolf, ich halt mich nit laͤnger. Soll der Baͤrenhaͤuter 
meinen leiblichen Bruder alſo beſchimpfen duͤrfen? 

Wolf von Hanftein, laut zu Run; von der Mühlen: Der 
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Florian Geyer iſt ein fo ehrlicher Ritter und Reuter von 
Adel als irgendeiner im Lande zu Franken. | 

Kung von der Mühlen: Der Slorian Geyer iſt ein 
halsſtraͤflicher Schuft. 

Wolf von Hanftein, zu Sehaftian Geyer, der Iosfahren 
will: Leid Dich, Sebaſtian; laß Das gefpornte Haͤhnlein 
kraͤhen auf feinem Mitt. Wann wollt Ihr doch Euren 
Adelsbrief bezahlen, be, Junker Straßenfeger? 

Kunz von der Mühlen ſchreit: Der Florian Geyer 
iſt ein Hechter, ein Feind des Kaifers und ganzer deutſcher 
Nation. Hat zu Pavia dem Srangofen gedient. 

Wolf von Hanftein, dicht an Kunz yon der Mühlen: 
Männlein, ob Dir der Henker unter Deinen gepichten 
Haaren nod) Ohren gelaffen bat, das weiß ich nit. Aber 
Du bIR ein gehelmter Efel, wann Du fie nit haft. Und 
wenn Du nit aufhoͤrſt gu fchreien, will ich Dir Die Harnifchs 
band in Dein Läftermaul fiopfen, daß der rote Schweiß 
hernach gehet. — 

Sebaftian von Geyer: Wolf, tritt beifeit. Die 
Gecksnaſe ift von den Bauern entloffen. Denket ſich bie 
groß aufzutun am Hof, leicht ein Lehen zu erfchnappen, 
mit Sramangen und Maulmachen. Der Teufel gefegn 
es ihn. 

Wolf von Kaftell: Friede, Ihr Herrn. Unfer oberfter 
Hauptmann, der Markgraf Domprobft, begehrt zu reben. 

Wolf von Hanftein: Sebaftian —! 

Sebafian von Beyer: Daß Dich potz Marter 
(hand! der Hund fol.mir büßen! | 
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Wolf von Hanftein: Komm mit mir! 

Sebaftian von Geyer: Wohin? 

Wolf von Hanftein: Der Pfaff führt Euch am 
Seil. Ich geb gu den Bauern. Gehſt Du mit? 

Sebaftian von Geyer: Es geht nit an, Wolf, 
fireitet mie wider Pflicht und Gewiſſen. 

Markgraf Friedrich: Lieben Freunde, von unferm 
gnaͤdigſten Seren zum oberſten Hauptmann über bies 
Schloß geſetzt, tu ich Euch Fund und zu wiſſen, daß ich von 
Stund an die "Burg zutun will und zur Berteidigung bes 
ſchicken. Drum welcher Luft bat in der Befasung zu 
bleiben, der begebe fich auf den Schloßhof. Alba wirb 
der Eid verlefen werden, danach ſich zu halten jeder ger 
loben und ſchwoͤren fol. Wer aber nit Luft hat, uns fürs 
der beiftändig zu fein, der trete ist ab. 

Wolf von Hanſtein tritt, während alles ſtill if, aus ber Reihe. 
Wolf von Kaftell: Wo wilft Du hin, Wolf? 
Wolf von Hanftein: Dem Evangelium einen Bei⸗ 

ftand tun. 

Die Ritter: Schuft, Schurk, Verräter, Memme! 

Wolf von Hanftein ſchreit rafend zuräd: Freſſe Die 
Peſt alte Pfaffenknechte! Es lebe Die deutſche enangelifche 
Freiheit! 

Die Ritter: Hoch unſer Biſchof und Herr, hoch 
Biſchof Konrad von Wuͤrzburg! 

Wolf von Hanſtein: Bundſchuh! Bundſchuh! as. 

Der Vorhang fällt. | 


Erſter Akt 


Die Kapiteltube des Neu Münfters zu Würzburg. In der Hinter 
wand eine Bogentür nach der Kirche. Rechts Feuſter mit Nifche. 
Im übrigen Ehorftühle au den Wänden und ein langer leerer Tifch, 
von Stühlen umgeben, in ber Mitte des großen Raums. - - 

Martin ift befchäftigt, grüne Reiſer anzunageln, welche Finken⸗ 
mäuslin und Kunzlin aus einem Korbe ih zureichen. Am 
Tiſch figt Lorenz Loffelholz, ein naſſes Tuch um ben Kopf ges 
wunden, und hat Schriften vor fich aufgehäuft. In einer Feuſter⸗ 
nifche der Rektor Beſenmeyer und Bezold, der Schultheiß 
von Ochſenfurt, die Vorgänge auf der Strafe durchs offene 
Fenſter beobachtend. Stephan von Menzingen, ein etwa 
— Ritter i in vollem Harnifch, figt vage | in einem 

der Chorſtũhle. 


Der Schultheiß: Setzt Euch, Bruder Rektor, Ihr 
ſeid muͤde! 

Rektor Beſenmeyer: Schuͤtt Dich der Ritt, Bruder 
Schultheiß! Necdum omnis hebet effoeto in corpore 
sanguis: noch iſt nicht alles Blut im alten Leibe vertrocknet. 
Was denkt Ihr von mir? Wer iſt dieſer, der auf dem 
weißen Sun 

Der Schultheiß: De Fettwanſt, den das Roͤßlein 
kaum tragen kann? 

Loͤffelholz: Wenn Ihr nit wißt, was eine volle Sau 
ift, Bruder Rektor, fo feht Euch den Jacob Kohl an. 

‚ Rektor Beſenmeyer: Iſt es der Jacob Kohl? Sieht 
nit faft aus wie ein großer Kriegsmann. 

Der Schultheiß: Sind ihm auch zu allererft die 
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Kedern ein wenig gewachſen; hat bis hieher ſchwerlich wohl 
ein’n toten Mann gefehen gehabt. 

Loͤffelholz: Verſteht er ſich nit auf Kriegshändel, fo 
tuet er fich deſto meh’ herfür, ſtehet mit Dem Maul und der 
Weinkannen in der Trinkftuben deſto baß feinen Mann. 
Hoͤret Doch zu, wie fie ihn anfchreien! ‚Dans um und 
um iſt gar wohl gelitten, wird aber dem Biſchof fein 
Schloß wohl ſchwerlich ab dem Berg ftoßen. | 
: Der Schultheiß: Cs wär dann Sad), daß es vor 
Dräuen umfiel. — — 

Menzingen: Wird der Verſammlungsrat hie Sitzung 
halten? 

Loͤffelholz: Ja, Bruder, an alle Hauptleut aller Haufen 
um Wuͤrzburg iſt Ladung ergangen. 

Menzingen: Es taͤt not, daß wir uf fuͤrgebrachte In⸗ 
ſtruktion und Handlung Beſcheid erhielten, damit anheims 
zu reiten gen Rothenburg. 

Loͤffelholz: Leid Dich, Bruder Menzinger: faffe Dich 
mit der Geduld. — — 

Martin: Gib her, Finkenmaͤuslin! 

Loͤffelholz: Mach flugs, Martin! Du mußt mit 
Schriften aufs Rathaus! | 

Martin: Wohl, wohl; Bruder. Er finge: 

| Winter, du mußt Urlaub han, 
Das hab ich wohl vernommen. 
Was mie der Winter hat angetan, 
Das Hag ich diefem Sommer. 
Bas macht Du für ein Seficht, Finkenmaͤuslin? He, 


29 


Du, Kunzlin! Weißt nit, Daß ſich das Zubeljahr ans 
fahet? 

Kunzlin: Ei freilich, Bruder! 

Martin: So mach einen Sprung und ſchrei juhu! 

Kunzlin ſpringt und ſchreit: Juhu! 

Martin: Kotz Lung, wo iſt mein Hammer? Gib her! 

Finkenmaͤuslin: Ich hab ihn nit! 

Martin: Gib her! 

Menzingen: Er hat ihn nit. Hoͤrſt Du dann nit, Du 
Partekenhengſt? 

Martin: Wohlan, Bruder! ich hab oft genung den 
Brotreigen vor der Bauern Tuͤren mitſingen helfen. 
Itzt ſingen die Bauern den Brotreigen vor den Schloͤſſern 
und Haͤuſern ihrer Herrſchaft. Aber einen fo großmerk⸗ 
lichen hab ich mein Tag nit mitgefungen. Gib ber den 
Dammer! 

FSintenmauslin: Potz dieſer und jener, ich hab 
ihn nit. 

Martin greift in Finkenmaͤuslins Tafche und Holt ihn heraus: 
Jez, was ift das? Bah! 

Finkenmaͤuslin: Wie iſt Das zugegangen? 

Martin: Wie iſt das zugegangen? Ja, itzt ratet! 
Wofuͤr bin ich bei Occam in der Schule geſeſſen? Was 
wißt Ihr von all meinen Subtilitaͤten? Zum Beiſpiel, 
Bruder Menzinger: kann Gott ſich mit der Kreatur ver⸗ 
einen oder nit? Gott kann ſich mit der Kreatur vereinen. 
Der Pater iſt dee Sohn der Jungfrau Maria. Der 
heilige Geiſt ift ein Mensch und der Sohn der Jung⸗ 
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frau. Der Pater, der nie geftorben, hätte fterben koͤnnen, 
und der Sohn, welcher geftorben, hatte nie fterben koͤnnen. 
Glaubt Zhr’s nit? Euer Körper, Bruder, kann inten⸗ 
fiverweife an einem Drte unendlich weiß und intenfivers 
weife ins unendliche ſchwarz fein. Verſtehet Ihr dag, 
oder nit? 

Mensingen, lachend: Gott helfe mir, nein, ich hab’s 
nit gelernet! 

Rektor Befenmeyer, tachend: So freuet Euch, denn 
Ihr brauchet nichts zu verlernen. Hinderlich und elend 
iſt uns unſer Lernen. Wir haben genung verdorbene Ge⸗ 
hirne und Theologaſter. Sie verſtehen ihre eigenen Buͤcher 
nit. Mit ihren exercitiis, copulatis, summis und dew 
gleichen labyrinchis ift nichts getan. Mit ihren Quaͤſtionen 
werden fie die Hölle nit auslöfchen, mit ihren Diftinksionen 
den Himmel nit auffchließen. 

Der Schultheiß: “Bruder Rektor! 

Rektor Befenmeyer: Oha! 

Der Schultheiß: Kennt Ihr den Berlinger von An⸗ 
geſicht? 

Rektor Beſenmeyer: Den Goͤtzen von Berlichingen 
mit der eiſernen Hand? 

Der Schultheiß: Der dort auf dem magern Kiepper 
ſitzt. 

Rektor Beſenmever: Das kurze Maͤnnlein? 

Der Schultheiß: Das Nußknackerlein. Mit dem 
ex ſpricht, iſt der Henneberger. 

Menzingen: Der Henneberger iſt auch in des Cinung? 
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Loͤffelholz: Die Henneberger find in der Einung, die 
Hohenlohe find in der Einung, die Wertheims und viele 
andre meh, 

Rektor Befenmeyer: Was Disputieret er doc) wohl 
fo eifrig? 

Der Schultheiß: Kotz Blau, mas wird «s fein!? 
Die Sefchichte vom Bamberger Biſchof, mit Dem er alles 
weit in Handeln gelegen. 

Martin: Welt Ihr fie hören, Bender Rektor? Ich 
will fie Euch Wort für Wort auffagen, und mann Ihr 
ein alt Weib findet im Lande zu Franken, das fie nit hers 
betet wie das Paternofter, fo möge Ihr mic) laffen mit 
einem Kürißbengel tot fchlagen. — — Es iſt Sag, fie 
wollen den Berlinger zu ei'm oberfien Hauptmann über 
uns alle feßen. 

Loͤffelholz: Das hat Hans Fuͤrzlin erſonnen. Der 
Goͤtz iſt nit viel meh dann ein hoͤlzern Schireiſen 
und als ein Gefangener im eigenen Haufen. Er darf 
nit ſeine Notdurft verrichten, es iſt einer dabei, der 
ihm aufpaßt. Was ſoll er ausrichten, wenn man ihn 
wollte zum Herrn machen uͤber dreißigtauſend wuͤtige 
Leut?! 

Der Schultheiß: Hat kein Marks in den Haͤnden, 
der ganze Goͤtz. 

Menzingen: Wo liegt der enangelifche Hauf, Bruder? 

Loͤffelholz: Zu Hugberg und Randersader. 

Rektor Befenmeyer: Wieviel ſchaͤtzet Ihr itt Baus 
riſche in und um Winbnng? 
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Der Schultheiß: Pos Leichnam, fie koͤnnten den 
Main ausfaufen! 

Menzingen: Meinet Ihr, daß fie fich in der Beſatzung 
ernftlich werden zur Lehre fchicfen und unterfiehen, das 
Schloß zu halten wider die Hebermacht? 

Der Schultheiß: Es ift eine tapfre Anzahl guter, ges 
dienter Leut in der Burg. 

Loͤffelholz, zu Menzingen: Mauerbrechend Geſchuͤtz, 
Bruder, als Ihr zu Rothenburg habt; es fehlt uns an 
guten Stücken; ſchaffet ung Eure zwo Notſchlangen herbei. 
Iſt Brefche gemacht, fo laflet Gott und den Florian Geyer 
für Das andre forgen. 

Martin; ‘Bruder, der Florian Geyer verftebet ſich auf 
Kriesshändel meh dann die übrigen Hauptleut famt und 
funders, und feine Schwarzen richten meh? aus dann alle 
andern Haufen der Bauernfchaft. Wer den Geyer und 
feine Schwarzen bei Weinsberg gefehn hat, der weiß, Daß 
ich vor Gott red und die lautre Wahrheit. 

Loͤffelholz: Ich ftund auch dabei, als fie den Sturm 
antraten ... Ihr wißt, daß, inwährend wir mit dem 
Sselfenfteinee in Handlung ftunden, er uns ließ hoch⸗ 
verraterifchertweis feine Reuter im Mücken abbrechen mit 
Stechen und "Brennen. Alsbald es ruchbar ward in den 
Lägern, war jedermanns Meinung darauf, daß man follte 
mit dem Ernſt berfür und ftürmen gefamter Hand. Zur 
vor aber waren fie Herolde fenden, aber die fchoß man 
ung barnieber wider Kriegsbraud) und Recht. Kam einer 
von den Geſchickten blutig und mit Sefchrei Daher, und 
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nu war Bein Halten, rennete alles wider Die Stadtmauer. 
pt trat der Florian Geyer zu feinen Schwarzen und 
ſchrie fie an: in einer halben Stunde find wir tot, Brüder, 
oder die ſchwarze Sahne ſteckt uf'm Schloßturm. Was 
fag ich, Brüder, es find nit meh dann viertaufend Kerls; 
aber wenn fie die Erbe über den Kopf geworfen haben und 
‚ber! her!“ fchreien, fo wollt ich dem Teufel fieber bes 
gegnen. So raſch Dir drei Rofen am ‘Paternofter durch 
Deine Finger mögen gleiten, alfobald brachen fie in bie 
Weinberge, ftäubten den Berg hinauf, hingen an der 
Mauer und fprangen darüber wie Kasen, wurfen alles 
nieber und ließen die Bauernfahne von allen Türmen 
wehn.— Wilhelm von Grumbach trittein, prachtvoll geharnifcht. 
Daroider nehmet den Berlinger, der will den Suche 
nindert nit beißen. Ihm find alle Furten und Graͤben 
zu tief und die Morafte zu breit, den fege der Teufel 
über ſich. 

Schultheiß: Walt 8 Sort, wir erwaͤhlen den rechten 
Mann. 

Martin: Hoch, Florian Geyer! Sieger von Weins⸗ 
berg! Der Geyer ſoll unſer Hauptmann ſein! 

Loͤffelholz: Sie denken nit alle ſo wie wir. 

Wilhelm von Grumbach: Ich wuͤnſch Euch gute 
Zeit, Ihr Herren! 

Loͤffelholz: Es iſt aus und hin mit der Herrlichkeit; 
bie find Feine Heren. Was willſt Du, ‘Bruder? 
Wilhelm von Grumbach: Des Junkers Florian 
von Geyer Feldfchreiber fuch ich. 
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Loͤffelholz: So wirft Du ihn ebenfowenig finden, als 
wenn Du ausgangen wärft, des Teufels Feldfchreiber zu 
füchen. 

Wilhelm von Grumbach: Ko Schweiß, wo find 
ich den Lorenz Loͤffelholz? 

Loͤffelholz: Kotz, ich bin der. Lorenz Loͤffelholz, aber 
niemals nit eines Edelmanns Seldfchreiber. Meineft Du, 
ich ſollt figen und mic) brauchen laffen — Gott weiß eg, 
dag ich meh tot dann lebendig bin! — fo es im Herten, 
dienſt ware? 

Menzingen: Gott gruͤß Dich, Wilhelm! 

Wilhelm von Grumbach: Gott dank Dir, Ste⸗ 
phan! 

Mensingen, zu Loͤffelhoiz: Es iſt der Junker von Grum⸗ 
bach, Bruder, deſſen Schweſter der Florian Geyer zur 
Eh hat. 

Loͤffelholz: Das ſchiert mich den Teufel. Was wilſt 
Du, Bruder? 

Wilhelm von Grumbach: Es iſt mir im Laͤger zu 
Heidingsfels ein Schutz⸗ und Sicherheitsbrief zugeſagt. 

Loͤffelholz: Dacht ich's doch gleich! Ein armer Ritter, 
der einen Schutzbrief erbettelt. 

Wilhelm von Grumbach, jäpgorsig: Itzt, Schreiber, 
gib acht, wer vor Dir ſteht. 

Loͤffelholz: Willſt Du vom Leder zucken!? Ich weiß, 
daß Du ein Wehr haſt. Ich weiß auch, wer vor mir 
ſteht: ein Bruder Bauer ſtehet vor mir! Wie heißt om 
Bruder? 
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Wilhelm von Grumbach: Ich bin der Ritter Wil⸗ 
beim von Grumbach. 

Loͤffelholz: Streich Dein IBappen aus, Bruder. Es 
bat kein Art meh damit. Du wirft ein ‘Bauer fo gut wie 
ich, dawider kann Dir kein Schußbrief nit helfen. Grum⸗ 
bach nimmt deu Schugbrief, der ihm hingeworfen wird wie Dem 
Hunde der Brocden, und unterbrückt feine Wut. Er tritt zu Men⸗ 
singen in eine Niſche und redet leife mit ihm. Iſt nichts dann 
lieben und Sieben in der Ritterfchaft. Denken an nichts 
anders, dann daf fie ihre feften Haufer und Aecker erretten 
wollen. Da ſehet den Florian Geyer an, der fchonet des 
Seinen in keinem Weg. Haben ihm ist die Stamm 
burg mit Feuer niedergelegt, hat aber nit mit ber ABimper 
gu. | | 
Der Schultheiß, teife zu Loffelholz: Ich hab gemeint, 
der Grumbach war in der Beſatzung. 

Löffelholg; Ei, war es fo, Ich vergunnt es dem Biſchof; 
es ift nichts gelegen an folcher Bruderſchaft. Es ift ihnen 
nit ums göttliche Recht. Sie fuchen ihren Vorteil, wie 
die Raben nad) Aas fliegen. Slocken beginnen zu läuten. 

Martin, an der Tür nach der Kirche: ‘Brüder, die Kirche 
iſt gang vol Menfchen, ftehen Kopf an Kopf. 

Rektor Beſenmeyer: Sagtet Ihr nit, der Pater 
Ambroſius werde predigen? 

Der Schultheiß: Ja, Bruder Rektor! 

Rektor Beſenmeyer: Es iſt wahrlich ein großer Tag, 
und nun ich ihn geſehen hab, will ich gern und getroſt 
dahinfahren. 


36 


Loͤffelholz: Mere, liebe ‘Brüder, das Gluͤck fchneiet 
mit großen Flocken und ift, Gott! Wunders genug. Es 
iſt fichtbarkich und mit Händen zu greifen: Gott hat fich 
in den Handel gefchlagen und ſich der armen, teutfchen 
Nation erbarmt. 

Rektor Befenmeyer: Es ift Sag: von wo unfer 
Herr Jeſus iſt aufgefahren gen Himmel, im Mittelpuntt 
der Erden, da, heißt es, hangt eine große Glocke; die foll 
einft laut und fürchterlich anfchlagen, fo laut und. fo 
fürchterlich fol fie anfchlagen, daß felbft die Tauben fie 
hören werben. Wohlan! Enaufelt die Ohren auf, Ihr 
Tyrannen und Peiniger Leibes und der Seele, und merket, 
daß Euer jüngfter Tag nahet. Bubenleben fommt. 

Martin, triumphierend: Hörft Du das Geſchrei, Bruber 
Bubenleben? Der Florian Geyer reitet ein. 

Loͤffelholz: Bender Bubenleben, ich verhoff, daß Gott 
Euch ist wird Die Augen auftun und Euch zeigen, wen er 
fich in dieſen Läuften gu fei'm Helden gemacht. 

Bubenleben test eine Drucfchrift vor Loͤffelhoiz: Da, 
fefet: An die Rerfammlung der Bauerfchaft deutfcher 
Nation, ausgangen von oberkändifchen Mitbrüdern. Hie 
fiehet gefchtieben die gleiche Meinung, uf der ich verharre: 
die Anführer follen Bauern fein, unfresgleichen. Nimmt 
- man einen von Abel darein, verfchleicht man Wolfshaar 
unter die Schafwollen. Das kann ſich nit reimen, liebe 
Brüder! u 
- Martin, in Begeiſterungsraſerei am Fenſter: Vivat der 
ſchwarz Geyer! 


37 


Rektor Beſenmeyer, außer ih: Vivat Sankt Georg! 
Rivat Sankt Georg! 

Loͤffelholz: Sitzt er nit anf dem Saul fo richt und 
fteac als ein Bolz? 

Rektor Beſenmeyer: Wahrlich ein echter, vechter 
Sottesbauptmann! \ 

Der Schultheiß: Hat Rott am Harnifch, aber nit 
am Schwert! 

Rektor Befenmeyer: Ein brennendbes Recht fließt 
durch fein Her. 

Martin: Vivat der ſchwarze Geyer! Vivat Florian 
Geyer! Er rennt nach der Tar zur Kirche. Er ift in Die Kirche 
getreten. 

Rektor Befenmeyer: Mit allen Trabanten. 

Martin: Sind an hundert Trabanten mit ihm im vollen 
Harniſch. Loͤffelholz und der Schultheiß fluſtern miteinander. 

Bubenleben: Da verſpuͤr ich wohl hoͤlliſche Tyrannei, 
aber nichts nit von chriſtlicher Demut. 

Dellermang, geharniſcht, kommt herein in einem Freudenrauſch 
von Wein; und Einugsbegeiſterung. 

Tellermann tritt ein, ſteht, ſchwingt das Schwert hoch: 
Gruͤß Euch Sort, liebe Brüder, fegne Euch Gott, liebe 
evangelifche‘Brüber! Morbleu, liebe Bruͤder. J’ay gaigne 
mon proces. Entendez vous? Der große Tag iſt da! 
Ecutez, &cutez! Sehet mich nit darauf an, was ich red, 
wie ich red. Der Wein ift mir in’n Kopf Erochen. Das 
Stück iſt mir ins Herz Erochen. Brüder — mit den Käuften 
auf den Tiſch trommelnd — ist bin ich Daheim — und wie 
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find wir eingeritten! Mort de ma vie, Pfaff! Itzt find 
mir daheim! Wo aber bit Du, Bifchöflein? Haft Davon 
gemußt, Dich flüchten aus Deinem Pracht. Bugre! 
larron! menteur! fils du putainy! traitre! faquin! 
brutal! bourreau! Haft uns verjagt und vertrieben wie 
fchlechte Hunde. Outrage pour outrage! 

Der Schultheiß: Wie ſieht's aus uf der Gaſſen 
Bruder? Ä 

Tellermann, den Schultheiß wumarmend: ‘Brüberlein, 
liebes Schultheißlein, es ift meh des Segens, dann einer 
kann im Buſen behalten. Gott, Gott! Was eine glück, 


ſelige Wiederfahrt. Ze jene, je jene! Juch! Der Siorian 


Geyer fol leben! Oberſter Feldhauptmann über alle 
Haufen. Ein Hundsfott, der nit Befcheid tut! 

Der Schultheiß: Walt's Sort! Ich tu Dir Ber 
fcheid! | | 

Tellermann: Mort bleu! Wie haben fie ihn geehrt! 
Am HaugersTor hat er fill gehalten. Iſt wie alle Tore 
fperrangelweit ufgeweſt. Hat aber dannoch dawider ges 
bocht mit dem Schwertlnauf und hinaufgefchtieen gen den 
Seauens Berg: „Die kehre ich heim, Florian Geyer, in 
Kaifers Acht und Papftes Bann, aber von Gott erweckt, 
erwählet und geführet! Hie kehre ich beim, Florian Geyer, 
des Sickingen Freund und der Pfaffen Feind, wie ich bei 
mir ſelbſt gelobt und geſchworen, und will nit vaften, bie 
daß ich Dein hochſtolz Schloß, Du hochſtolzer, teuflifcher 
Pfaffe Konrad, in Grund verſtoͤrt. So hat er gefchrieen; 
fo find wir einritten. War des Zubeljauchzens Fein Ende; 
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twehten mit Tüchern aus allen Fenſtern. Die Weiber 
wollten gar auf die Straßen fpringen vor Juchzen und 
Luft; fein Saul Eonnte Baum fortfchreiten. Sie kuͤßten 
ihm den Stegreif und leckten ihm den Roft vom Harnifch. 
Waren diefelben Plage und Straßen, wo roͤmiſch⸗kaiſer⸗ 
liche Majeſtaͤt offne Acht über uns ausblafen, verrufen 
und ausfchreien laſſen. Mit Berichung auf Bubenleben: Was 
will der Pfaff Hier? Alle in einen Sack und unter Die 
Schindbruͤcke mit ihnen! 

Der Schultheiß: Sei ruhig, Bruder, fafle Dich, 

Bruder! Ein Domherr, der Schreiberdienfte tat, lommt. 
Tellermann: Kotz Blut, kenn ich Dich nit, bit Du 
nit ein verfluchter Domberr vordem gemeft? Mort de ma 
vie! Hat nit der Sendpfaff mit Die zu Morgen geffen, 
nachdem er den Stab gebrochen über meine Mutter felig? 

Domherr: Ach Lieber, mein Herr, Ihr irret Euch 
wahrlich! 

Tellersmann: Haft Du nit Scheiter herbeigefchleppt 
und Del, Pech und Schwefel. darauf goſſen, als man fie 
verbrannt auf dem Züdenplag? Da, bier, ſchau mic) an! 
Ich bin der Tellermann, ich bin ein Beghard, ich bin ein 
Kunde, ich bin ein heimlicher Keger. Meine Mutter felig 
wollt's nit geftehn, man hat fie aufgezogen eine Hand had), 
fo lang man drei Paternofter fpricht. Sie hat's nit ge 
ftanden, Sort verzeih ihr's. Ich aber befenn freiwillig: ich 
bab allegeit das Evangelium lieb gehabt, meh dann 
Menfchentand. Ich leugne nit: ich gehoͤr zu den freien 
Geiftern. Frei find wir, weil Gott uns befreit hat und 
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unfee Bedruͤcker, Feinde und Seelenmoͤrder zerſtreuet wie 
Mehl. Frei ſind wir, weil wir kein Gewiſſen nit haben 
und von dieſem boͤſen Tier nit zerfetzet und zerriſſen werden. 
Und, Pfaffe, ſo hindert mich nichts, daß ich Dich nieder⸗ 
ſchlag.. 

Der Schultheiß: Friede! Siebe! | 

Tellermann, vom Schultheiß und den andern gehalten und 
verhindert, in Raſerei, fehreit: Schlagt tot! Schlagt tet! Der 
Domberr ichtet fi, und Tellermaun finkt, erfchöpft und naheu 
beſinuungslos, auf einen Stuhl. 

Der Schuitheiß: Es ift der Tellermann, eines Roß⸗ 
haͤndlers Sohn. Haben ihm vor gehn Jahren bie gu Wuͤrp 
burg die Mutter verbrannt. Da bat es ihn itzunder übers 
mannt, anfonften Fein befferer Kriegsmann im ganzen heilen 
Haufen dann er. Der Geyer und er find eine Hand. 

Rektor Befenmeyer: Ein raſender Ajax, Brüder! 

Der Schultheiß: Hunderte für einen allenthalben im 
Bolt! 

Rektor Befenmeyer: Gottesgeißeln! 

Der Schultheiß: Saat von Drachenzähnen, aus⸗ 
geſaͤet von Papſt, Kardinaͤlen, Biſchoͤfen und Meßpfaffen, 
aufgangen ihnen ſelbſt zum Verderben. 

Rektor Beſenmeyer: Schweig ſtille, der Pater 

Ambroſius ſpricht! Man hoͤrt aus der Kirche den Tonfall einer 
Predigt, ohne Worte zu verſtehen. 
Durch die Rebentür links treten auf Sebaſtian von Rotenhahn, 
Wolf von Kaſtell, Hans von Lichtenſtein, Hang von 
Grumbach, Kunz von der Mühlen. Sie werden geführt von 
Sartoriug. 
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Sartorius, mit Gravität zu Loffelholz tretend, ber, im Ans 
hören der Predigt begriffen, ſein Heraukommen wicht bemerft bat. — 
- hr werdet mir vergeiben ... Ich habe die Legation bers 

geführt, Euer Hochgelahrt. | 

Loͤffelholz: Zu früh, Bruder. 

Sartorius: Ich bin.von Wendel Hipplern auf diefe 
Stunde befohlen, Euer Hochgelahrt. 

Löffelholz: Ei, nennet mich doch nicht Hochgelahrt, 
Bender. Wir find allzumal Sünder und mangeln bes 
Ruhms. 

Sartorius: Mere, lieber Bruder, Ihr habt recht. 
Sie fahren fort, leiſe miteinander zu ſprechen. Derweil bat die 
Gruppe der Geſandtſchaft untereinander seflüftert. Wilhelm von 
Grumbach hat eine Wendung gemacht und fie bemerkt. Er ſtoͤßt 
Menzsingen an, und beide blicken fih um. Möglichft unauffällig 
treten beide ber Gefandtfchaftggruppe näher. 

Sebaftian von Rotenhahn, gepreft: ‘Bei der Liebe 
Gottes! feid Ihr gu ſchwarzen Bauern worden? 

Wilhelm von Grumbach: Ich bin in des Mark 
grafen Ansbach Dienften bie. 

Sebaftian von Rotenhahn: Haft aber dach das 
baurifche Kreuz am Arm. 

Wilhelm von Grumbach: Muß mohl, es fei mir 
lieb oder leid. Iſt ohn das nit durchzukommen. 

Sebaftian von Rotenhahn; Zunker von Mensingen? 
Wo hat Euch der Teufel hergetragen? 

Menzingen: Sch bin in der Legation von Rothenburg. 

Sebaftian von Rotenhahn: Seid Ihr dann zu 
Rothenburg Bürger worden? 
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Menzingen: Ei, freilich, Junker! Wußtet Ihr das 
noch nit? 

Sebaſtian von Rotenhahn: Wußt ich es ſchon nit, 
ſo begreif ich es dennoch zu wohl, daß Ihr hinter den 
Mauern der Reichsſtaͤdte Schutz ſuchet. 

Menzingen: Ihr beliebet zu ſcherzen, Ritter! 

Sebaſtian von Rotenhahn: Hat nicht Euer Mame 
auch unter der Abfag geftanden, die der Landes. vertriebene 
Ulrich von Wuͤrttemberg gen Stuttgart: getan — bevor 
ihn der Heifenfteiner fo boͤslich und meiſterlich hat heim⸗ 
gehen heißen? 

Menzingen: Der Handel is nit zu Ende, Ritter! 
Iſt darnach dem Helfenſteiner uͤbel bekommen. Hat muͤſſen 
zu Weinsberg ſein Leben laſſen. | 

Sebaſtian von Rotenhahn: Je, faget Ihr das!? 
— So ſpricht dann die Red wahr, die unter dem Volke 
gehet: der Koͤnig von Frankreich und der verlorne Fuͤrſt 
hätten die Karten gemiſcht, der Geyer haͤtt fie zu Hohen⸗ 
twiel vom Tiſche genommen und ausgeben: und alſo Das 
große baurifche Spiel angehoben!? Ä 

Menzingen: Da feaget Ihr nach! ? 

Sebaftian von Rotenhahn: So wird man ein 
jedes Teöpflein adligen Bluts, gu Weinsberg vergoflen, 
dereinſt von Euch fodern. Menzingen wendet ſich mit Achſel⸗ 


zucken. 

Lichtenſtein: Will die hochſtolze, reichsfreie Stadt ſich 
auch mit dem Unrat vermengen und ſich in die hoͤlliſche 
Einung tun? 
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Menzingen: Das wird gefchehen, wie Gott es fügt, 
Ritter. 

Hans von Grumbach, ze Wilhelm: Kos Leichnam, 
Better, follen wir einer dem andern Feind fein? AB 
reimet fi) das? 

Wilhelm von Grumbach: Blau, Hans! Da fiche 
Du gu! 

Wolf von Kaſtell: Hat Dich der Biſchof nit ufge⸗ 
mahnet, Dich in die Beſatzung zu tun? 

Wilhelm von Grumbach: Ich bin dem Markgrafen 
zu Ansbach mit Dienften verbunden und für ihn zu reiten 
und seifen verpflicht. 

Lichtenftein: Der Junker von Grumbach hat es 
niemalen anders gehalten: wann er die Kiepper im 
Dienfte des Markgrafen abgetrieben, fo ftunden fie bald 
danach am Hof unfers Biſchofs in Habern bis an den 


Hals. 

Wilhelm von Grumbach: Kotz Bauch, dafür hab 
ich nit meh dann fünfhundert Schweine im Gramfchas 
und der Biſchof ihrer zweitauſend auf Eichelmaft, und if 
doch mein Wald. Dafür ſchießen feine Domherrn und 
Diener das Wild in meinem Forſt und fifchen in meinen 
Bächen. 

Wolf von Kaftell: Biſt Du unbillig beſchweret, fo 
baft Du den Weg Rechtens. 

Wilhelm von Grumbach: Die Pfaffen tun mit 
Liebe nichts, man gehe ihnen dann das Fell über Die 
Ohren. 
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WolfvonKaftell: Biſt Du nit ſchuldig, dem Biſchof 
zuzuziehn? 

Wilhelm von Grumbach: Leichnam! So hat der 
Pfaff wahrlich gut Riemen ſchneiden, wenn die reichsfreie 
Ritterſchaft ihre Haut alfo billig und knechtswillig zu 
Markte bringt. Ich bin mit ſchuldig, dem Biſchof in 
eigner Perſon zuzuziehn! ift wider Herkommen feänkifchen 
Adele. 

Hans von Grumbach: Haft Du nit Deine Güter 
vom Stift zu Lehen? 

Wilhelm von Grumbach: Unfere Lehne find nit 
Snadens und Dienftiehne, ſondern freie Lehne. 

Wolf von Kaftell, zu Sartorius, der herantritt; Iſt wohl 
Eure Weisheit, Herr Magifter? 

Sartor ius: Zch fürchte Sort und liebe meinen Herrn, 
Euer Edel. Ich diene Sr. Geſtrengen mit meinem Pater⸗ 
noſter und guten Nat, ſolange es Gott und meinem gnaͤ⸗ 
digen Herrn gefaͤllt. 

Wilhelm von Grumbach: Brav gered't, Meiſter! 

Wolf von Kaſtell: Die Juriſten und Raͤte, das iſt 
die Peſt; treiben ihre Herren in Unrat und Verderben. 
Hole der Teufel alle roten Schuhe! 

Mensingen: So ſehet doch zu allererſt Euren Biſchef 
an. Der iſt mit Juriſten behaͤngt, wie ein Jacobsbruder 
mit Muſcheln. 

Sebaſtian von Rotenhahn, zu Sartorius: Das Ueble 
bei dem Handel iſt: Ihr kommet um Eure Verehrung, 
Magiſter. 
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Sarterius: Das fol mich nicht Franken, Ener Hoch⸗ 
gelahrt! 

Sebaftian von Rotenhahn: Entlaufet Ihr ſchon des 
Biſchofs Nrachrichter, fo sieht man Euch defto ſiherer an 
dem baͤuriſchen Galgen auf. 

Sartorius: Steht zu bedenken, Euer Edlen. ET tue 
das Gute nit um ſchnoͤder Handfalben willen, Euer Hoch 
gelahrt! und vermeide das Rechte nit aus nieberer Furcht. 

Lichtenftein: Das Kurze und Lange iſt: der Junker 
von Srumbach verrät feinen Lehnsherrn. 

Wilhelm von Grumbach: Der Kaifer ift mein 
Lehnshere und kein Pfaffe zu ABärburg; ih bin Kein 
Pfaffenknecht. 

Sebaſtian von Rotenhahn: Das iſt itzt der Ton, 
danach alle ſingen. Wer itzt das Rechte will und das 
Gute tut, der heißt ein Pfaffenknecht. 

Wilhelm von Grumbach: Kotz Dreck, itzt auf ein⸗ 
mal, itzt waͤr ich dem Biſchof gut genung, itzt ſoll ich ihm 
ſeine Schmalzgruben und den Domherren ihre ſeidenen 
Betten und ihren Woluſt verteidigen. Das tue der 
Tuff! 

Loͤffelholz: as reden die Reitter untereinander? 

Sartosius: Ihr Herren, tretet zurück, folget mir! 
Wir ſind zu früh kommen. 

Wolf von Kaſtell: Kotz Blau, ich moͤcht mit der 
Wehre dreinſchlagen. Bon Sartorius geleitet, ziehen fie ſich 
zurück. 

Rektor Befenmeper, im immer woch der Predigt zuhbrend 
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Der Pater Ambrefius ſchließt Die Predigt in Latein. Er 
weiſet Die Brüder und Scheitern auf Wiclefs evans 
gelifchen Zukunftsſtaat. Tunc necessitaretur respublica 
redire ad politiam evangelicam, habens omnia in com- 
muni — ... Brav, Bruder, in Deiner Predigt war 
Sottestreiben. Du haft wahrlich nit von blauen Enten und 
von Hühnermilch gered’t! War ein ander Ding als damalen, 
zu Erfurt in der Burs, als ich Kollegiat war und täglich 
eine Rede über die Jungfrau hinunterfchlucken mußte. 

Die Gemeine fingt in ber Kirche. Zu Beginn des Geſanges if 
Tellermaun auf beide Füße sefprungen. Regellos und gruppen 
weife betreten jegt bäurifche Hauptleute und Räte von der 
Kirche aus die Kapitelfiube. Sie Häftern und reden lebhaft mit 
einander, ohne daß man etwas verficht. Die Ritter werben be; 
merkt und mißtrauifch betrachtet. Unter ben Hereingekommenen 
iſt Wendel Hippler, welcher fogleich lebhaft mit Loͤffelholz 
disputiert und geflifuliert. Er wird von bem meiſten Außerft 
reſpektvoll behandelt. Sartorins, wieber bereingefonmen, bes 
mühe fich ehrfurchtsvoll um ihn. Der dide Jacob Kohl if 
auch zugegen. Er if fogleich mit Bubenieben ins Gefpräch geraten, 
Man erfennt, wie fie unzufrieden, ja über irgend etwas enträftet 
And. Eine gelbſchwarze Fahne und eine weißsdamaftene werden 
bereingefragen; auf der einen ift mit Golbfäden eine Sonne und 
ein Bundſchuh geftickt, dazu Die Juſchrift: Wer ba frei will fein, 
ber zieh in dieſen Sonnenfchein.‘ Gotz von Berlichingen, der 
kaum andere als bämifche Beachtung findet, tritt ein im Geſpraͤch 
mit Georg Mepler. Sie nähern fich Hippler und bilden im 
Berein mit diefem und Sartorins eine Gruppe. Goͤtz erfcheint 
unwirſch und ablehnend. Wilhelm von Grumbach gliedert fich 
au biefe Gruppe und begrüßt fih mit Goͤtz und dem Grafen 
Georg von Wertheim, ber fih auch angefunben bat. Flammen; 
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beder, ein Weinsberger, gefikuliert wild unter Genoffen. Link, 
ein Würzburger Bürger, bat auch eine Heine Gemeine um fich ge 
bildet. In der Gefamtheit verrät fich bei allem Hochgefühl eine 
Beforgnis, Erregung, ja Spannung. Florian Geyer, ſchwarz 
geharnifcht, ſchwarze Straußenfedern auf bem Helme, fommt, ein 
großes Gefolge hinter fih. Zwei ſchwarze Fahnen werden hinter 
ihm dreingetragen. Mit Geyers Eintritt fchtweigt der Sefang in 


“der Kirche, die Glocken ſchweigen, und in ber Kapitelftube wird es 


plöglich totenſtill. Konrad von Hanftein iſt an Geyers Seite 
eingetreten. 

Florian Geyer, zu Hauſtein: Das alte Kaiferrecht ber 
ftätigt es uns. Die Gemeinfreien haben Konfoͤderations⸗ 
vecht. Wir find freie Franken, und überdas: haben die 
Fürften nit die Kreiseinung, haben fie nit den ‘Bund gu 
Regensburg geftiftet wider die evangelifche Lehre? Einung 
wider Einung! Die Türften wollen’s nit gelten laffen; 
das machen Die verfluchten Barettlinsleut und romifchen 
Auriften. Ich glaube, daß Fein Tyrann jemalen hat fo 
viel Schaden geftift’t ale Zuftinian. Das fremde, aus⸗ 
laͤndiſche Recht iſt uͤber uns kommen gleich einer Sinth⸗ 
fluß. Ich lobe mir unſer deutſches Herkommen, die freien 
Ringe ſtatt der Amtsſtuben. 

Rektor Beſenmeyer, ergriffen und ehrfurchtsvoll: Ren, 
net Ihr mich noch, Bruder Geyer? 

Florian Geyer: Pog Zäpfel, Euch follt ich nit kennen, 
Mektor Befenmeyer? Hab ich nit gemuftert in Eurer 
Landwehr? Haben wir nit in Philipp Tuchfcheerers Haus 
zu Rothenburg Die "Beine unter den gleichen Tifch gefteller? 
Was macht der Karlftatt? 
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Rektor Befenmeyer: Er mil je eher, je lieber zu 
Euch ins Läger kommen. 

Florian Geyer: Das verhüte Sort! Ihr wollt ihm 
wohl und der Sachen wohl, fo machet, daß er von feinem 
Vorſatz abſteht. Wir haben Praͤdikanten meh dann zu 
viel in den Lagern. Die Glaubensfachen und himmliſchen 
Dinge fol man einſtweilen dahinten faffen, keine Theo, 
logie in Kriegshandiwert mengen und fich der irbifchen 
Dinge allein befleißen. 

Bubenleben, zu Kohl: Ei, was eine bübifche, hoͤlliſche 
Weisheit! Er bat St. Velten den Schulſack gefreſſen. 

Kohl: Sehet den Rektor an, wie er gramanzet und 
ihm die Hand kuͤſſet. 

Bubenleben: Lieber, ich Eenne den ſtinkigen Bac⸗ 
hanten allzuwohl. Sein Gott iſt der Ariftoteles; der 
Cicero, Vergil und Livius feine Heiligen. Eine gute 
Latinität gilt ihm meh denn das ganze Ehriftentum. 
Beſenmeyer hat, von Rährung abermaunt, Geyers Hand geküßt. 

Florian Geyer: Was machet Ihr doch, lieber Vater! 
Das will ich Euch tun. Ich bin ein grober und ungelehrter 
Kopf. Und hat doch ſelbſt der herrliche, durchlaͤuchtigſte 
Kaiſer Max geſagt: die Gelehrten ſeien es, die da regieren 
und nit untertan ſein ſollten und denen man die meiſte 
Ehre ſchuldig waͤr, weil Gott und die Natur ſie uns 
anderen vorgezogen. 

Rektor Beſenmeyer: Laſſet es zu, Bruder! Es tut 
meiner armen Seele wohl. Denket Ihr noch daran, wie 
wir miteinander das Sympoſion hatten, damalen, zu 
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Sotha, bei dem Mutian? Ihr hattet den Ulrich von 
Hutten zur Rechten und mich zur Linken fisen. Der Eitels 
friß von Zollern faß ung gegenüber, 

Florian Geyer: Ich weiß es wohl. 

Rektor Beſenmeyer, mitverhaltener Begeikerung: Wißt 
Ahr auch wohl, wie Ihr dazumalen aufſtundet, den Kranz 
aus dem Haar nahmet und ausriefet: ‚Cs iſt zu fruͤh, 
ſich mit Roſen bekraͤnzen, dieweil noch der Antichriſt zu 
Rom ſich maͤſtet von unſerm Mark, der deutſche Kaiſer 
nach Brot betteln muß, das Recht um Geld feil iſt, der 
ewige Landfriede auf dem Papier ſtehet und das Evan⸗ 
gelium unterdruͤcket iſt· Wo ſtunden wir damalen, und 
wo ſtehen wir itzt?! 

Geyer, froh: Die Glocke iſt gar gegoſſen, und der 
Pfeifer mag aufpfeifen: das wollen wir Gott im Himmel 
danken! 

Martin, begeiſter: Das danken wir Gott und dem 

Florian Geyer. 
Geyer nimmt am oberen Ende des Tiſches Platz; hinter ihm 
ſtellen ſich auf Tellermann und der Schultheiß, rechts neben ihn 
fegt fich Hippler, links Loͤffelholz, Hinter dieſem flieht Martin, ges 
wärtig feines Winkes. Hippler rüdt für Sartorius neben fich 
einen Stuhl zurecht. Sartorius fett fih mit vielen demütigen 
Reverenzen. Hanſtein ift mit Grumbach und Mensingen ing Ges 
ſpraͤch gekommen. 

Löffelholz, auffichend: Brüder, Hauptleute und Räte! 
Nehmet Plas! Es ift vieles zu bewegen, beraten und zu 
befchließen. Nehmet Pas, liebe evangelifche Brüder! 
Nehmet Pop! 
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Gotz von Berlichingen ſetzt fich zugleich mit Georg von Wertheim, 
dem Grafen von Henneberg, Georg Mebler und anderen nieder. 
Herolde blafen eine Fanfare. 

Geyer, nach Schluß der Faufare Ach erhebend: Der Ders 
fammlungsrat allee Haufen gemeiner Bauernſchaft in und 
um Wuͤrzburg ift hiemit eröffnet. 

Loͤffelholz: Zaft viel Arbeit, Brüder! Viel gu bewegen 
und befchließen. Es find “Boten und Poſten herein von 
Hoheniche, Nuͤrnberg, aus vielen Orten der Dberpfals, 
von Bamberg, von Mainz, von Straßburg; aus dem 
Läger des Truchfeflen von Waldburg haben wir Kunds 
fchaft, aus dem Elſaß, aus dem Tirol, aus dem Salg 
burgifchen, von Thomas Münzger aus Thüringen und 
anderen Leuten und Drten meh. Erheiſchet alles ein Aut⸗ 
wort. Es mangelt an Schreibern in der Kanzlei, hab 
aber dannoch niemalen meh Freud an der Feder gehabt. 
De Markgraf Kafimir hat ‘Boten von Ansbach gefandt, 
und bie iſt die Kredenz, — marten in der Sakriſtei. 
Rothenburg ob der Tauber hat eine Legation abgefertigt, 
— martet in der Sakriftei. Beſchließlich erheiſchet Die 
Sefandefchaft ein Beſcheid, Die der Markgraf Dompropft 
von ‚Unferer Frauen Berg‘ gütlicher Handlung willen 
an die Verſammlung gemeiner Bauernſchaft abgeordnet, 
— martet in der Sakriſtei. Es ift meine Meinung, 
Brüder, daß mir uns dieſe zuerft anliegen laſſen. 

Rlammenbecfer, unwirſch hingeflegelt. Man fol auf 
nichts eingehen, die Befakung übergebe dann das Schloß 
mit allem, was darin iſt. 
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Bubenleben, beitäufis: Ich ſag Ja und Amen dam, 
und mag die Beſatzung abziehen unter Verſicherung 
Leibes und Lebens. 

Goͤtz, halb für fich, halb für Die andern: Was will man meh, 
dann wozu ſich die Beſatzung uf, Unſerer Frauen Berg‘ 
guͤtlich erboten hat? Sie wollen die zwoͤlf Artikel annehmen 
mit handgebenden Treuen und unſere evangeliſchen Bruͤder 
ſein. 

Flammenbecker: Faule Poſſen, Pos Lung! 

Bubenleben: Eine Kraͤhe hacket der andern die 
Augen nit aus. Man ſoll keinem Ritter in dieſer Sache 
trauen. 

Link: Ein Grindiger krauet den andern gar ſanft. Der 
Bruder Berlinger hat gute Geſellen und Freund in der 
Burg, da liegt der Haſe im Pfeffer, Bruͤder! 

Goͤtz: Man ſoll nit vor feſten Schloͤſſern verliegen. 
Es tut Not von Statt rucken. 

Bubenleben: Es liegt ihm hart an, daß wir je eher 
je Geber auf und mider feinen alten Feind, den Bam⸗ 
berger, ziehen. 

Geyer: Der ‘Bruder Berlinger hat wahr, ich kann's 
nit umbilligen. Wollen fie in der Beſatzung auf die Artikel 
geloben und ſchwoͤren, blau! fo laſſe man fich benügen. 
Es mangelt ung vorhero mauerbrechend Geſchuͤtz; ohn das 
iſt nichts zu verrichten, der Fefte nichts abzubrechen. 

Link: Brüder! ich bin ein Wuͤrzoͤurger; die Wuͤrz⸗ 
burger aber find eines Kopfs: das Schloß muß herunter. 
Du fagft von Geſchuͤtz Bruder Geyer! Da ſteht ber 
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Bruder von Wertheim, hat uns Geſchuͤtz zugeſagt, und 
damit gedenken mir, ob Gott mil, fehnelle Arbeit zu tun! 
Sol denen in der Befagung der Reif am Kübel dermaßen 
werden angezogen, Daß fie wie Fifche follen Daraus fpringen, 
auf Gnad und Uingnad ſich ung ergeben. Zöget Ihr aber 
itzt ungeſtuͤrmter Ueif gen Bamberg ober Ansbach, fo 
haben wir Schlimmeres gu Wuͤrzburg von den Bifchöflichen 
zu befahren, als vordem jemalen erhoͤrt iſt worden. 

Hippler: So laßt uns ein Mehrere machen. Weſſen 
Meinung daruf geftellt ift, Daß man uf Das Erbieten der 
Beſatzung eingehe, Der hebe die Hand. 6, Geyer, Hippler, 
Tellermaun, Metzler, Loͤffelholi, Sartorins, Wertheim und Henne⸗ 
berg uſw. heben die Hand. Es iſt eine Heine Minderheit. Jetzunder 
die Segenprob! Die große Mehrheit erhebt die Hände. 
Gartorins, durch Hippler veranlaft, ſteht auf, begibt fih hinaus 
und kehrt mit der Geſandtſchaft wieder: Schafian von Noten; 
bahn, Wolf von Kaflell, Hans von Lichtenflein, Kunz 
von der Mählen treten ein. Es wird fill, die Bauernhauptleute 
feseln fi herum umd gebärden fich hochfahrend und verächtlich 
nach Möglichkeit. 

Hippler, ſitzend zu der ſtehenden Gefandtfchaft: Der "Ders 
fammlungsrat gemeiner Bauernſchaft ftellt an Euch das 
Verlangen, das Schloß ‚Unfter Frauen Berg‘ und alle 
darin begriffene feite und fahrende Hab’ zu übergeben, 
gegen Verſicherung für Euch, Eure Diener und Knecht, 
mit Geleit hinwegzuziehen. | 

Sebaftian von Rotenhahn, nach einigem Nachdenken: 
Das zugufagen haben wir Feine Vollmacht. Aber wir 
wollen geloben, Euer Exfordern bei eilender Poft unferem 
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gnaͤdigen Heren und Bifchof in fein Gewahrſam zu übers 
ſchicken. — 

Link: So fperret man uns die Maͤuler uf mit Tags 
fagen, Sefandifchaften bins und mieberreifen und allen 
verfiuchten, welfchen, hinterhaͤltiſchen Praktiken, und zielen 
auf nichts, dann daß fie uns ufhalten und Zeit und Weile 
zum Widerftand germinnen. Man wird Euch den Ernft 
merken laffen und Euch den Ave Maria mit Stuͤckkugeln 
in die Burg ſchicken! 

Goͤtz: Iſt die Bauernfchaft millens, bie zu Würzburg 
ein fo graufam und gottwerflucht Stücklein zu fpielen, als 
es jüngft zu Weinsberg gu unmwiederbringlicher Schmad) 
und Schaden gemeinen baurifchen Handels befchehen ift, 
fo hab ich nichts mit gemein. Aufregung. 

Bubenleben: Yc frage Euch hie, Bruder Gig, und 
Dich, Bruder Mesler: hat der Markgraf Dompropft 
Euch Geld geboten für den Abzug oder nit? — Gehet 
rund durch mit der Antwort! — — Es ift Sag: Die 
Beſatzung hatt fic) wollen allein Euch zugeloben, und follte 
dafür den Hauptleuten des Haufens dreitaufend Gulden 
Schasung gezahlt und jedem Knecht ein halber Monats⸗ 
ſold zugeſtellt werden. 

Goͤtz: Hauptleut und Raͤt des Odenwaͤlder Heers 
find nit gehalten, ichtwem Red und Antwort zu ſtehen ale 
ganzer Gemeine des eigenen Haufs! Aufregung. 

Link: Pfei der Schand! 

Flammenbecker: Verdammter Finanger! Nieder mit 
ihm! 
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Link: Auf den Schindader mit dem Sog! 

Ge yer foringt auf: Brüder, find wir Leute, die Händel 
uf Gewinn treiben, oder haben wir zufammen geſchworen, 
dem Evangelium und Gottes ort beiftändig zu fein? 
Sind wir Gutgewinner und Beutelfchneider oder freie, 
deutſche Männer und Chriftenleut, die ihr Vornehmen 
daruf gericht haben, Daß Fried, Freiheit, Einigkeit, Sicher 
heit Handels und Wandels in deutfcher Nation anhebe 
und aufrecht bleibe? — Zur Geſandtſchaft: Der Markgraf 
Dompropft bietet Geld für den Abzug. Will er ung die 
Ehre abkaufen? Ihr Herren, auf! und bringet Ihm dieſen 
Beſcheid: der Papft verfchachert Ehriftum, die deutſchen 
Fuͤrſten verfchachern die deutfche Kaiferkrone, aber die 
deutfchen Bauern verfchachern die ewangelifche Sreiheit 
nit! Zuſtimmung. 

Sebaftian von Rotenhahn: Die enangelifche Frei⸗ 
beit hat beſſere Diener, als Ihr einer feid. 

Geyer: Das gebe Gott und das wolle Gott! Ihr 
aber feid ganz verrömert und Pfaffenknecht. Der Ulrich 
von Hutten war ein befferer als ich; er hat Euch die Trias 
romana gewidmet, Ahr wart's nit wert. 

Sebaftian von Rotenhahn: Ich ſetze mich nit wider 
Kaifer und Reid). | 

ever: Wir tun es auch nit, niemalen und in feinem 
Weg. Unſer Fuͤrnehmen fiehet allein darauf, dem Kaifer 
feine alte Macht wiederzugeben, unverfümmert von Pfaffen 
und Zürften. Ihr feßet Euch wider den Kaifer, die Ihr 
Pfaffen und Zürften beiftändig feid. Was hat doch der 
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eble Kaiſer Mar gefagt: Pfaffen und Fürften hatten ihn 
au Worms gebunden und an einen Nagel gebenket. Taten 
von Pfaffen und Fürften für Kaifer und Neih? Trauben 
von den Difteln. Wenn der Kaifer die Laufte verftünd: 
bie find feine Bundsgenoffen. 

Sebaftian von Rotenhahn: Kos Blut! Was 
eine Schmachbuͤrden richtet Ihr Euch zu, Ihr, eh mals ein 
ebrlicher Ritter von Adel. 

Geyer, den Helm abnehmend und feinen gefchorenen Kopf 
gigend: Ein Bauer bin ich und nichts dann ein Bauer! 

Sebaftian von Rotenhahn: ‘Bei meinen adligen 
Ehren... 

Geyer: Eentauren feid Ihr, aber Feine Adelsleut. 
Wo waren doc, Eure adligen Ehren, als es dem edlen 
Franziskus von Sickingen, höchftem Vorbild aller adligen 
Tugenden, Die Schanze verfchlug wider den Pfaffen von 
Trier? Damalen folle fi) ein Edelmannskrieg anfaben. 
Bo blieb Euer Beiltand, da es not tat? In einen alten 
Harnifchkaften haben fie des Sickingen edlen Leichnam 
geftopft, Köche und Spielleut haben ihn am Strick über 
den ‘Berg heruntergefchleift. Wo waren da Eure abligen 
Ehren? Eur Nam und Ehre: eine Handvoll Wind, 
von Pfaffen und Fuͤrſten in Luft geblafen. 

Die Geſandtſchaft Hat ich zurückgezogen. 

Wolf von Kaftell, in der Türe, fehreit zuruck: Ihr 
Männer, hütet Euch vor dem Geyer! Er ift des Fran⸗ 
zofen heimlicher Diener, er liefert Euch dem Franzoſen aus! 
Ab mit der Geſandtſchaft. 
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Tellermann: Soll ich mich an fie machen, Kapitän? 
Geyer: Gemach, Bruder, es ift Pech und Schwefel 
genung über meine Rüftung gelaufen. Hab gut Sorg, 
daß ihnen ſtrack ficheres Geleit gehalten werd’ bis in ihr 
Gewahrſam. | 

Erfter Trabant fommt, melder: Kapitan, haben fich 
viel hundert Weiber rottieret und dieshalb wie jenhalb 
der Mainbruͤcken ufgeftellt. Sind in willens, die Geſandt⸗ 
fchaft beim Wiederritt ufguhalten, ſchwoͤren, fie wollten 
Pit wieder in Die Burg laffen, und ſollt fie der Teufel nit 
daran hindern, vielmeh alles, was pfäffifeh fei, von den 
Kleppern reißen und in den Main ſtuͤrzen. 

Geyer: Blitz und Donner, was haben wir doch mit 
Weiberroͤcken zu fchaffen! Friſch, Galgen aufgericht't! 
Den Profoſſen in fie arbeiten laſſen, flugs aufknuͤpfen, 
was nit gut tun will! 

Slammenbeder: Haft Stock und Galgen auch nit 
von kaiſerlicher Majeftär erworben. Trabant ab. 

Line: Brüder, ist ift eine Stunde warten zu lang. 
Nu frifch Daran! Mit ganzer baurifcher Macht und Ger 
ſchuͤtz mit Sturmbeck, Tartfche und Leiter fei wider bas 
Schloß gehandelt! Dran! Dran! mit Gewalt und Gottes⸗ 
kraft, daß fie den grimmen Ernſt wohl vermerken und 
Rittern und Knechten in der Beſatzung biutbange werd, 


Platzet fie an mit dem Geſchuͤtz ... 
Loͤffelholz: Mit was Geſchuͤtz fell man fie an 
plagen? — — — Höret mir zu, liebe Brüder! Eins 
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ſeid und Sort Euch erleuchtet, fo gibt er Euch noch diefe 
Stunde den Wurf in die Hand. Ich denke wohl, daf 
Ihr mich genusfam kennt. Ich babe die evangelifche 
Freiheit alleweil lieb gehabt von ganzem Semüt. Die 
Handvoll Blut's in mei'm Buſen innen, die will ich ges 
troſt an den Handel ſetzen. — Gott hat uns bis hieher gluͤck⸗ 
ich und wohl geführet. Alle geoßen Köpfe und gewaltigen 
Hanfen ducken ſich und Haben die Stucht geben. Dannoch 
wid mir das Herz nit fo faft groß werden und luſtig. Boͤſ 
Ahnen neftelt ſich an mich, ob ichnit weiß, warım. — ‘Brüder, 
ein oberfter Wille muß fein! Wir müflen ein Haupt über 
ung fegen, Einen gewaltig machen über alle Haufen der 
Bauernſchaft. Das uneine Sefpann ſtuͤrzet den Pflug 
um. Sin Wille ift oft meh denn taufend, eine Hand oft 
meh denn hundert, und dieweil Ihr dreimal des Tages 
ein Mehrere macht, Behrt fich der Poͤwel im hellen Haufen 
wit nichten daran und macht alle Ordnung und Artikel zu 
einem Spott, Schmady und Gelächter. — Der Truchfeß 
von Waldburg fteht mit des Schmäblfchen Bundes Heer 
in Rüftung wider uns. Dawider ift hoch vonnöten, daß 
wir in Zeiten uns ſchicken. Da ift ein einiger Dann 
und einiger, fefter Will Reitergeſchwader und Fußknecht, 
ein ſtrack, fcharf Regiment ein gewaltiger Kriesshauf, 
gedient und erfahren im Feld. So ift mein Fürfchlag 
und Meinung, daß man den Florian Geyer ermählen 
und kieſen fol mit Beſtallung gemeiner Bauernfchaft, 
fei es uf ein Jahr. Man fol ihm Räte beigeben ... 
Unruhe. 
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Mester: Der Goͤtz von Berlichingen foll unfer Haupt 
mann fein! 

Bubenleben fpringt auf: ‘Brüder, man fol feinen Edel⸗ 
mann über uns fegen! Art läßt nit von Art. Ein Habicht 
wird niemals zur Taube, und ein Nittermäßiger wird nie 
zu einem evangelifchen Bauern werden! Es ſollt über 
haupt Bein Ritter in diefem Rat figen! 

Telleemann if wiedergekehrt, fchreit dazwiſchen: Es follte 
Bein ‘Pfaff in unferem Rat figen! 

Bubenleben: Ei nun, es iſt landEundig, daß Ihr 
Geyerſchen nit viel haltet von Gottes Wort. Nimmt mid) 
auch nit wunder, kaͤmpft Ihr doch unter der ſchwarzen 
Fahn! Habt Ahr doch in der gottlofen bande noire ge 
dient, wo nichts dann Aechter, Sottesläfterer und Heiden 
innen find. Ihr wollet Gott abfeßen, wir aber wollen ihn 
einfegen und ihm allein dienen. So wird Gott ung aud) 
einen Helden erwecken, wann das Stünblein fchlägt . . » 

Loͤffelholz, zwifchenenfend: Und mann er ſchon unter 
Euch fißet, fo feher Ihr ihn doch nit. 

Bubenleben, fanatifh: Gott wird einen Helben aus 
rüften, Dem großen Werke gewachſen. Der wird die Dioab, 
Agag, Achhap, Phalaris und Neros diefer Zeit von den 
Stühlen ftoßen und ihnen die Bluttaufe geben. Gemeiner 
Leute Kind wird er fein und Feiner von den Mitten, die, 
ob fie gleich in Eifen gepanzert find, fo leiſe und fürfichtig 
gehen wie die Katzen auf dem Dachfieſt. Sie fchonen 
der Ihren allerivegen; verflucht aber ift jeber Gläubige, 
der fein Schwert vom Blute der Widerſacher Chriſti 
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fernhalt. Itzt heißt es die Hände baden in ihrem Blut 
und darin heiligen. 

Der Schuitbeiß: Der Pfaff iſt befeflen. 

Bubenleben: Wolt Ihr jegt einen zum oberften 
Hauptmann machen, fo erwählet ... 

Der Schultheiß, ſchuell: Den “Bruder "Bubenleben, 
Pfarrer zu Mergentheim! Gelächter. 

Bubenleben: Wein, nit mich, aber den Dann, welchen 
der feankifche Hauf über ſich gefeger: den Jacob Kohl 
von Eifelſtadt. 

Loͤffelholz, gwifchenenfend: Er kann alle sroßen Schwuͤr. 

Tellermann: So feift er ift, baumelt er bannoch dem 
Pfaffen am Gürtel. 

Geyer ſteht auf: Wer mil halten sein fein Haus, der 
behalte Pfaffen und Mönche draus. 

Geyers entfchloffene Bewegung erregt Auffehen in der Verſamm⸗ 
lung. Mau beobachtet ihn im ber Folge ſcharf. Er fpricht intim 
mit Tellermans, dem Schuicheiß und Loͤffelholz. Hippler und Got 
flüftern md beobachten ebenfalls. Der Schultheiß und Tellermann 

Kohl: Brüder, wann das Loͤffelhoͤlzlein auch ſchellig 
wird, das ſchiert mich in Feinem Weg. Meine bäurifchen 
Brüder kennen mich. | 

Martin, gwifcheneufend: Aus der Trinkſtuben! 

Kohl: Pos! Daß Dich das Wetter erfchlag! Sell 
ich es leugnen, daß mir der Wein ebenfo wohlſchmecket 
als einem Ritter? Der Teufel ſollt mir Die Lüg gefegnen. 
Meinft Du, man foll nit in ber Trinkftuben figen, fundern 
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alımeg hoch und uf Steigen einhertreten, ſich meh beduͤnken 
als andere bäurifche Brüder im heilen Haufen? Soll man 
ſich alleweg aufblafen, wie die Geyerſchen tun? ‚Se da! 
Tretet aus dem Weg, daher fahr ich!“ Das tu ich nit. 
Um mid) ift alles glaslauter. 

Martin, zwifhenenfend: Lauter Glaͤſer und Kannen! 


Gelächter. 

Kohl: Jawohl, glaslauter ift alles um mich. 

Zwifchenruf: Wuͤrzburger Juͤdenwein! 

Kohl: Nit Wuͤrzburger Züdenwein, ſundern «es iſt 
glaslauter um mich. Ich halt mich nach meinem Schwur, 
und ſo mir vom ganzen hellen Hauf ufgelegt wird: tue 
das! ſo tu ichs, und: laß Deine Hand von dem andern! 
ſo laß ich meine Hand davon. Heimliche Praktiken und 
verraͤteriſche Anſchlaͤg treib ich nit. Waͤhlet man mich, 
ſo waͤhlet man mich; waͤhlet man mich nit, ſo wollt ich 
doch lieber am Galgen verfaulen, ſollt mir der Schinder 
das Herz aus dem Leibe brennen, eh daß ich mich des 
tyranniſchen Gewalts unterſtuͤnd. 

Loͤffelholz: Wer unterſtehet ſich hie des Gewalts? 

Kohl: Das, Bruder, fraget den Florian Geyer! 

Flammenbecker: Brüder, wir brauchen keinen Haupt⸗ 
mann über uns alle. Stoßen wir deshalb die Beinen Ty⸗ 
rannen von den Stühlen, damit wir die großen daruf 
feßen? Es gibt hie Leute unter uns, Die mögen Ihre herriſchen 
und teuflifchen Selüften nit unterdrucken. Sie ſetzen Pros 
foffen über uns, Stockmeiſter und Schergen. Sie meinen 
ung mit Steckenknechten zu tegnieren, fchfimmer und graus 
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famer, dann es unter dem Papfttum geweſt. Sie haben 
bie zu Würzburg Galgen ufgericht't. 

Geyer fehreit dazwiſchen: Noch meh Galgen, und ale 
Weinsberger Blutbuben daran gehenket! 

Flammenbecker, rafend: Alle Zunker, Gutgewinner 
und Aechter daran gehenket! Zum Teufel mit allen gelben 
Sporen! Man muß Euch durch die Spieße jagen wie 
den Helfenſteiner, Euch vierteilen als die verfluchten Ver⸗ 
räter und Boͤſewicht! Gelächter der Ritter. 

Hippler: Bruder Geyer, ſtehet mir Ned und Antwort. 
Es geht das Geſchrei, Die Euren hätten Gemein gehalten, 
Sauptleute, Obrifte und Feldweibel des fchwarzen Haufe 
hatten es in fie getrieben und jebermann perfuadieret 
meuteriſcherweiſ, und fei auch befchloffen worden im 
Ring; fie wollten in keinem Weg einen andern dulden, 
man fee dann Euch, ‘Bruder Geyer, zum Obriſten⸗Feld⸗ 
hauptmann über alle Haufen. 

Geyer: Da meiß ich nichts von, mas gehet mich 
Das an! 

Goͤtz: “Brüder, mas follen ung die Trabanten vor der 
Kirchenporten? Schicket fie doch heim. 

Line: Wem ſtehen fie zu? 

Slammenbeder: Sind vom ſchwarzen Hauf, ftehen 
dem Slorian Geyer zu. 

Bubenleben: Brüder, mas will das werden? Nit 
weit von hie, uf der Gaſſen, bin ich auf ein ſtark Faͤhnlein 
gewappneter Knecht geſtoßen. 

Loͤffelholz: Sind fuͤr das Barfuͤßer⸗Kloſter beſtimmt, 
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ſollen Quastier darin nehmen um Sriedens und Ordnung 
willen, damit es nit bie zu Würgburg mit Plündern, 
Stehlen und Beſchaͤdigung Leibes und Gutes alfo türkifch 
zugehe wie anderwärts. 

Link: Die Buͤrgerſchaft hat ein gut Faͤhnlein aus allen 
Vierteilen ausmuſtern laſſen und in das Barfuͤßer⸗Kloſter 
gelegt. So werden wir ſelbſt wiſſen Ordnung und Fried 
aufrecht erhalten. | 

Der Schultheiß: Ei, Link, das Fahnlein im Barfüßers 
Kloſter tuet es allen voran mit Schagen, Rangionen und 
Durch die Haufer laufen! Und war es nit fo, unter allen 
Haufen der Bauern find unnüge Leut genung. Sauf⸗ 
Finder, Luderer und anderes Sefindel webert ein und aus 
durch Die Tore, Dawider ift gut, daß man ihnen ihr 
eigen Regiment zeige und Bäurifche wider Baͤuriſche 
ufbiete. 

Lint: Wird einer Bürgerfchaft hie zu Wuͤrzburg nit 
wohl eingehen. 

Flammenbecker: Es fein kein unnüge Leut im heilen 
Haufen! 

Beyer: Es gehe der Bürgerfchaft mohl oder übel ein, 
es tut not, daß mir beigeiten anfahen, Ordnung und Zucht 
in die Haufen zu treiben. Laſſen wir den Teufel fürber 
geroähren, mit Verwuͤſtung Proviants, Getreid in den 
Main ſchuͤtten, Wein aus den Faͤſſern laffen laufen, wahr⸗ 
fich, meiner Seel, es wird bald dahin kommen, daß ein 
evangelifcher Bruder im heilen Haufen wird müffen mit 
blutigen Fingern nad) einem Stuͤck Hungerbrot graben! . 


63 


Goͤtz: Was hab ich gefagt, Brüder? Stoßen bie 
Geyerſchen zu uns, fo fabet fich Zmietracht an und nimmt 
niemalen kein Ende meh. 

Geyer: Bruder Berlinger, mer hat meh Zwietracht 
gefaet in die Haufen, ich oder Ihr? 

Goͤtz: Ein jeder beuget und bücker fich, allein die Geyer: 
ſchen bleiben auf ihrem Kopf, kümmern fi) um den ges 
meinen Handel nit. 

Tellermann: Kos Schweiß, Bruder ‘Berlinger, habt 
Ihr wohl unfter geachtet, faget mir doch, als Ihr, Du 
und der Mesler, Euren Zug nabmet, mo wir und der 
ſchwarze Hauf vordem gezogen? Neun Städte uf’m 
Ddenwald haben fich ung ufgetan und zugelobt. Hat es 
der Florian Geyer durchgefeut, warb von den Lnferen 
feinem Bürger ein Fenfterlein zerworfen, Feiner Magd ein 
Fuͤrfleck verrückt. Aber hernacher feid Ihr kommen, alles 
gebrandſchatzt, über Kiften und Keller gefallen, Weiber 
geſchaͤndet, viel hundert Waͤgen Plunders fort laſſen 
ſchleppen. Bruder, als das ift ruchbar worden in ganzer 
Semeine des ſchwarzen Haufs, mas Wunders, daß 
ihnen die Wut ift anlommen? So habt Ihr Zwie⸗ 
tracht unter die Brüder gefaet! Die Städte, mit Eiden 
und Pflichten ung verfiricht, Ihr habt gemacht, daß fie 
mußten Eide und Pflichten brechen und Euch wiederum 
sugeloben. 

Goͤtz: Sollte man Euch laſſen gewähren, Ihr Beyer 
ſchen, der teuren, evangelifchen Freiheit erftünden meh 
Feinde uber Nacht, dann es Krämer gibt in Denedig, 
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Saͤufer in Sachſen, Säue in Pommern und Huren in 
Bamberg insgefamt. 

Geyer: Wißt Ihr noch meh, Bruder Berlinger? 

Goͤtz: Ihr habt uns den ganzen Adel feind gemacht. 

Geyer: Ich hab den Artikelbrief vollſtreckt. 

Goͤtz: Es tut dannoch nit not. Ihr feid felber vorbem 
ein Ritter geweſt. Iſt es nit fhmählich, Bruder, daß Ihr 
es allen voran tut mit Zerreißung fefter Schlöfler und 
Haͤuſer des Adels, da Ihr doc) jedem Pfefferſack Neverenz 
machet, wenn er gleich nur mit der Zipfelhauben über Die 
Stadtmauer herausdrauet? Die Haufer des Adels... 

Geyer: Herunter mit ihnen, herunter mit allen vers 
fluchten Rabenneftern! Es muß ein Ende nehmen mit 
Heckenfchinden und Staudenreiten. Meine weiland guten 
Sefellen vom Adel follen lernen Beſſeres tun, dann zwo 
Beine über ein Roß henken, Händel uf Gewinn treiben, 
Bauern fchinden und fchagen, Kaufleut niederwerfen, vers 
ſtricken oder in die ftinfigen Türme werfen, ihnen Hand 
abhacken, Ohren abfchneiden und dergleichen vitterlicher 
Sandlung meh. Ihr ſollt fortan eine Tür haben, den 
Acer bauen und zu Fuß geben wie andre Ehriftenleut. 
Der Edelmann ift nit meh... 

Goͤtz: Wie denkſt Du über des Edelmanns Wort, 
Bruder? 

Geyer: Wie über jedermanns Wort, dag ein Wort 
ein Wort bleibe. 

Goͤtz: Denk an Megmühlen, als Du noch beftallter 
Hauptmann des Schwäbifchen Bundes warſt! Welche 
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bündifchen Hundsfötter haben mir bamals Seleit zugefagt 
und gebrochen? 

Beyer: Nimm einen Löffel und friß Deine Lüge! 

Hippler erhebt ich: Sriede, Zhr Brüder! — — Man 
hört ſchießen. Kotz, was iſt Das? 

Goͤtz: Oha! Büberel! 

Geſchrei, tumultuariſch: Buͤberei! Verrat! 

Maſſenruf von außen: Vivat, Florian Geyer! 
Tumult und Panik in der ganzen Verſammlung. 

Geſchrei: Verrat, Meuterei! 

Geyer ſpringt auf, ſchreit Ruhe, Bruͤder! Ein Hunde, 
fott, wer von Verrat ſchreit. Hie ſteh ich und gelob ich, 
daß ich Amt und Beſtallung nit anders will empfahen 
oder zur Hand nehmen, es ſei mir denn uͤbergeben vom 
Verſammlungsrat gemeiner, baͤuriſcher Bruͤderſchaft. 
Und wen ſie uͤber uns alle willmaͤchtig machen, dem will ich 
mich gehorſam beugen und untertan ſein, als einem evan⸗ 
geliſchen Bauern geziemet und zuſteht. Aber meine Mei⸗ 
nung iſt, liebe Bruͤder, daß man einen Kriegsrat erwaͤhle, 
kundige und kriegserfahrene Leute darein ſetze und den be⸗ 
wegen laſſe, was gen innen und außen zu tun und zu 
laſſen ſei. Wer aber der Meinung iſt, daß das beſchehe, 
der ſtoße fein Meſſer in dieſen Ring. Er fößt fein Meſſer 
in einen Kreis, den er vorher mit Kreide auf der Kirchentür gezogen 
bat. Wie Geyer tun etwa fünf Hauptleute nacheinander Darauf. 

Tellermann, fein Meffer zückend: Dem Truchfeflen von 
Waldburg, beftalltem oberften Hauptmann des Bundes zu 
Schwaben, mitten ins Herz! Cr ſtoͤßt zu. 
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Bubenleben: Dem Biſchof Konrad von Tuͤngen 
mitten Ins Herz! Cr ſtoͤßt zu. 

Flammenbeder: Dem Georgen Truchfeß von Wald⸗ 
burg, beftalltem oberften Hauptmann des Bundes zu 
Schwaben, dem Bluthund von Wurzjach, mitten ing 
Herz! Ebenfo. | 

Ein Weinsberger: Rache für Wurzach! Rache für 
die fiebentaufend gemordeten Brüder! Dem Truchfeffen 
von Waldburg mitten ins Herz! Ebenſo. 

Loͤffelholz: Auen Fuggern und Welſern mitten ins 
Herz! Ebenſo. 

Sartorius: Der deutſchen Zwietracht mitten ins 
Herz! Ebenfo. 

Erfter Bauernhbauptmann: Allen Schindern und 
Schabern des Volks mitten ins Herz! Ebenſo. 

Zweiter Bauernhauptmann, zu Srumbach: Flugs, 
Bruder, ſage Du auch Deinen Spruch! 

Martin: Allen pfaͤffiſchen Koͤnigen und koͤniglichen 
Pfaffen mitten ins Herz! Ebenſo. | 

Wilhelm von Grumbach: Dem Bifchof Konrad 
von Wuͤrzburg mitten ins Herz! Ebenſo. 

Hippler: Dem Kanzler der Herzöge von ‘Bayern, bes 
fteltem Rat des Bundes zu Schwaben, dem gottverfluchten 
Leonhart Eck mitten ins Herz! Ebenſo. 

- Dritter Bauernhauptmann: Dem Truchfeflen von 
Waldburg mitten ins Herz! Ebenſo. 


Der Borbang fällt. 
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In der Trinffiube von Kratzers Gaſthaus am Marfte zu Rothen; 
burg. Rechts Tür nach dem Flur, in der Hinterwand Fenfter, 
die geöffuet den Blic auf den Markt und das Rathaus gewähren. 
Nechts vorn Kleine Tür in ein Nebenftübchen Wandbank und 
viele Dicht befegte Tifche. Ein Dudelfadpfeifer fieht am Tür 
pfoften. Alle Anweſenden, auch Krager, ber Wirt, und bie Kell: 
werin, blidden aufmerkfam auf Beſenmeyer, ber um die ſchwarze 
Marei befchäftigt iſt. 


Rektor Befenmeyer: See Dich, Kind! So! 
Den Kopf an den Dfen. So! Und hie... bie halte 
Dich feſt. Suft wahrlich fat fie mir von der Bank 
gleich einer hölzernen Mutter Gottes. 

Krager: Wo habt Ihr die Dirne aufgefpürt, ‘Bruder 
Rektor? 

Erfter Bürger, Tiſch 1: Der Bruder Rektor ift allweg 
mit Spielleuten und armen Paganten behenkt. Hat eine 
zu weiche Gemütsart. 

Zweiter Bürger, ih 1: Sie ift von den Tattern 
oder von den Behaimen. 

Dritter Bürger, Tiſch 1: Wie it fie hereinkommen? 

Rektor Befenmeyer: Hat fi, weiß Gott wie, in 
die Stadt gefchleif. Mutter Maria! ein arm Ding. 
Wunde Füße und wunde Hände. 

Krager: Was hat fie ins Tüchelchen eingebunden? 
Das Tüchelchen entfällt ihr. — Krebfe! | 

Rektor Befenmeyer: Divinavir! Wahrhaftig. 
Pruriunt mihi dentes, mir mwäffert der Mund. Med, 
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Dirne! red! Allen Menfchen geziemt es, mit allem Steig 
zu fireben, daß fie ihr Leben nicht lautlos wie das Vieh 
binbringen, fagt Salluſt. Sie fehieret ſich nichts um 
Salluſt. Sceret Euch auch nichts um fie, laſſet fie 
fchlafen! — 
Großer allgemeiner Lärm febt ein; die Aufmerffamfeit wendet fich 
von Marei ab, die fehlafend auf der Ofenbank fliegen bleibt. Der 
Dubelfackpfeifer fpielt eine Weife, die Kellnerin läuft mit Wein⸗ 
fannen, ebenfo der Wirt. Es wird eifrig gegecht und bisputiert. 

Erfter Bürger, Tiſch 1: Gehet heim, gehet heim! Wir 
han ein Reichskammergericht. Er ſchlaͤgt eine Karte auf ben 
Tiſch. 

Zweiter Buͤrger, Tiſch ı: Wir han eine Muͤnzordnung. 
Tut wie der erſte. 

Schaͤferhans tritt an Tiſch 1: Um was geht's? | 

Dritter Bürger, Tiſch 1: Um ein’n Ablaßzettel, 
Bruder Reit. 

Erfter Bürger, Tiſch 1: Schüttel Deinen Yermel, 
Schaͤferhans. 

Schaͤferhans: Alles durch den Kragen geloffen, kein 
arm Hellerlein am Sold erſpart. 

Zweiter Bürger, Tiſch ı: Wem haft gedient zuletzt? 

Schäferhans: Bin Baiferlich geweft, hab unter dem 
Georgen Frundsberg den Frangofen helfen fehmieren, unten 
im Welſchland, zu Pavia. Darnach wolt mic) der 
Schwaͤbiſche Bund in IBartgeld nehmen. Das mocht ich 
nit, wollt mich nit brauchen laſſen wider meine baurifchen 
Brüder, 


69 


Zweiter Bürger, Tiſchn: Ich Eos in den Schwaͤbiſchen 
Bund und auf den Georgen Truchfeß dazu! 

Schäferbans: Bundfehuh!! Bundfhup!! 

Erfter Bürger, Tiſch 2, fepreit: Evangelium, Evange⸗ 
lium! | 

Ein Trunkener heult: O Karle, Kaifer lobefam, greif 
Du die Sach zum erften an, Gott wird’s mit Dir ohn 
Zweifel han. 

Erfter Bürger, Tifh 2: Evangelium, Evangelium! 

Zweiter Bürger, Tiſch 2: Itzt nimmt es ein End mit 
der Pfafferei und der Moͤncherei. 

Krager,an Tiſch 2 tretend: Der Teufel machet den erften 
Mönch, der Dorfochs hat ihn getauft. 

Dritter Bürger, Tiſch 2: Ihr werdet Pfaffen und 
Kiöfter Doch nit abtun! Man vertilget das Unkraut auch nit. 

Krager: Die Kiöfter find leer igunder wie die Schafs 
ran im Sommer. | 

Ausgelaufener Mind: Wo aber Mönche oder 
Nonnen nit gutwillig heraus wollten laufen, denen muß 
man Hände und Fuͤße binden und fie als die Hunde 
hinaustragen. Sie figen dem Teufel im Rachen. 

Krager, des Mönche Scheitel befühlend: Dir ift die Glatze 
auch noch nit vor gar lang zumachfen. 

Ausgelaufener Mind: Vermaledeiet fei der Tag, 
an welchem die Kutt und alle befchorne Heiligkeit ers 
dacht iſt worden! Ich hab fie abworfen wie des Teufels 
Liorei. Ich win arbeiten und dem ‘Bauern fein Effen abs 
verdienen. 
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Kratzer, zu Schäferhans: Gehſt Du mit dem Geſchuͤtz, 
Schaͤferhans? 

Schaͤferhans: Der iſt des Teufels, Meiſter, der nit 
mit dem Geſchuͤtz geht! Gib mir einen gefuͤnkelten Joham. 

Zweiter Bürger, Tiſch a: Der Doktor Luther hat 
den Teufel gefehen als eine Sau. Ich meine, er hat zu 
tief in Die Kanne gefchaut. 

Hauſierer, ausrufend durch die Flurtür: Kauft, kauft 
Reformation Kaifer Sigmunds, genannt die Trompete 
des Bauernkriegs: Gehorſamkeit iſt Tod, Gerechtigkeit 
leidet Pot. 

Schaͤferhans: Friß Ziechtenmacher, ſch.... Siedes 
ſchneider! Trinkt Brauutwein. 

Hauſierer: Willſt mir leicht das Maul ſtopfen, ale 
der Luther dem Karlftatt oder Dem Muͤnzer, dem Propheten 
Gottes? Weiter ausrufend: Kauft, left des großen Pros 
pheten Münzers Verteidigungsſchrift wider den wütigen 
Stier zu Wittenberg, Martinum Lutherum: Du haft 
die Ehriftenheit verwirrt und Fannft fie, da Not hergehet, 
nicht berichten. Darum beuchelft Du den Zürften, Darum 
wird Dir's gehen wie einem gefangenen Fuchs. Das 
Volk ift frei worden, und Gott allein will Herr darüber 
fein.‘ Weitergehend und rufend: Judas in Rom, Simon 
in Kom, Sodom in Rom! 3u Tifh 2: Stecker die Bibel 
weg, ‘Brüder, der Stadtfchreiber gehet vorbeiz die Ehr⸗ 
barkeit hie zu Rothenburg will es nit dulden, Daß man in 
der Trinkſtuben über der Gefchrift Disputiere. 

Zweiter Bürger, Tiſch 2: Was die Herrlein von der 
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Ehrbarkeit hie zu Mothenburg gebieten oder verbieten, das 
acht ich fo faft, als ob mich eine Sans anblief”! 

Haufierer, intim zu Tiſch 2: Habt Ahr gehört? Der 
Jacob Schmidt in Kisingen hat bie heilige Hebalogis 
aus dem Grab genommen, eine Zungfrau aus Engelland, 
und Kegel gefchoben mit ihrem Kopf. | 

Der blinde Mind, Hans Schmidt, wird von einem kleinen 
Mädchen herbeigeführt: Bona dies! 

Kratzer: Deo gratias! 

Berfhiedene Stimmen: Der blinde Mönd). 

Der blinde Mönch, fih zur Demut verfiellend: Panem 
propter deum. Gelächter der Anweſenden. 

Schaͤferhans: Bundfhuh! Bundſchuh! 

Kratzer, auf den Scherz eingehend: Ein Wolf ein Pfaff, 
ein Moͤnch ein Schell. Jagt ihn hinaus! Werft ihm einen 
vierpfuͤndigen Stein nach! 

Erſter Hoͤriger: Man ſoll ſich von keiner Kutten 
nichts Gutes verſehen. 

Erſter Bürger, Tiſch 1: Ned, Kaͤſemoͤnch, ſag uns 
ein Predigtmaͤrlein. Haſt leicht dem Teufel einen Backen⸗ 
zahn ausgebrochen oder ihn geſehen als einen brennenden 
Strohwiſch. 

Erſter Hoͤriger: Fuͤr welches ſchwitzende oder blutende 
Kreuz bettelſt Du? 

Der blinde Mönch, mit Verſtellung feufjend: Sind 
böfe Läuft, faft ſchlimm böfe Läuft. Bete zum heiligen 
Chriſtoph, Daß er Euch trage mit feinen Schultern durch 
die greufiche Sintfluß Diefer Zeit. Und Ihr dort, eſſet ges 
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mweihtes Salz und befprenget Euch fechsmal des Tags 
mit geweihtem Waſſer, auf daß Euch der höflifche Geiſt 
nit anftoße. 

Erfter Bürger, Tiſch a: Ei, lieber Rotfuchs, wer fol 
uns das Salz und das Waſſer weihen? Iſt Fein Pfaff 
meh zu Rothenburg, der es tut. 

Der blinde Mönch, mit erlogener Enträftung: Das 
machet der Karlftatt, der Keger und Boͤswicht. Den jaget 
Davon. 

Krager: Ei, Fuchs, gib mir Beſcheid: ift ee Sad’, 
was die Pfaffen fagen: ber heilige Vater ift über den 
Engeln im Himmel und dem Teufel in der Holen und 
bat ihnen zu gebieten? 

Der blinde Mond: Ei Du nichtsnutziger, Begerifcher 
Bub und Böfewiht! Was gilt's, Du bift ein Prager 
Student und haft mit dem Luther und Karlftatt diefelbe 
huffitifche Peſtilenzſuppe gelöffelt. Er faßt Krager an. Er 
ſtarret von wiclefitiſchem &ift, er ftroget von huſſitiſchem 
Ausſatz, wuͤtet ist fehlimmer ale der englifche Schweiß, 
machet Die Leute fchier rafend und wuͤtend: kaufen Feinen 
Abla und wollen Feine Meſſ hören. Lachen. Lachet nit, 
huͤtet Euch vor Todfünd’! Hütet Euch vor den höllifchen, 
abgründifchen, teuflifchen, verzmeifelten Rottengeiftern, bie 
isund umgehen und die Menfchen verderben. Machen 
ein Geſchrei unter den Leuten: Das Subeljahr ſtuͤnd vor 
der Tür. Treiben es in die Herzen, ale follte ber Barba⸗ 
roffa wiederkommen, als fol’ gar dee Heiland wieder 
kommen auf Die Belt und taufend Jahr eitel Fried und 
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Breude anrichten. — Sott helf Euch, Ihr arme, verblen⸗ 
dete Widerchriften! Wo das befchehe, was follte wohl 
dann der Töpfer zu Rom mit feinen Goͤtzen anfangen? 
er wird dann noch Goͤtzenfleiſch eſſen? Zur Meſſe gehen? 
Den Kirchenftocd füllen? Die Poͤnen bezahlen? Die 
Paͤpſt, Kardinal, Bifchöf, Mebpfaffen, Mönch, Kobold, 
Kielkroͤpf mäften? Wer wird Münfter und Dome bauen, 
wann man Gott in Feinem Tempel meh anbeten wird, 
fondern allein im Geift und in der Wahrheit? Wer wird 
noch des Fürften und Herren Geleit brauchen und bezahlen 
auf der Landfteaßen, fo man überall ficher Ift gleich wie in 
Abrahams Schoß? Was wird aus den Heckenfchindern 
und Stegreifrittern werden, wo ihre Kiepper nit meh follen 
armen Kaufleuten und Bauern die ‘Beutel abbeißen? 
Wann fie nit meh ſollen Anfchlag machen, reifen, rauben, 
zopfen, fchagen und fiehlen? Nein und mit nichten, liebe 
Brüder! Euer Fuͤrnehmen ift wider Chriſtum, als der 
Luder fchreibet: Dann, wer da wider Die Sottlofen fchreiet, 
iſt wider Chriſtum. Der barmherzige Samariter — iſt 
wider Ehriftum. Wer dem armen Lazarus die Schwaͤre 
waͤſcht — ift wider Ehriftum. Wiſſet Ihr nit, was im 
Evangelium ftehet: befrieget Euch! mordet Euch! fißet 
einer über den andern zu Gericht. Beſtehlet und befüget 
Euch! Aenn einer zehn Roͤcke hat, fo reiße er dem den 
elften vom Leibe, der nur einen hat. So verftehet der 
Papft, fo verftehen die Pfaffen das Evangelium. Aber 
Sort fprach: es werde Kicht! und fo ward es Licht; und 
fo licht iſt es worden, Daß ich es fcheinen fehe, Gott fei 
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mein Zeuge! durch meine blinden Augen. Er fett ſich übers 
mältigt. 


Stimmen: Vivat die deutſche evangelifche Freiheit! 
Vivat der blinde Minh! — Bundſchuh, Bundfchuh!! 

Der blinde Mönch, zu Krager: Wiſſet Ihr ſchon? 
Der Beuder Andreas zieht gen Wuͤrzburg mit dem Ges 
ſchuͤtz. 

Kratzer: Es ging die Flugred, aber ich mocht's nit 
glauben. Iſt es gewiß? 

Der blinde Moͤnch: Ja, Bruder. Wir haben heut 
vor Tag zum letzten Male miteinander Gott Lob und 
Dank geſagt, drunten im Tal, in ber Kapelle zu Kobolzell. 

Schaͤferhans, mit ingrimmiger Gebärde: Sollen wir mit 
dem Boͤswicht, dem Karlſtatt, ins baͤuriſche Lager reiten? 
Das tue der Teufel! 

Der blinde Moͤnch: Was haſt Du wider den Karl⸗ 
ſtatt, Bruder? 

Schaͤferhans: Auf Kavaliersparole, ich will dem 
verdammten Ketzer und Schaͤnder Mariens mit der Miſeri⸗ 
corde den Kopf voneinander ſpellen, eh daß ich zulaſſ und 
erduld, Daß er ein Cavall beſteigt! 

Kratzer, zu anderen beiſeit: Muskaten in Warmbier find 
gut vor die Mutterkrankheit. Dafuͤr, daß das nit beſchehe, 
hat der Florian Geyer Galgen ufrichten laſſen. 

Erſter Buͤrger, Tiſch 1: Geſten, kaum daß ſie den 
Galgen hatten fertig gemacht, iſt der Klaus Yckelshaimer 
von Gailzhofen daruf geftiegen und hatt gefchrieen: er 
wollt fein’n Junker Kunz Ofner daran henken. 
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Haufierer, ausenfend: Kauft, kauft! Srifchen Ablaß 
von Rom, Dispenfationen warm vom Heiligen Vater! 
er am Safttage Milch und Butter effen will, zahlt zwei 
Gulden rheinifch. Beitäufig: Der Kardinal Eajetan abs 
ſolvieret fich ſelbſt, ißt Fleiſch in den Saften, fo viel er 
mag; die deutichen Fiſch verderben ihm den Magen. 
Held, Geld für Die Peterskicche! Ein Heiliger muß felig 
gefprochen, die Turfen immer befriegt werden. Das 
Pallium des Erzbifchofs von Mainz Eoftet zwanzigtauſend 
Gulden, ift aber noch nit bezahlt. Hier kann man Ehriftum 
kaufen für zwei Weißpfennig. Kauft, kauft! Gebt Prager 
Groſchen oder Megensburger Pfennige, deutfche Gold⸗ 
gulden oder italienifche Slorene — Lorenz Valla: Die ans 
gebliche Schenkung Konftantins, woraus ſich der Papft 
die weltliche Herrfchaft erlogen! Das große Gotteswunder 
u Bern! Die Verbrennung des Johann Huß zu Konftanz 
feines Glaubens willen! Savonarola, gefoltert, gehenkt 
und verbrannt feines Glaubens willen! Johannes Hilten, 
verfehmachtet im Kerker zu Eifenach feines Glaubens 
willen! 

Kiltan, der Harniſchweber, if gefommen und fpricht Krager 
an: Ich fol dem Florian Geyer den Harnifch flicken? 

Krager: So geh ins Zeughaus, Bruder! wo die zwo 
neuen Büchfen ftehn, die fie ins Würzburger Läger wollen 
führen. Hänsle Boßle Keßler, der Büchfenmeifter, hätt 
den Geyer heut Morgen in der Kühle dahin abseholet. 
Kilian nimmt Platz. 

Menzingen, ohne Harniſch, ſehr geſchäftig, tritt ein; zu 


76 


> 


Keager: Iſt der Florian Geyer fchon aufs Zeughaus 
sangen? 

Krager: Vor lang, Bruder! — Wie ſieht's auf der 
Gaſſen aus? 

Mensingen: Anders dann es ausgefehen hat, bevorab 
der Geyer und die baurifchen Hauptleut einzogen. Juſt 
als lebten wir mitten im Gottesfrieden. Da es ſtill geworden 
ift und viele auf ihn achten und borchen, wendet er fih an die 
Gefamtheit. ch wuͤnſch Euch viel felige Zeit, liebe Brüder! 

Diele Stimmen: Gute Zeit, Bruder Menzinger! 
Sott dank Dir, Bruder! 

Menzgingen: Wie ift Euch zu Sinn, in Eurer neuen, 
bäurifchen Haut? 

Erfter Bürger: Seit Rothenburg. fcehwarz iſt worden 
und zu den Bauern gefallen, ift mir zu Sinn, ‘Bruder, als 
wenn ic) von den Franzoſen genefen wär. 

Zweiter Bürger: ‘Bruder, wir haben gewett, ich und 
der Engelhart Soppolt: als der Florian Geyer vor zween 
Tagen draußen vor dem Rathaus uf den Schrannen 
ftund — hat er da nit gered’t und gefchrieen: uf hundert 
und ein Zahr follt fich die Stadt der ‘Bruderfchaft zus 
geloben? 

Menzingen: Haft recht gehört, Bruder! 

Zweiter Bürger: Und mitter Zeit, bevor nit Die 
große, allgemeine Reformation ufgericht ift morden durch 
hochgelahrte, chriftliche Männer und Kundige der Gefchrift, 
find wir nit gehalten, Zins zu zahlen, Zehnt zu geben, noch) 
auch weder Guͤlt, Handlohn, Hauptrecht. Brauchen nit 
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feuern, dienen, frobnen, fundern find frei aller ungerechten 
Bürd und Befchmwerd. 

Menzingen: Hast recht gehört, Bruder! 

Dritter Bürger: Vivat die deutfche, evangelifche 
Freiheit! 

Vierter Buͤrger: Alles muß gar gemein ſein. Gleiche 
Buͤrden bricht niemand den Ruͤcken. 
Dritter Buͤrger: Wir wollen frei ſein als die 
Schweizer und in der Religion mitreden als die Huſſiten. 

Zweiter Bürger, Tiſch 1: Reitet Ihr auch mit dem 
Geſchuͤtz? 

Menzingen: Nein, Bruder. Ich will eine Gemeine 
hie zu Rothenburg mit nichten verlaſſen, ich will bei Euch 
ſterben und geneſen. 

Dritter Bürger, Tiſch ı: Vivat Junker von Men⸗ 
zingen! 

Hauſierer, ausenfend: Concilium, Concilium! Zu Men; 
singen: Luget, Bruder! Verſtopfen ſich Die Ohren wie der 
Papſt zu Rom, wollen nichts hoͤren davon. — Der neue 
Karſthans, von dem edlen Ritter Ulrich von Hutten, ſo 
jetzund, von den Pfaffen verfolgt, auf einer Inſel im See 
bei Zürich fein teures Leben geendet hat. Junker Helfreich, 
Meiter Heinz und Karſthans haben ein ſchoͤn Geſpraͤch 
miteinander, ſehr unterhaltlich und lehrreich zu lefen. 

Kilian, an Tifch 2 tretend: Ich fol dem Florian Geyer 
den Harnifch flicken. 

Joͤrg Kumpf ruft durchs Fenſter: Gott gruß Dich, 
Bruder Menzingen! 
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Menzingen: Gott dan® Die, Zörg! Teitt herein, 
nimm einen Fruͤhtrunk. 

Joͤrg Rumpf: Muß aufs Zeughaus, Bruder, hab 
Eile! ... beifen, unfer Gefchüg gen Wuͤrzburg führen. 

Menzingen: Brab, org, Feiner darf ſich fparen und 
dabinten bleiben, wann das Evangelium ein’n Beiſtand 
verlangt. 

Krager: Pos Bauch, Zörg! Du raffelft ja wie ein 
Harnifchreiter. 

Korg Rumpf: Ich Hab ein’n Harniſch an. 

Menzingen: Tu Dich herein, Zörg, lab Dich ans 
Schauen. Joͤrg verfchwindet vom Fenſter. 

Haufierer: Zudas in Rom! Simon in Rom! Zur 
Kellnerin: Herzu, Sres- Müllerin, geh mir um den Bart, 
fonft eine fette Pfrunde haben. Kannft nit lefen, Fannft 
Fein Latein, fo laß Deinen Bettfchag die Pfarre verfehn. 
Joͤrg tritt ein, verweilt aufgehalten an der Tür. 

Ausgelaufener Mönch: Ein grader Burſch! 

Erfter Bürger, Tiſch 1: Gelt wohl! Iſt der junge 
Foͤrg Rumpf, Bürgermeifter Kumpfens ‘Bruder! 

Ausgelanfener Mönch; Bürgermeifter Kumpfens, 
ber in der Pfarrkirchen dem Priefter unterm Tagamt das 
Meßbuch herabgemorfen und die Schüler aus dem Chore 
verjagt hatt? 

Erfter Bürger: Zuft der, Bruder. 

Joͤrg Rumpf, forfch vortretend. 

Menzingen: Wahrlich, meiner Seel, Bruder! Du 

bift für den Harnifch geboren. 
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Kratzer: Ein faft guter Kuͤriß, Nürnberger Gemächte. 

Kilian: Schütt Dich der Ritt! Pit Vrürnberger 
Semächte, fundern ich hab es gemachet, und hie gu Rothen⸗ 
burg; mit meiner Hand hab ich Das Harnaſch gemacht. 

Krager: Da nimm! Ein Trunk Weins iſt gut für 
den Weg. Uf dab Ihr mögt brav anpöchen uf ‚Unfter 
Frauen Berg. 

Joͤrg Rumpf: Das wollen wir wohl tun! fingt: 

Die Singerin fingt den Tenor fehon, 

Die Nacht'gall den Alt in gleichem Ton; - 

Scharf Mes baſſiert mit Schale; 

Die Schlange den Diskant warf darein; 

Sie achten nit, wenn es g’falle. 

Sie fungen, daß die Mauern Hubenb 

Und ‘Bett und Polfter sum Dach ausftubend. 
Alle fingen begeiftert: 

Sie fungen, daß die Mauern klubend 

Und Bert und Polfter zum Dach ausftubend. 

Der blinde Mönch: Sort fegne und behüte Dich 
auf Deiner wehrlichen Maienfahrt! 

Der Schultheiß tritt ein: Gutes Jahr, liebe Brüder! 
Das Geſchuͤtz rückt fort, zwoͤlf Gaͤule vor jedem Stuͤck! 
Sind in ganzer deutſcher Nation ſo faſt praͤchtige Buͤchſen 
nit meh zu finden, als Eure ſind. 

Stimmen: Vivat Rothenburg! Alles bricht auf, Hals 
über Kopf; es wird eilig bezahlt, und das Zimmer leert fich vorn 
vollfommen, Nur Krager, Menzingen, der Schultheiß und ber 
blinde Mönch bleiben, dann Die Kellnerin, welche Die Tifche abräumt. 
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Kratzer, einem Bayern den Kugelhut reichend: Da iſt 
Dein Kugel, vergiß fie nit. 

Menzingen, ber Papiere mit fich Sat, werfucht ein wenig zerſtreut 
eine Truhe zu öffnen, die irgendwo umauffällig im Zimmer ſteht. 

Kratzer, ein Kanne mit Wein füllend, bemerkt Meniugen: 
Der Schlüffel ift hie. | 

Menzingen, den Schläffel abnchmend, die Papiere weifend: 
Iſt wieder ein ganz Bibelbuch vollgered't worden im Aus⸗ 
ſchuß. 

Der blinde Moͤnch: Haben ſich wieder weidlich ge⸗ 
riſſen um Die Narrenkappe. Feiſtle wit. 

Kratzer: Mit ins baͤuriſche Laͤger zu reiten haͤtt ſich aber 
keiner geriſſen. Iſt jeglicher nur bedacht geweſt, den Kopf 
aus der Schlinge zu nehmen — was willſt Du, Feiſtle? 

Feiftle: Steht einer vorm Röbdertor, "Bruder! Begehet 
Einlag! 

Menzingen: Iſt er markgraͤſiſch? 

Feiſtle: Soviel ich hab ſehn gekonnt, hätt er das 
baurifche Kreuz uf'm Arm. 

Krager: Iſt es ein reitender "Bote, Feiftle? 

Feiſtle: Ich wollte mein Lebtag nit beffer beritten fein, 
Brüder. Ich bab kein fo ſchoͤnes Pferd nit geſehen, ſeit 
Kindesbeinen. 

Menzingen: Leicht, daß es der Wilhelm von Grum⸗ 
bach ift. Reitet ein fchön, milchweiß, arabiſch Tier. 

Krager: Heiß ihn abfleigen und zu Fuß hieher gehen, 
Feiſtle! Suft fehlagen fie aber Larmen und rennen gu 


Haufen. Zeile ab. 
In. 6 
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Der Schultheiß, zu Krager: Bruber! Fuͤll mir den 
Krug mit Tauberwein. 

Kratzer: Wollt Ihr den austrinken, Bruder? 

Der Schultheiß: Bis zur Nagelprob; heißet mich 
einen Pfaffenknecht, wenn ich ſo diel darin af”, Davon eine 
Laus mag trunken werden. — 

"Menzingen: Wo habt Ihr den Wilhelm von Geum⸗ 
bach zum letzten Male geſehen, Bruder Bejold? 

Der Schultheiß: In Würzburg im baͤuriſchen 
Kriegsrat. Iſt mit Botſchaft an den Markgrafen Kaftınir 
abgefertigt. Hat uͤberdas dem Florian Geyer zugefagt, 
gute Reiterfähnteln in Wartgeld zu bringen, auch ein ſtark 
Faͤhnlein Hakenſchuͤtzen wider den Bund gu werben. 

Menzingen: Bruder! Ich bin glaublich bericht, der 
Markgraf ftehet in ſtarker Ruͤſtung, iſt mit einem großen 
Zeug aus Onolzbach ins Feld, meh dann fechshundert 
reifige Saul, ob zweentaufend Fußknecht vierzehn großer 
Stüuͤck 

Der Schultheiß: Jetz nu wir Rothenburg haben 
eingenommen, iſt dem Markgrafen der Spieß an Bauch 
geſetzt. Er muß Vertrag ſuchen, es ſei ihm lieb oder leid. 
Es tut auch nit not, daß, wie Ihr es wollt haben, der 
Geyer noch gen Ansbach hinuͤber verreite. 

Menzingen: Achtet des Markgrafen nit zu luͤtzel. 
Wo Ihr nit dazu tuet, kann es gefchehen, daß Ihr Die 
zween Rothenburger Schlaͤnglein nu und nimmer ine 
-  Mürgburger Läger bringet. | 
Der Schultheiß: Der Markgraf it ein Suche. Er 
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müßte zum grauen Efel fein worden, wo er ihm unterfiund 
bie zwo Stuͤck anzutaften. Sofkt er ung Die abſtricken, Das 
waͤre die bioße Hand ins euer gefehlagen. 

Menzingen, geärgert: Mag fein, Bruder! Aber bes 
denket Doch ja, was ein Bundesgenofle der Markgraf ift. 
Schwoͤret er in die Bruderfchaft, fo mögt Ihr des Georgen 
Truchſeß und des Schwaͤbiſchen Bundes getroft gewarten 
und brauchet nit weiter Sorge zu tragen. | 

Der Schultheif lacht auf: Kennt Ihr das Märlein, 
Ritter, wo Die Schafe wider den Wolf einen Wolf ges 
wonnen zum Bundesgenoffen? Darnad) wuͤrgeten zween 
Wölfe in ihren Reihen. Mit nichten, ‘Bruder, befrage 
den Geyer darum; wie laſſen es uns nit um deswillen 
ſo blutſauer werden. 

Menzingen: So wollt ich, ich laͤg im tiefſten Turm 
oder ich hatt Euch Rothenburg nit eingeben. 

Der Schultheiß: Habt Ihr es ung eingeben? Ci, 
potz Haut! 

Menzingen: Ich hab mid) In keinem Weg gefparet 
und auf der faulen Haut gelegen, fundern Leib, Gut und 
Ehre daran gefeget, bis ich die Bürgerfchaft dahin bracht, 
daß Ihr habt Tonnen einreiten und Euch ins gemachte 
Bert legen: Dawider ift das der Dank gemeiner baͤu⸗ 
riſcher Bruderſchaft. — Ich bin dem Markgrafen Kaſi⸗ 
mir mit Dienften verpflichet, und wenn man ſich unters 
ftehet, unbrübderlich gen feiner Liebden fürzunehmen .. 

Der Schultheiß: Bruder Menjingen, Ihr gefalit 
mir nit. 
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Mensingen: Ihr auch nit, Bruder! 

Der Schultbeiß: Abe fpart Euch nit und ſchaffet 
tüchtig. Ob aber der enangelifchen Freiheit gulieb oder zus 
leid, weiß keiner zu fagen. 

Menzingen: Ich bin dem Evangelium und gemeiner 
ebangeliſcher Freiheit fo faft ergeben als irgendeine im 
deutfcher Nation, und mer das widerſicht, dem will ich 
mit der Wehre gu willen fein und ihn treffen, um welcher 
Stunde es ibm beliebt. 

- Der Schultheiß: Bruder! Mein Herz ift fröhlich, und 

id) will den Handel gern mit der Kanne ausfechten, fofern 
Ihr Belieben tragt. Zu meh Hab ich nicht Zeit. Was 
geht's mich an, was Ihr ut! Machet es mit Gott aus 
und mit Eurem Gewiſſen. Er tut einen Eeloffalen Truntk. 
Das habe ich allen guten, evangelifchen Brüdern zuge⸗ 
bracht, und wer ein fo gut baͤuriſch Herze bat als ich, der 
tu mir Befcheid. Ich muß ins Zeughaus. Lebet wohl mit, 
einander. Ab. 

Eine Stimme fereit aufen: Schlagt tot! Schlagt tet! 

Menzingen: Iſt ein hoͤlliſch meitläufiger Handel, 
Bruder Rektor! 

Mektor Beſenmeyer, der an einem Tifch in Mareis Nähe 
Ritt geſeſſen: Meid das Teuer, fo meid'ſt den Rauch. 
Wiliſt Du das Maul kruͤmmen und fauer fehen, wo der 
großmaͤchtige, göttliche Laͤuterbrand ein Mein Raͤuchlein 
machet?! | 

Mengingen: Weiß keiner, wohin es noch mag geraten. 
Haß, Händel, Gezaͤnk, Unfried uͤberall. 
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Rektor Befenmeyer: Wohin «8 noch mag geraten, 
Bruder? Iſt alles viel baß, dann es vorher geweſt. Sollen 
wir igt nitein wenig granten, gumpen, bligen und ungeſchickt 
fein? Sind fie doch kaum aus dem "Block enwunnen. Konnte 
fehler niemand einen Biſſen effen, einen Tropfen ttinden, es 
war ein Geſetz daruͤber gemacht. Man müfle ſich aber kleiden 
und fcheren, fo und nit fo gebarden, dieſe Opeiſe nit eſſen, 
jenen Trunk nit trinken und was der Dinge. meh’ ... 
Volksgemurmel und Lärm kommt näher. Karlſtatt, sobblaf, 
Hüdset herein; ihm folgt, in rafender Wut, Schäferbans, Jörg 
Rumpf, der ihn ſeſthalten will, hinter füch herziehend. 

Karlſtatt: Helft, heift! liebe "Brüder! 

Schäferhbans: Der Teufel fol Die helfen, der Dein 
Meier if. Haſt Du nit die gebenebeite Jungfrau Marie 
ein Grasmeidlein geheißen? Ihre Bild gerftört, die Kopf 
abfägen laſſen, Sakramentshaͤuslein umwerfen, den zarten 
Fronleichnam aus dem Kaͤpslein nehmen und unebrlich 
ausſchuͤtten lafien? Pos Zinkes! wer den echter und 
Teufelskirchner durch den Kopf haut; des braucht Beinen 
Ablaß nit meh fein Leben fans Taufen. 

Zörg Kumpf teut wwiſchen Karlſtatt und Seaäferhans: 
Friede! Steck die Wehr ein, Schaferhans. 

Schaͤferhans: Büblen! Du tritt beifeit, in drei 
Teufels Namen, oder ich will Dir den Hundshaber der⸗ 
maßen ausdreſchen — ex will wieder auf Kariſtatt oh 

Joͤrg Rumpf: Roy Bauch! mein, daß ich nit fluchen 
kann fe fat wie ein Landsknecht? Gib Sr Sud 
Deine Wehr ein! ober — 
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Schäferbans, gehindert, momentan ruhig: Bruͤderlein! 
tritt aus dem Weg, ſuſter, wenn Ich Dir Dein Treff geb, 
fo ſchlaͤfſt Du ein, und wenn ich Dich ſchlafen 1, ſo hab 
ich Das Dugenb voll. - 

Karlſtatt: Was hab ih Bir Bikes ‚getan, lieber 
Bruder? Womit hab ich mich verfünbigt an. DK, daß 
Du mir nach dem Leben achten? 

Schaäferbans: Du mußt biuten, fo wahr ic ein n che⸗ 
licher Landsknecht bin. 

Karlſtatt, mit e⸗ehreueten Yemen vor * sine: 
Wohlan! hau zu! und verzeihe Dir's Gott! 

Ein Bauer, leiſe zu Sqaferhaus: Tu's nit, Schaͤfer⸗ 
hans! Dem Kariſtatt Bann keine Wehre nichts:anhaben. 

Karlſtatt: Dam I lieber Bruder, und Son vage 
De: . 

Schäferhans;wie von eier gehchuniönnlten Kraft geiäient 
bad wert kurj in die Sqheide ſtoßend: Ich fuͤrcht mich vor 
keiner ſchwarzen Kunſt. Ich bin auch feſt/ fo gut vole sin 
anderer, aber nit durch den Teufel, ſondern durch Gott 
und weil ich Sankt Johannis Evangelium allweg uf dem 
Buſen trag ——- Tag! veriereft. Du mich? . 

Kratzer: Was gehſt Du mich an? *4 
Shäferhans: Ob Du mich ſcheel angehen, kes 
ich Dich“ 

Kratzer: Daß Dich Fon der und jener nf. ein’ Hesfen 
ſchaͤnd! Willſt Du ige gar. mit. mie Haͤndel ſuchen? 

Stimmen: Ze; ruft doch den Florian Geyer herbei! 

Schaͤferhans: Oha! riſch! immer herfuͤr 'mit bein 
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naffen Bogel, und xufet noch gehn andre baurifche Haupt 
gecken und laufige Schwalgbettler dazu. Mit einem 
Packſcheit wollt id) u ihrer oh Dubend vom Leibe 
halten. 

Geyer und Wilhelm von Srambach treten ein. 

Geyer: Was geht bie vor? 

Schaͤferhans: Ich bin ein ehrlicher, dentfiher Knecht, 
hab Kaiſerlicher Majeſtaͤt alweg treu und redlich gedient; 
niemalen keinen Profoffen unter. der Hand geweſt; hat auch 
niemalen Fein Malefiggericht über mich geſeſſen. “Bin auch 
Bein Acchter nit. Hab auch niemalen'den Srangofen gedient 
wider Kaiferliche Majeftat und deutſche Nation. 

Geyer: Kennft Du mich? 

Schaͤferhans: Ob ich. Euch Tenn, Auer? 6 kenn 
Euch wohl, Junker. Bon Pavia kenne ih Euch. Bon 
daher kennt Ihr mich auch wohl, und wenn Ihr's begehrt, 
fo mil ih Euch bie ein Lieb fingen im Padier Ton. 
Kennet Ihr den Papier Ton, Junker! Starret Ihr mich 
an, Junker? Ich ſterb nit Davon. : Er wendet Beyer den 
Mäcen uud. teitt frech an deu Schenktiſch. ch ſterb uͤberhaupt 
nit, dann ich hab's vom Tod fchriftlich: er laßt mich leben, 
bis ich ein Paternoſter geber’t: Da kann er fang warten, 
Er lacht betrunken, und fen bachen gehe in " unrelnen, trotis⸗ 
haͤmiſchem Halbſiugen umter:. 

Wir find vom Reittereeden, 
Doc) itzund cm geworden; 
Noch wollen wir empor. 

Wir wollen u Kind und Wiben, 
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Bon den man uns vertrieben, 
Und Schloß han wie zuvor. 
Uns fol der Poͤwel helfen 
Dann fal'n wir gleich den Waoͤlfen 
In geiftlich Huͤrden ein, 

An Pfaffen zu verjagen, 

Sie all gu Tod gu fchlagen, 
Zu trinken ihren. Wein. 
Das goͤttlich Wort fagt eben: 
Wir muͤſſen chriſtlich leben 

Und alle Bruͤder ſein. 

Geyer: Lanbsknecht. 

Schaͤferhans: Ei! 

Geyer: Steck die Wehr ein. 

Schaͤferhaus: Blau! 

Geyer. Wo biſt Du hie? 

Schaͤferhans: Kotz! u Rothenburg. 

Geyer: So ſollſt Du das Stadtrecht wiſſen und 
halten. Er ſchlaͤgt ihn mit ber Fauſt mitten ins Geſficht ſo daß 
er lautlos zuſammenbricht. Karlſtatt und andere bemühen ſich um 
Schaͤferhaus 


Geyer, gan ruhig zu Larlſtatt: Seid Ihr noch immer 
willens, Bruder Andreas, mit dem Geſchuͤtz zu reiten? 

Karlſtatt: Ja, Bruder Geyer, ſo Gott mir heife. 

Menzingen: Hie habet Ihr erſt einen Vorſchmack bes 
kommen. Es ſind viel ungeſchickte, tolle und wilde Leut 
in den Laͤgern. 

Karlſtatt: Bewahre uns Gott vor Menſchenfurcht. Es 


iſt nit gar lange ber, Da waren mein Schwager zu Frank⸗ 
furt und ich die einigen zween evangeliſchen Bruͤder im 
Reich. Itz, wo Gott die Saat, von uns geſaͤet, hat laſſen 
aufgeben, itzt foRt ich kleinmuͤtig ſein, die Bien in. ber 

Kachel umreiben? Mit nichten, Ihr Bruͤder! | 

Wilhelm von Grumbach: Ich fomme von hp 
burg und kann End) auf meine Ehre verfichern: Ihr laufet 
Gefahr Leibes und Lebens allda. 

Karlſtatt: Gotteslohn, lieber Warner, aber ich beſerg 
nit, Daß meine Bruͤder gu Wuͤrzburg mis indes was 
ſellten guleide tun. Der arme, verbiendete Schäferhaus 
bat bis. Diefen Tag nur allein Fuͤrſten und Herren ge 
dient. Die aber haben mich allweg geiagt, verfolgt, mir 
nad) dem Leben getracht und mich ihren Dienem. auf 
gereb’t als einen ſchwarzen, hoͤlliſchen Boswicht. Dawider 
das arme Boll, das in Lehmhütten haufet, auf Stroh 
fehlaft und Hungerbrot sehret, das kennet den Bruder 
Andreas wohl. 

Wilhelm von Grumbach: Das wäre wohl sucht 
und in keym Weg etwas Damider. zu fagen, wo nit bes 
Luther wiber Euch ſich Hatte mit Schriften gewandt. 

Karlftatt, fanatifh: Der: Luther ift dem Teufel auf 
den Schwanz gebunden. Vor kaum zween Wochen hat 
er’s in Druck laſſen ausgehen und wider Fürften und 
Herren gewuͤtet: Erſchlagen Euch die "Bauen nit, fo 
mäflen’s andre tun.‘ Heut ſpeiet er Mord und- Brand 
wider die Baͤuriſchen aus: man fol in fie ſtechen, fehlagen, 
wuͤrgen. Man fol die Buͤchſen laſſen in fie ſauſen. | 
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u enaingen: Der Luther gilt dannoch faft viel bei den 


anlkatt: & bat fie der Satan mit Blindheit. ge⸗ 
ſlagen wenn fie einem Manne trau'n, ber heute ſu ed’ 
und morgen ſauer. Der Luther verfichet Die Laͤufte sie. 
Schwarmgeiſter nennet er uns; böfe, teuflifche Rotten⸗ 
geiſter nennet er und. Das macht: es tft ihm bequem und 
genehm, das Evangelium auf der Zunge zu haben; zu 
lehren, Darüber zu disputieren, aber ihm zu geleben ift ihm 
nit. bequem. Und dach. iR all Neben, JMärsen und Worte⸗ 
wachen. eitel Dunſt. Die marderne Schauben abwerfen, 
allem. Dochmut, Peacht und Reichtum entfagen, einen 
swoben Zwillich anziehen und den, wo es not tut,. Dem 
Maͤchſten froͤhlich dahingeben: das hab ich getan, iſt aber 
DeB Luthers Sache nit. Ich kenne den Luther wohl. Ich 
bab ihn zum Doktor promoviert. Er bat mich feinen 
verehrten Lehrer genennet und Freund gebeißen. Fat. tft 
er mein grimmer Feind; aber ich achte feine Schmach⸗ 
büchlein alſo wenig, als hatt ich auf einen Wuͤrfel ges 
treten. Lebet soohl, liebe Brüder. Mir wird gefchehen 
nad) Gottes. Willen. Kariſtatt hat vielen die Hand gegeben 
und entfernt ſich jetzt, begleitet vom blinden Moͤnch und auderen. 
‚: Beyer: Der Luther hat ein Weib genemmen. Darum 
dann ex nit kommen. — Es kommt einem hart an, wider 
den Luther, das. Maul aufzutun. Wir duͤrſen fo faſt und 
ehr; Wehe, daß er zum Judas worden! Chriſtlich frei 
nad leibeigen will er das Dell. — Ich Bann iv nit um 
Markgrafen verreiten, Stephan! 
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Menzingen: Haft Du von toten Bifchen getcraͤnmt, oder 
MM Dir ein Hafe wber den Weg gelaufen? -. - 

Geyer: Es leid't mich nie. meh’, ich moͤchte drei PR 
totseiten und je eher je lieber wieder in Würzburg fein. 
Gereuet mich faft, daß ich bin: fortgangen. & trinft; . Ein 
guter Trunk, Buuder. 4.7 

Kratz er: Glaub's ſchon! Zeit Teube der Racerechi 
hat ihn gebracht, vier Kannen vol, zu einer Werehrung für 
Cuch vom hohen Rat: J 

Beyer, teens: Daß Dich Die Doit Die Chebat⸗ 
heit feiender mic alten Wein Sort geb's, daß ihe der 
neue; den ich hercin gebrache hab, ale wohl eingehe. dis 
mir der alte. 

Menzingen, aus einem St des * ein os 
eh ud Kruuſte weiches: Zwern feiner, Funfeithen 

tu un 

‚Geyer, lachend: Habe Ar: Cactmann. dariber we 
mad? . 


 Mentingen: Sereiet haben wie fie vor dem Karies 
und feinem blinden Wuͤten. Er meinet, ſolt kein Malte 
eine Tafel mehr malen, auch. kein Wild mehr ſarne 
alles in dem Herzen gemalet ſienn. 

Geyer, das Krusifir betrachtend: Gott gruͤß Die.Rundt 

Krager: Bom Belt Stoß ae den fe a Men, 
berg durch beede Backen gebvenmet. 

Geyer: Was ſoll's damit? .*. 

Menzingen: Du ſeouſſt uns —2 mit. won 
für Wie haften. -: -- -- 
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Geyer: Gottes Bank, Stephan! Hebet mir's auf 
Bruder Kratzer. Ich wii es von Euch fordern, ware 
wir Den Haſen miteinander fpeifen, Der jegt noch im Holze 
figt. 

Wilhelm von Grumbach, Seyera zatrialend: 30 
bring’ Dir's zu, Schwager! 

Rektor Beſenmeyer: Habt I Kundſchaft, "Bruder, 
aus den Lagern ver Wuͤrzburg? 

Geyer: Hab Fein groß Ergögen baran gefaßt. Sie 
wachfen aneinander im Kriegsrat über ein zerbrochen Glas. 
Keiner weiß, wer regiert. Schlagen einander blutige Köpfe. 
Was fie mir zugeſagt, halten fie nit. Nehmen keine Reiter 
an. Haben bie Landsknechte laſſen davon ziehen, bie im 
den Laͤgern waren, und zum Gegenteil übergeben. Jedoch 
noch bin ich guten Muts und fürchte mich nit. ie 
Schwarzen find meine Ringmauer. 

Wilhelm von Grumbach: Bor dreien Tagen ritt 
ich in Wuͤrzburg ein, vor zween wieber heraus. Konnte 
wehl merken, daß des Geyer nit in: den Ligen was. 
es toll und vol gefoffen. Hab miüflen abfisen, ben 
Saul durch die Gaſſen am Bügel fuͤhren, daß ex nit einem 
trunknen Manne, Weib oder jungen Kinb ins oſſne 
Maui wat - 

‚Mensingen: Gute Botſchaft vom Markgrafen? 

Wilhelm von Grumbach: Er will zween Räte ins 
baͤueiſche Läger fenden. 

Beyer, mit Enekbiuf: Wohlan. — 

Mensingen: Haben fie angefangen mit Schichen? 
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Wilhelm von Grumbach: So faft fie mögen von 
der Schuͤtt und aus dem Schloſſe herunter. Schon 
grauſam viel Schaden gesan in der Stadt und vielen 
Baͤuriſchen Das Leben gekoſtt. | 

Beyer: Sen Wuͤrzburgl — Gen Wuͤrzburg! — Bes 
ſchrei auf der Gaſſe: Vivat Florias Geyer Was bedeuntet 
dies? 


Kratzer: Wollen Euch fehen, bevor Ihr abreitet. 

Rektor Beſenmeyer: Wenn's Euch beliebt, Bruder 
Geyer, redet ein gutes Woͤrtlein, zum Abſchied, ein kraͤftig 
Woͤrtlein, fo wie Ihr's im Buſen habt, trotz allen oratores 
und Predigtmachern. 

Geyer, durch das Fenſter hinausredend: Ich Dank Euch, 
liebe baͤuriſche Bruͤder! Lebet wohl, liebe evangeliſche 
Bruͤder. Ich gehe von Euch, damit das Gottestreiben 
dieſer Zeit zu einem ſeligen Ende gefuͤhrt werde. Im Kyff⸗ 
haͤuſer iſt es lebendig worden. Der heimliche Kaiſer hat 
ſich geregt und gereckt. Der Barbaroſſa iſt auferſtanden 
und wird herfuͤrtreten mit ganzer Macht. Die Tochter 
des reichen Mannes wird er dem armen geben. Pfaffen 
und Mönche wird er abtun. Das unrechte Recht wird er 
verdrucken und das rechte Recht uftichten. — Das Reich 
muß veorganifieret werden, Don Franken aus muß es ges 
ſchehen. Fraͤnkiſch iſt die alte Reichsverfaſſung. Fraͤnkiſch 
wird die neue fein. Wir haben zu waͤhlen, Die Stämme, 
und nicht die Fürften. Was ift uns der fpanifche Karl? 
Ein Fremdling, der unfere Not nit verfieht. Wir wollen 
ein deutſch evangeliſch Oberhaupt: einen Volks⸗Kaiſer, 
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Beinen Pfaffen⸗Kaiſer. Ex fol den Kroͤnungseid ſchwoͤren, 
aber von feinen fechs Fragen follen nicht bloß zwei ſich auf 
das Volk und vier auf das Papfttum beziehen. Und wie 
der neugewählte König hat Antwort zu geben: Ich till, 
fo fag ich auch: Ich will, ich win, ich will... Dem Bar; 
butoſſa will Ich den Weg bereiten. 2 
Euthufiaflifcher Tumult auf der Gaſſe: ‚Vivat Florian Geyer!" 
Alle im Zimmer Anweſenden ſtimmen niit ein. Sie bringen fich, 
Geyern die Hand zu geben, der fie allen ſchattelt. Lachen, Rahren 
und Heffnungs froͤhlichteit. Rufe: Bundſchuh! 

Geyer nimmt aus dem Tuche mit Krebſen, das er gewahrt, 
abermũtig einen heraus und ſetzt ihn auf den Tiſch, dabei rufend: 
Der alte Krebs lehrt ſin Kind den Strich, daß ſie noch 
heut gehn hinter ſich. 

Rektor Beſenmeyer: Mutter Maria! Bald haͤtt 
ich’ vergeſſen, Bruder: hie iſt eine Dirne, mit Poſten fuͤr 

Dich. 

Geyer und Rektor Beſenmeyer begeben fich zu Marei und ber; 
ſuchen fle auffuwecken. 

Wilhelm von Grumbach, roh und brutal überm Liſch 
erzaͤhlead: Juͤngſt Hab ich einem Das Krebſen verfalsen, 
einem, ſo bei dem weiland Dfaffen zu Würzburg Diener 
was. Fiſchete und Erebfete in meinen Weihern und 
Waͤſſerlein, als ob fie bifchöflich wären. Hab ich Ihn 
laffen faben durch meine Knechte, ihn über dem Bächkein 
ufhenten, das ihm fü wohl behagt, an einer Weiden; ein 
weit, weiß Gewand ihm anlegen laffen, und das mit 
Krebfen und Fiſchen bemalet. Sind die Raben nach Ihm 
geflogen, drei und meh Wochen. Hat Bein Krebslein 
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nit meb gegriffen: Din vor ihm ficher geweſt/ Tot 
Schweiß! 

Kratzer: Es gebt das Gerücht, der Tenchſeß von Wald⸗ 
burg hab eine Schlacht gewonnen wider die Bauriſchen 
nit fern von Boͤblingen. 

Menzingen: Eine Flugred eine Lugred, von Herren 
erdacht und Pfaffenknechten, einen Schrecken und Abfall 
unterm Volk zu machen. 

Joͤrg Kumpf tritt ein, ſtattüich und ſtramm: Ich tu Euch 
kund, Bruder Geyer, das Geſchuͤtz ruͤckt fort.· — 

Menzingen: Was macht Ihr Euch doch mit der 
Dirne zu ſchaffen! 

Geyer, Marei gewaltſam emporreißend: He! oft — 
ſteh uf! 

Rektor Beſenmeyer: Hie iſt ein Brief. 

Geyer, erbricht ihn: Dom Bruder Laͤffelholz, mei'm 
Feldſchreiber, in Latein verfaßt, des ich nit maͤchtig bin. 
Gibt den Brief an Rektor Beſenmeyer, ber ſich damit entfernt. 
se, wachſt Du itzt auf?-. Was haft Du far Mund, 
botſchaft. 

Menzingen: Kennſt Du die Dirne? 

Geyer: Sollt ich fie wohl nit kennen? Zwo gehe 
und Darüber hab ich fie bei mir im Zelt; mit alle Matter 
hab ich fie muͤſſen einem böhmifchen Reiter abhandeln. 

Wilhelm von Grumbach: Fuͤnfig Goldguͤlden fuͤr 
die Dirne! Biſt Du's zufrieden, Schwager? 

Menzingen: Sol fie Dir leicht in der Badſtate 
Handreichung tun? 
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Geyer: Spare Dein Gold, Schwager. Ste it zu 
nichts nüß, dann daß fie ein wenig die Laute fchlägt. 

Wilhelm von Grumbach: Hundert Goldguͤlden, 
Schwager! 

Geyer: Nit um taufend, nit um zehntauſend. Und 
naͤhmſt Du fie fings heut, if fie fchon morgen mieber in - 
meinem Zelt. — Was macht der Teelermann? 

Marei: Den Telleemann haben fie in die Eifen gelegt. 

Beyer: — — Was macht der Telleemann, Dirme? 
Hör, was man fragt. 

Mare, teogis: Ich hab's gehört. 

Geyer: Teint Wein und ſtaͤrke Di. — Bill lange 
in der Irre gelaufen? 

Marei: Nein, Kapitan. 

Geyer: Wann bift Du von Wuͤrzburg fort? 

Marei: Geſtern nad) dem Ausfchlagen. 

Geyer: Wer hat Dich abgefertigt? 

Marei: Der Bruder Loͤffelholz. 

Geyer: Wie geht's dem ‘Bruder Loͤffelholz? 

Marei: Liegt im Zelt und ift frank, Kapitän. 

Beyer: Bott geb ihm Senefung! — Was macht der 
Tellermann? 

Marei: Den Tellermann haben fie in die Eifen gelest. 

Menzingen: Sie redet irre fie iſt nie bei Sinnen. 

Marei: Ich bin bei Sinnen und red nit irre. 

Geyer, ſchreit Re an: Wen haben fie in die Eiſen 

gt? 


Marei: Den Tellermann. 
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Geyer: - Den Telermann? — Meinen Lentinger? ' 

Marei: Ya, Kapitän. 

Geyer: Wer — hat den Tellermann in die een 
gelegt? 

Beſenmeyer kommt wieber. | 

Menzingen: Was hat der Rettor? 

Kratzer: Was habt Ihr fuͤr Kundſchaft? 

Rektor Beſenmeyer, bleich, hochſt aufgeregt: Sure 
Kundſchaft. Nichts, liebe Brüder. 

Wilhelm von Grumbach: Ich fuͤrchte, der Teufel 
fteckt in dem Brief. 

Der Schuftheiß tritt ein, hoch, friſch und fröhlich: Herm, 
Kapitaͤn, und vorwaͤrts in Gottes Namen mit dem Ge⸗ 
fhüs! Die Stadtpfeifer geben uns das Geleit. 

Seyer: Kop Leichnam! — Berſchließ die Tür. — 
Redet, Bruder, was ſteht in dem "Brief? 

Rektor Beſenmeyer: Es find ihrer zween Briefe, 
davon ich den erften zur Hälfte gelefen. Stammt von 
Wendel Hipplern aus Heilbronn und iſt vom Bruder 
Loͤffelholz beigeſchloſſen. 

Kratzer: Was macht doch der Wendel Obpier in 
Heilbronn, Bruͤder! 

Menzingen: Ei! — Hab ich's Dir nit gefagt, daß 
er und andere baurifche Mäte miteinander die große Reichs⸗ 
teformation beraten? 

Wilhelm von Grumbach: Alle guten Köpfe haben 
Die Baͤuriſchen von Wuͤrzburg verſchickt. Die firoberien 
haben fie bei ihnen behalten. 
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Der Schultheiß: Was geht bie vor, was habt Ihr 
für Zeitung? 

Beyer: Macht's flugs, "Bruder Rektor! Was ſchreibt 
der Hippler? 

Rektor Befenmeyer: Der Truchfeb von Waldburs 
hat eine Schlacht gewonnen. 

Wilhelm von Grumbaqh: Hat das Gerůcht doch 
nit gelogen? 

Geyer: Wo? 

Rektor Beſenmeyer: Bei Boͤblingen. Zwaniig⸗ 
tauſend baͤuriſche Bruͤder erſchlagen. 

Beyer: Zwanzigtau . .. — — — Den Klepper heraus! 
Sen Würzburg, gen Wuͤrzburg! | 

Menzingen: Zwanggtaufend Bauern erſchlagen? — 

Rektor Befenmeper: Und einen haben fie aufgegriffen: 
den Nonnenmacher, der zu Weinsberg dem Dittrich von 
Helfenſtein hat aufgefpielt, bei feinem Todesgang. 

Der Schultheiß: Iſt er gerichtet, fo hol ih der 
Teufel! 

Rektor Befenmeyer: Er ift gerichtet. Mit Gunſt 
zu melden: doch als ein Boͤswicht von Teufeln gerichtet. 
Der Truchſeß bat ihn öffentlich vor alem Volk an einen 
Baum laffen binden mit einer eifernen Ketten, ein Feuer 
in ziemlicher Weiten um ibn gemacht und alfe den Men⸗ 
fchen langſam laſſen verſchwitzen und verbrasen. Da ift er 
berumgelaufen als ein Hund, bat gelacht, gefchrien, ges 
Aucht, gebrünt, indes Her Zörg Truchſeß und andere 
Stafen und Herren vom Adel immer meh Holz haben 
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herzugetragen, felbft, eigenhändig, bis er jaͤmmerlich, klaͤg⸗ 
lich verzuckt und verreckt iſt — — — — 

Beyer: So. wii id) Deiner gewarten unb Deiner 
feilen, bündifchen Steöter, Hundsfötter und Straßenfeger, 
und bei Gottes Licht! mit was Maß Du miſſeſt, fol Dir 
wieder gemefien werden. Gen Wuͤrzburg! — Gen Wuͤr⸗ 
burg! WIN fort. 

Rektor Befenmeyer: Wolt Ihr nit anhören, was 
der Loͤffelholz fchreibt? 

Der Schultbeiß: Was fchreibt ber Loͤffelholz 

Geyer, m Marei, ſich plöglich erinnernd: Was haft Du vom 
Tellermann gefafelt, wer hätte den wohl in bie Eifen gelegt ?— 

. Rektor Befenmeyer, ſchnell: Es it in Sturm⸗Angriff 
befchehen wider das Würzburger Schloß. 

Der Schultheiß: Kotz hunderttauſend hoͤlliſche Teufel, 
was foll das ist heißen! | 

Beyer — — — — frei: Das ift nit wahr! 

Rektor Befenmeyer: Mere, wahrhaftig, bie ſteht es 
geſchrieben. | 

Der Schultheiß: Sie haben geſtuͤmt —? 

Rektor Beſenmeyer: Erſtlich find fie die Schütt an 
gelaufen .. 

Der Squltheiß: Verrat! — Büberei! — 

Geyer: Buͤberei! — Verfluchter Verrat! 

Der Schultheiß: Haͤtteſt Du mir gefolgt, ‘Bruder 
Geyer! Haͤtteſt Du eh laſſen den Kohl und den Wertheim 
deu Sig und den Henneberger tunen und pflöchen, % daß 
Du Dich haͤtteſt laſſen hieher verſchicken. 
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Geyer: Haben fie mir’s nit auf Ehr und Gewiſſen ge⸗ 
lobt, ſollt keiner eine Tartſche ergreifen, noch eine Sturm⸗ 
leiter anlegen, bevor nit Breſche gemacht waͤr worden? 
Haben fie nit teure Eide geſchworen, daß fie nit wollten 
von Stuͤrmen fprechen, bevorab ich das Rothenburger Ger 
ſchuͤtz zu ihnen ins Läger geführt? | 

Der Schultheiß: Verrat! — Büberei! — | 

Rektor Befenmeyer: Die Haufen der Bauern haben 
den Sturm erzwungen. ’ 

Der Schültheiß: Bruder! — Was hab ich gefagt? 
— Was haben wir Die gefagt Damalen Im Neumuͤnſter 
in der Kapitelfiuben? — Mach Dich zum Hexen über fie, 
bringe fie unter Dich, regniere fie mit eiſernen Ruten, zu 
ihrem Heil, zu unſer aller Heil. 

Beyer, zn Marei: Sind unſere Schwarzen dabei geweſt? 

Marei: Za, Kapitän. Als fie Die Hörner blufen: 
‚melche fechten wollten, Bamen recht, haben die Unfern 
das Wilde-Mann’s Zahnlein ufgericht, der mehre Teil 
der Unſern hatt fi) darum gefchart, und iſt Bein Haltens 
gerveft. Iſt der Tellermann unter fie treten und gefprochen: 
er hatt Dir's mirhandgebenden Trenen zugelobt, daß Fein 
Sturm follte befchehen, bevor Du wiederum im Lager ſeiſt. 
Hat ſich darob ein Gebruͤll und Getobe erhebt: fie wollten 
auch bei dem Tanz fein. Viele haben gefehrieen, Du feift 
des Franzoſen heimlicher Diener, und viel ungefchickter 
und hämifcher Wort dazu. — Hat der Tellermann fie 
Rebellen genennet, pflicht- und eidbruͤchig, Dieuterer, ehr⸗ 
lofe Knecht . .. 
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- Beyer: Und.da haben fie Ihn in die Eifen gelegt. 
Noch eins, Bruder Mektor: übel gerannt und übel ge 
fallen, fehlecht getwagt, den Stumm verloren? 

Rektor Befenmeyer: Ya, Bruder Geyer! 

Geyer: Freilich wohl. Er füngt au, Hawiſchaac⸗ ab⸗ 


aulegen. 

Der Schultheiß: Bluts Willen! es iſt hohe Zeit, 
daß wir arbeiten. 

Geyer: Zu ſpaͤt. — Wieviel ſind tot blieben von meinen 
Schwarzen? 

Rektor Beſenmeyer: Ueber der halb Teil. 

Geyer: — — — Kerls, in Mannheit auserleſen — hilf 
mir, Marei. 

Der Schultheiß: Kotz Donner, Bruder, — was haſt 
Du vor 

Geyer: Ich will in die Bruderſchaft vom gemeinſamen 
Leben treten, Buͤcher abſchreiben und deutſche Bibeln 
herumtragen. 

Der Schultheiß: Bruder, Du hanſeliereſt. 

Geyer, fein Schwert ablegend: Sol ich nit hanſelieren, 
wo alle Belt hanfeliexet? Ä 

‚Der Schultheiß: Bruder, — biſt Du von Sinnen 
kommen? | 

Geyer: Gefehlt! Zur Beſinnung bin ich kommen. 

Rektor Beſenmeyer: Wollt Ihr nicht mit gen Wuͤr⸗ 
burg reiten? 

Beyer: Nach Bünburg? Kein! Gott weiß es, nein! 

Der Schultheiß: Daß Did potz Marter ſtihänd! 
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Biſt Du abteunnig? Willſt Du nit mit uns ins Laͤger 
reiten? | 

Geyer: So wie ich bin? 

Der Schultheiß: Ei! — leg Dich an. 

Geyer: Und wenn ich mir flugs zwei Schwerter um, 
henke und drei Küriffe anleg, fo hab ich nit meh Macht 
itzunder in dieſem Spiel und bin ebenſowenig nuͤtz als 
ein jung dreijaͤhrig Knaͤblein. | 

Nektor Befenmeyer: Florian Geyer, Held von 
Weinsberg! | 
Beyer: — — — Zn Gottes Namen, laßt mid, mit 
Frieden. Sqnell ab. 

Der Schultheiß: Bei St. Georg, der Geyer muß 
mit uns. | 

Feiſtle tritt auf, ſtoßt mit dem Schultheiß zuſammen, meldet: 
Reitende Boten vom Markgrafen Kaſimir. u 

Mensingen, zu Grumbach, der fich erhebe: Wo willſt Du 
hin? 

Wilhelm von Grumbach: Mit dem Boten gen Ans⸗ 
bach zu Markgrave Kaſimir. 

Menzingen: Gott geb's, daß der Geyer Dich hin⸗ 
begleitet. Itzt iſt kein Heil, denn allein bei dem Mark⸗ 
grafen. 

Der Schultheiß: Der Geyer muß mit uns. — Er 
muß — muß — mit uns. 

Menzingen: Verſuch's, Bruder Schultheiß. 


Der Vorhang fällt, 


Dritter Akt 


In einem mittleren Zimmer bed Rathaufes gu Schweinfurt. Rechts 
Eingang in die große Ratsſtube. — —* ein naſſes Tuch um 
den re gewunden, ſehr blaß umd kraͤnklich, figt an einem Tifche 
über Schriften. Sartorius ihm gegenüber. Einige Boten warten 

auf Bänfen, Unter ihnen ber alte de Jbslein. 

Sartorius: Möchte doch etwas Fruchtbarliches auf 
dem Landtag gehandelt werden. 

Loͤffelholz: Wenn nur der Markgraf nit losſchlaͤgt! 
— Ad! 

Köslein: Euer Gnaden. 

Loͤffelholz: Wie lange bift Du hinter dem Druch⸗ 
ſeſſen und den Buͤndiſchen dreingegogen? — 

Köslein: Ein armer Jud muß reifen auf feine 
Mutter Sei, darf ſich Feine Ruh nit vergönnen. Bin ich 
dreingegogen hinter dein buͤndiſchen Schlaghaufen ob vier 
Wochen. Gott, Du gerechter! Was ein geaufamer Herr 
iſt der Truchfeß. Behenket die Baͤume mit Bauernleichen. 
Meh dann fechstaufend Mann hätt er bis dieſe Stund 
richten laſſen von des Soqwaͤbiſchen Bundes Profoß. 
Mein! — Mein! — 

Sartorius: Wer hat Dich herbeſtellt — Jud? 

Joͤsſlein: Seiner Geſtrengen, der Here Junker Wil⸗ 
beim von Grumbach. 

Sartorius: Wo haſt Du ſeiner Gnaben wulett ge⸗ 
ſehen? 

Laͤffelholz: Bett hat Gnaden zu vergeben, aber kein 
elender Madenſack als der Bruder Grumbach. 
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Joͤſslein: Bei feiner Liebden,; dem Herrn Mark 
grafen zu Ansbach, mit Verlaub, im Feldlaͤger nit fern 
von Kitzingen. 

Sartorius: Stehet der Markgraf ſchon vor Kitzingen? 

Joͤsſlein: Ich will nit ehrlich fein. Ich will nieder 
knien, und Ihr ſollt mir Waſſer ins Maul ſchuͤtten: ich 
will darauf ſterben, wenn der Narksraf nit vor Kitzingen 
liegt. 

Sartorius: So helfe Gott meinem Zunker den Mark 
grafen perfundieren, daß er darein millige, den Geyer zu 
ihm vergeleiten zu laſſen und uf Anſtand und Vertrag mit 
ihme zu handeln. - 

Löffelholg: Ich traue dem Wilbelm von Grumbach 
wie einem Fuchß. 

Joͤslein: Der Junker von Grumbach iſt ein Maſchgeh. 

Sartorius: Was heißt: ‚Mafhgeh? 

Joͤslein: Er iſt 'n Mafchgeh, fein Chafol und ein 
Ehe if nicht tum. on 

GSartorius: Iſt das ebraͤiſch? 

- Föglein: Jawohl, Sue, Hochgelahrt. Ebraͤiſch, Euer 
Hochgelahrt. Die Sprache, die Gott geredet hat mit den 
Menſchen — Euer Hochgelahrt. 

Link, eintretend: Habt Ihr gehoͤrt: bie in der Stade ft 
das Gerücht verbreitet, die Bünbdifchen hätten Weinsberg 
in Grund verbrannt mit allem Gut, Das Darin ift gewefen? 

Loͤffelholz: Woher habt Zhr die Poft? 

FJoͤslein: Es iſt richtig, Ihr Herren, es ift alles wahr. 
Weinsberg in Grund verbrunnen. 
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Link, geeb: Bi Du dabei geweſt, ud?  . 

Söslein: Zc bin fo gewiß dabei geweſt und hab 
Weinsberg fo gewiß brennen fehn, als Ihr mir hundert 
Guͤlden fchulder, Meiſter Bermetter. Mein! — Mein! — 
Ich werd's nit vergefien, und follt ich fiugs meh Fahre 
leben als Abraham, Iſaak und Jakob! Weib und Kinder 
herausgefuͤhret, wehrhafte Leut ſind nit innen. geroefl, 
haben gejammert, gefchrien und die Haare gerauft. Hütten 
ſich dannoch viel eher die. Steine erbarınt, dann ſich 
Herr Georg Truchſeß uͤber fe erbarwet hätt, hie añ 
Schweinfurt. 

Link: Einen Kerb meh ins Spießleia gemacht. He 
größer die Schuld, um fo biutiger wird Die Strafe fein. 
Mort de ma vie! Ich wii den Truchfeflen mit de ee 
kitzeln, Daß der rote Saft hernachgehet. 

Loͤffelholz: Oha! Laͤßt din Raͤupſen, Daß kracht. 
Gemach, Bauder Link! Eur epedenben Worte (elagen 
den Feind nik. 

Link tacht ſtark und verlegen: Mort de ma vie! MWache 
Here hat Wetter in Euch | daß Ihr fogar do 
Maul kruͤmmet und fauer fehet?! Un 

Joͤslein: Zimmer befchächert. Ich hab. ihm maͤſſen 
ſchilen hundert Gulden und fünftzig Gulden Schatzung 
zahlen, daß er mir nit zu Wuͤrzburg mit ſeinen Zechgeſellen 
durchs Haus geloffen. Flammenbecer tritt im. 

Loͤffelholz: Habt Ihr von einer wargrößfäen “dor 
ſchaft ichtwas gefehn in der Stade? | 

Flammenbecker: Mein, ‘Bruder. 
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Sartorius: Iſt Euch der Junker von Grumbach nit 
ufgeftoßen? 

Flammenbecker: Der hochpochende Leutefreſſer und 
Bauernſchinder, der alleweil mit Gold und Silber be⸗ 
henket einhertritt? Was gehet mich der an! Cr ſettt ſich 
ghnend auf eine Bank. 

Bubenleben kommt: Guten Morgen, Hiebe ‘Brüder. 
Bie ftcht’s, liebe Bruder? 

Sartorius: Ich fürchte, es wird ein teauriger Landtag 
werben. — Briefe! Papier! Papierne Beten! Aus 
flüchte! Die Nuͤrnberger Pfefferſaͤcke haben abgefchrieben. 
Windsheim bat abgefhrieben. ..... 

' Rektor Befenmeyer wit ein: Bona dies. 
Loffelholz: Bene veneritis nobis. 

Rektor Befenmeyer: Biſt Du krank, Bruder? 

Loͤffelholz: Ich denke wohl. Es fteht ſehr übel um 
mich, Bat mich ein efender Saul vor die Bruſt sefchlagen. 

Rektor Befenmeyer: "Bruder, tritt ab, leg Dich nieder, 

Löffelholz: Ich? Bewahr mich Gert. Sol mich 
der Denker Im ‘Bette finden? 

Rektor Befenmeyer: Sicht es f übel aus um den 
Handel, Bruder? 

Loͤffelholz: Es wird ein Häglicher Landtag werben. 

Rektor Befenmeyer: Sursum corda! 

Loͤffelholz: Sursum corda — facht Effen an. 

Rektor Befenmeyer iſt näher hinmgetreten: Mich will 
bebünten, liebe ‘Brüder, als fe die Tagſatzung ein Bein 
gu fpat befcheben. 
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Bubenleben: Wie hätten wir doch ſolen landtagen 
in letztverwichener Zeit? 

Rektor Befenmeyer, u Leffelhoij: Damalen als die 
Gewalthaufen der Bruͤder um Wuͤrzburg zufammen- 
gezogen. Die Herren vom Abel waren alte Weiber und 
ſchier tot. Die Srafen von Hohenlohe hatten wir in der 
Hand. Senneberg und Wertheim waren in der Bruder⸗ 
ſchaft. Der Markgraf ſtund im Sedränge: feine eigenen 
Untertanen verwegerten den Sehorfam. Die Franken ber 
drohten ihn von Lauda und Aub. Lnfer Rothenburg ver⸗ 
ſchloß ihm die Tore. In der Oberpfalg drohete damalen 
der Aufſtand. Der Biſchef gu Wuͤrzburg, ingleichen 
der Bamberger waren fo hoch bebränget, daß ſie nichts 
hätten mögen verweigern. Mainz, Straßbürg und ber 
badifche Markgraf ingleichen nicht. Der Kurfuͤrſt von 
der Pfalz hätte nit anders gefemnt, dann den randtag be⸗ 
ſchicken. 

Vubenleben: Damalen hat ie von einem dand⸗ 
tag gered®t. 

Loͤffelholz, mit Iuficengung rebend: De Geyer hat von 
einem Landtag gered't. Sein cererum censeo iſt «6 ge⸗ 
weſt. Daß Dich Potz Martet ſchaͤnd. Hat Euer keiner 
wollen hoͤren. Damalen hatte der A noch Teiln 
Böblingen gewonnen, fiunden ihm die Wuaͤrttencberger 
Oschlaghaufen der Bauernſchaft noch unbeflegt genürber . . ; 
Bor, damals föllten fie wohl gekommen fein: Fuͤrſten, 
Sperren und Städte zumal als bie geherfamen Hühblein; 
bent bleiben fie dahinten. — Setzet End) zu mir, Bauer 
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Rektor. Reltor Befenmeyer fest fich zu Loͤffelholz und vertieft 
Ach mit ihm in eine Schrift. 
Sartorius: Habt Ihr nichts nit von meinem unter 
bemextt, Bruber Bubenleben? — 
Rektor Beſenmeyer: Was iſt es für eine Schrift 
Loͤffelholz: Der Verfaſſungsentwurf. Ihr wiſſet, 
Bruder Rektor, von bein Ausſchuß, den fie erwaͤhlt haben 
ans gemeiner Bauernſchaft deutſcher Nation, Die neue 
Reichorefocmation und Verfaſſung zu beratſchlagen; haben 
zu Heilbronn getagt, mit Wendel Hipolern an dee Spitze 
bis Der Truchſeß hesanias; waren fie fliehen, daß fie die 
Sättel haben dahinten gelaffen. IR eine gute Schrift, 
hab niemalen eine fo gutes in Händen gehabt. — Die 
hundert. und aberhundert, Muͤnzherren mollten fie abtun 
und dafs eine einige Reichsmuͤnze fchlagen laflen. Die 
Sefelfchaften wollten fie-abtun, bie verfluditen Fugger, 
Welſer und Hochftädter, die da Arm und Reich nach ihrem 
Gefallen fehayen. Die Zölle wollten-fie niederlegen, 
Joͤslein hat den beiden über die Schulter geſehen; Mein! 
— Mein! — Bin ich geweft im. Gewoͤlb, mas haben Die 
Welſer.und Fugger von Augsburg in Frankfurt. Haben 
ſe mir ftinfigen Zub geheißon und Wucherer angefchrien, 
und vennen doch ſelber mit dem Judenſpieß. Aber nit-im 
Kleinen. Mein! — Mein! — Betruͤgen hunderte und 
taufenbe axme Einleger ums ihr ſaures Geld, fallieren und 
ſind viel veicher dann zuyor. Aber ein armer Zub muß es 
ausbaden. Ich hab niemalen unter Safran Rindfleiſch 
gechackt Gaiskot in den Lorbeer getan, Liadenlaub in den 
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Pfeffer, noch Hab ich Fichtenfpane vor Zimmet verkauft. 
Aber ein armer Zud muß es ausbaden. Hat der Mainzet 
Rurfürft Albrecht von Beandenburg wollen machen -ein 
Bündnis zur ewigen Vertreibung von uns Juͤden, iſt aber 
meb uf Gold bedacht dann der größte Juͤd. Ich wellt 
ihn mir kaufen mit Haut und Saar, wo ich genung Gold⸗ 
gulden im Saͤckel haͤtt. 

Menzingen iſt geharnifcht eingetreten, Aalen uf‘ bie 
Schulter fehlagend: Was maufchelt das Yeslein? Wieviel 
verarmte Edelleut haft wieder gebraten an Deinem: Spieß 
juͤngſt verwichene Zeit? 

Joͤslein: Ei wei, Herr. Treibet doch reinen Shimpf, 
gefttenger ‚Herr. arm verarınt der Abel, Cuer Ehren, 
fet? Ich hab eines Edelmanns Wittib gekennt, die hat 
mis ein Dorf verkauft um ein Blau Sammetkleid, das Ne 
bat müflen anziehen zum Turnier. 

Loͤffelholz: Der Markgraf Rat. vor Rikingen, fe 
der Zub. 

Menzingen: Es gebet ein Vuief unten in der rind 
ftuben von Hand gu Hand, vom Joͤrg Rumpf, der itztunder 
su Würzburg im Laͤger weilt. Zeiget an, er ſei glaublich 
bericht, daß der Markgraf den Tag befchicken werde. - -- 

Joͤs lein: Glaubt's nit, Euer Seflzengen. 

Menzingen: Iſt der Wilhelm von Grumbach uech 
nit hie? 

Sartorius: Das hab ich Euch —2* wollen, Bruder 
Menzinger. 

Menzingen: Ich bin alle Herbergen durchlaufen, 
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überall Umfrag gehalten, nirgend etwas verſpuͤrt von ein’'m 
Wilhelm von Grumbach. 
Joͤsſslein: Ho! Ho! der Junter von Grumbach wird 
ſchwerlich kommen. 
Menzingen: Warnm nit, god? 
Joͤs lein: Ex. trägt hoche Federn am Hut, fo weiß er, 
woher der Wind wehet. 
Sartorius: Hat Dir der Junker funft nichts nit 
uſgetragen für uns? | Ä 
Joͤslein: Ich ſollt mich hierhertun und feines Schwa⸗ 
gers gewarten, des Florian Geyer, der ein Geſchaͤft fuͤr 
mich haͤtt. | 
. Menzingen: Geh, Jud! viel Geld! — Mach Dich 
gefaßt. Der Geyer muſtert an zween Plaͤtzen. 
Joͤslein: Gott, Du gesechter! Wo fol ich hernehmen 
das viele Geld? Ein armer Landsknecht kommt, beinst 
. da alt Meßgewand, das er gebeutet — Gelb! Alte 
Schwerte — Eupferne Kleinoder — Ketten — Sporen — 
feinnügigen Plunder — Geld! Hab ich die Bergwerke 
u Schwas im Verſatz? "Bin ich ein Goldmacher? Sind 
nit genug feangöfifche Stuber und Sonnenkronen im Um⸗ 
lauf?! Mein! — Mein! — | . 
Loͤffelholz: Will der Geyer hieher gen Schweinfurt 
kemmen? 
Menzingen: It längftin der Herderge wißt Ite das ait 
Loͤffelholz: Heilige Maria! nein, — wahrlich nit. 
Jacob Kohl wit auf, bat und Heinlant: Guten Mergen, 
Ihr Herren. 


LIO 


Menzingen: Schdn Dank, Bruder Kehl. Iſt Fein 
markgrafifche Botſchaft nit herein? 

Kohl: Weiß nit, ift mir der Kopf beut ungeſchickt. 
Hab muͤſſen im Stall ſchlafen bei den Gaͤulen. Kamen 
welche herein nad) Mitternacht, ein. alt Weib und eis 
Mannskerl. Haben gewimmert und geweint miteinander 
bis an den nüchternen Morgen. Kunnte Bein Auge zutun. 

Loͤffelholz, froſtgeſchatteit: Ci, Lieber, ist fchlafe der 
Teufel ruhig! Seither Ihr den Sturm anliefet wider 
Beſchluß und Abred gen ‚Unferer Frauen Berg‘, bin ic 
in Bein ‘Bett meh kommen. 

Kohl: Da mögt Ihr dem Bubenleben ſchoͤn Dan 
fagen. 

Bubenleben: Was mauleft Du wider mich? 

Kohl: Ich red, was wahr if, ſuſt nichts. Pos, gar 
nichts! — 

Martin, mit Schriften herein, laut: Der Florian Geyer 
it in der Stadt. Genfation. 

Bubenleben: Was durfen wir feiner bie? Wo wir 
feiner bedurften, wollt ex nit kommen. 

Loͤffelholz: Daß Dich der Donner erſchmeiß, Pfaff, 
bift Du bis dieſe Stund nit zu Befinnung kommen? 
Will Deine Hochfahrt Fein Ende finden? Gelt mohl, 
Erft habt Ahr den Geyer ausgetragen, als fei er Der 
evangelifchen Sreiheit im ‚Herzen fremb: bernacher habt 
hr untereinander verfluchte Praktiken getrieben, Ihr und 
die Herren von Adel, der Sie und ber Henneberger, und 
wolltet doch ehmals nichts mit ihnen gemein haben. So 
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habt Ihr den Geyer zum Poftenreiter gemacht, ihn gen 
Rothenburg verfchickt, den Rittern und Herten, den Stroͤ⸗ 
teen und Heckenſchindern im Lager zu Lieb und Wohl⸗ 
gefallen. Da Lunnten fie fortan ungeftört Verſtand 
fachen mit der Beſatzung, und jeder allein fein’'m Vor⸗ 


teil nachgehen. War Keiner meh da, ber’s ihnen hätte 


verfalzen. Alsdann habt Ihr zum Sturm laffen ufbieten, 
obſchon Ihr im Kriegsrat dem Geyer zugelobt, es folr 
Bein evangelifcher Bruder eine Leiter anlegen, er fei denn 
zuruͤck im Lager und mir Breſche gemacht mit dem 
Rothenburger Gerne, — den Tellermann turnen und 
bloͤcken laſſen. 

Bubenleben: Das haben bie Schwarzen getan und 
nit wir. Ä 
Loͤffelholz: Wer hat fie ufgehetzt, die Mannszucht 
zerſtoͤret? Ehrliche, fromme, mannhafte Knecht zu Mens 
terern gemacht? Euch mag der Teufel weißbrennen, 
Bruder Bubenleben. Den Rhein heißet man gemeinig⸗ 
lich die Pfaffengaſſe. Wo aber Pfaffen uf ein Schiff 
treten, da fluchen und bekreuzen ſich Die Schiffsleut, weil 
Sag Hl: Pfaffen bringen dem Schiff Unheil und Ver⸗ 
derben: Ihr habt unſerm Schiff Unheil, Schrecken und 
Not gebracht. Der Geyer und feine Schwarzen — Gott hat 
fie zuſammengeſchmiedet wie die Fauft und den Schwert 
griff. Ihr habt fie voneinander geriffen. Die Fauſt allein 
iſt kein'm aus. Das Schwert allein iſt fein’'m nuͤtz. So 
habt Ihr denn taufende baurifche "Brüder wider dag 
Schloß in Tod und Verderben geführet und uf die 
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Schluchtbank geben: Hrmahe: frilkh; als det mehre 
Teil darniederlag unh nilhts meh fprach, der andere Til 
af den Tod verwundet, von Pech und: Schwefet verbraunt, 
blatig und vom Pulbey geblendet mit Aechen und 
Schreien umkroche in den Graͤben von AUnſerer grauen 
Berg‘, bis fie elend verziſen;dai riefet Ihr nach / dem 
Florian Geyer. Da war ·er af ein al⸗ krin Franzos meist: 
Da habt Ihr Boten uf Boten geſchickt. Wer aber nit 

kam, das war der Syke. Und weshalbe follt: er wohl 
kommen ſein? MWann man ein m Toben Ah: noch: ſo 
lang Brot ins Maul ſtofen ſe wird damoch Rich 
meh lebendig. 

Kohle Ith⸗ war meine Hände: in: — MB 

Budbenleben: Da hoͤrer body zu: ik will der: Ach 
vor dem Garne abſiehen, als waͤr er mie hoch ſtolſteret; wie 
wenn er eine Gleune geſchluckt haͤtt Haſt Dunit dem 
Poͤwel gepredigt nd; gefprochen, was ein uͤberſchwenglich 
groß Gut läge ufim Schloß? Haft Du ihnen nit zugefulae; 
fe ſollten das güfbene und ſalerne Gerũt nriffen uf Gaͤillen 
dapenführen und.:die Famtnien Stufe nik: den: langen 
Spießen niehlen?:: Haft Du: Dich nit verwmeflen, Da 
wollteſt: nit nachlaſſen, Du habeſt denn: in des · Biſchofs 
ſeidenen Betten geruht / und⸗ aus⸗ſeinen gätbineh Bechern 
den Aktefen CHAnivein geirunken, den er im Keller Han? 
Den ſollten Dir! feine Domherven kredenzen, und wenn 
Du. vol waͤreſt, fo:follte Die muͤſſen⸗ der oberſte Haupe 
wann uf ‚Unferde Frauen: erg‘ bie‘ ni Ibeyne Soil vo 
halten: Dasein weitteft Du Posen. : 


II. 8 
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Kohl: Itzt nimm Dich in acht, Du luͤgneriſcher font 
kiſcher, Diebifcher, meineibifcher Pfafſff. 

Menzingen: Ei! Leid't Euch, Brüder! Bote pr 
wiederum aneinander: geraten. als die Hadertaben Wo 
es damit beſchehen waͤre 

‚-2öffelbole Wir bästen. einen Kaiſer, ein keiferiches 
Gesicht, Reichsheer, Reſcheſtexem. und den, ewigen. Lands 
frieben.. Ä 

:- Menzingen: Haͤttet Ihr Yamalen. lieber den Sit 
perfehict und des Florian Seyen bei Euch behalten! -. : 
Bubenleben: Mena die Sad) uf zween Augen ger 
ftanden haͤtt, fo war e8 um das Evangelium übel :ber 
ftellt. Uf Gott hat fie geſtanden, und. wenn Gott will, 
fa Bann er unſre Feinde gerſtreuen mit ‚einem Gedanken 
feines Herzens, und. waͤren fie. zahlreicher denn Der 
Stauh uf der Landitigafe. Hat Gott den Geyer in unfer 
Büger geſtellt: ich hab ihn nit beißen: feinen Men. vo 
laſſen. 


Kohl: Bas ueber der Pfaff? Der wiediel. rn 
list der Pfaff? Ha Du den Geyer nit helfen nerjagen? 
Paſt Du: nit täglich gefehrisen, das man fell frurmen? 
Haſt Du nit gerufen: Dean! dran! weil Das euer: heiß 
it; und alleweil den Luther zitieren, der geſagt hat, wer 
bagu tue, daß die Bistum verſtoͤret und die Biſchoͤfe, uns 
gelehrte Poten und Goͤten, abgetan ſeien, das waͤren 
rechte Kinder Gettes und gute Chriſten? Ich weiß auch 
wohl Deinen alten Haß, Pfaͤffleia und dag. Du. dem 
Fiscal an die Droffel gewollt, der biebevor Dich in Bann 


114 


getan — haſt Du mir nit in den Ohren gelegen: Der 
Geyer war :sttlos, ein Heid und Türk? Haft Du nit 
Träumen und. Geſichte gehabt, der Geyer müßte davon 
oder Gott wäre nit bei der Sache? . 

Link, hamiſch zu Bubenleben: Wie iſt es mit Eurem 
Segen, Bender, damit Ihr Die Haufen wolltet feftmachen? 
Habt Ihr nit wollen die. Büchfenfeine im Aermel uf 
fangen, daß Peiner, der wider das Schloß vennete, ſollt 
eine Schramme davon tragen? Hs aber die Mörfer und: 
Stiche ufm Schis u arbeiten begunnten und: das 
Dundern und Summen fid) anbub, aud) die Kugeln wit 
nichten role die gehorfamen Maͤuslein wollten in Euren 
Aermel ſpringen, fondern ‘Blut und Hirn um Euch ſpritzte 
— ei! Pfaͤfflein, was haſt Du Doch da gemacht? 

Kohl: Er hat den Ars in Die Schanze gefchlagen. - 

Slammenbeder: In ein'm Keller hat er gelegen, 
halb tot vor Angſt. 

Bubenleben: 07 Menſch! — Was hab ich mit 
DR zu ſchaffen? Mordbube und Landſchelm, der Du 
biſt! Haſt Du Dich nicht in allen Schaͤnken hoch berühmt: 
Du habeſt den Spieß ufgehalten, darein ſie den Dittrich 
von Weiler vom Kirchturm zu Weinsberg herabgeſtuͤrzt? 
Ha Du nit feinen Kopf uf Derm Schaͤftlin herum⸗ 
getragen und mit dem Sett und Blut, Das aus feinem 
Leichnam gefchtweißet, Deine Schuhe gefchmiert? 

Flammenbecker: Haft Du nit ufgereiget zu Mord 
und Brand? Haft Du nit laut ut gerufen: ‚De Sglaa⸗⸗ 
tag geht an‘? 
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Verfchiedene Stimmen: Der: Beyer, der Geyer. — 
Floriau Geyer, geharniſcht, tritt ein. Er iſt blaß und. ſehr * 
Loffelba Veſcumeyer und Sartoeins sreton ihm mise. Er 
reicht ihnen und anderen die Handb. 

"Beyer: Gott zum Bruß- — . Brüden Zu: vhfihen 
Gruͤß Dich Gott, lieber Schickſalsgenoßl Loffelhotz ud cr 
umarmen fich. Loffelhotz kann nor Nührung nieht ſprechen. Alle 
übrigen fd ſtumm nnd, betreten. Loffelholz dracht Geyer neben, 
ſich: auf einen Etubl. Iſt markaraͤfiſches Geleite herein? 
Er hat: mins neulich allen iyfagen durch mein - Ger 
ſchwey. 

Sartorius: is defe Stunde weder Geheit and, 
ſuſt Botſchaft. Der. Markgraf ſtehet vor Kigingen!? .. .:. 

Geyer: Es geht ein viel ſchlimmer Gerücht um in der 
Stade: ber. Markgraf iu. Kigingen Allbereits wirderum 
eingenommen. 

Loͤffelholz: Heilige Mutter Maria, vahuoͤrs So 

Geyer: Wis fieht es zu ABarzbura aus? . . 

Loͤffelholz: Es heit, der: Truchſeß und viel Firgen 
und. Hervren ruͤcketen ſtracks uf Wuͤrzburg. Iſt der Ber⸗ 
linger auf Krautheim zu, ihm. entgegen an dreißigtauſend 
ſtark. Sind um Mitternacht ausgeruͤckt. 

Geyer: Glaub's ſchon, daß der Goͤtz bei der Nacht 
noch den Maun: machen kann. — Der. Markgraf, mie ich 
berichtet bin, raubt uad-plündert, viel ſchlimmer, als wir 
Baͤutiſchen jemalen getan haben, nimmt. Geld und Klei⸗ 
noder aus: den Klaͤſtern feiner Schutzherrſchaft, ſo viel er 
gehaben mag und bezahlt ſeine Soͤldner damit. | 
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ZJoͤslein: Geſſtrenger Junder! Mit Verlaub, Ener 
Gnaden! Bleiben die Herren oben Tiegen, ſo iſtis geweſen 
ver allerbeſte Handel. Hab ich⸗dubei geſtunden / im Laͤger 
des Grorgen Truchſeß, wo ſie itzt heißen den Bauernjoͤtg. 
Habren fr unter: ſich gered't and geſprochen daß ſie wollten 
kugein mit Bauernkoͤpfen als die Knaben mit Schtßzkernen. 
Sind hochen Muts und machen hoche Spiele. Habes 
viel Gold, eine merklich große Beut und Plunder. Iſt 
ein gut Geſchaͤft für die Herren, oder ich win ung'cifche 
Salben fortan nit:meh- zweimal gühlen. Hiebevor ‘haben 
die Baͤurifchen das. Edangelium fürsewandt;'igt wenden 
es Fürften und Herren fir. Iſt kein beſf ver Schild, dar⸗ 
unter ſie moͤgen zu Gericht fipen: Haben ſes hiebepor· den 
Mamel genommen,“ itzt nehmen fie den DWBanım das 
Haubevſtroh. Mußte der ale Mann hiebedor frohnen mit 
Karre, Karſt, Haue und Pferden, it muͤſſen feine ginder 
die Eger ſtehen. 

Geyer: Tag: Dich hracherimeln xwariet, Windet 
LAGE Geſchaͤft fuͤr Dicht — 
nciht. Diem! ++ Meinl.Zunder von One 
chi: tiktuit meh als: An armer Jud, "Cum Geſtrengen. 
Mt ein michſetig Gehchaͤft: darleihen, darleityen und ſchlechte 
Mfaͤnder nehmen Test; Diangel und Michſal erktiben, ſich 
treten und anſpeien laſſen und krummer Hund heißen. 
HMartwir der: Junker von Gtrumbach gefagt;: waͤr in Ge⸗ 
ſchaͤft zu machen mit Euer Gnaden.:Enbich bei mir: ges 
ducht: ich: will das Geſchaͤft nicht wiächen: > Brei ifk zit" ges 
faͤhrlicher Handel und kaun Die: Foften Den beſten Hals. 
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Hab ich weiter bei mir gebraufcht und Hab mir gedacht: 
ber Florian Geyer bat gemacht eine große Einung, folte 
werden für alle im heiligen Weich gleiche Muͤnge, gleiches 
Bereiche und gleiches Recht; Gleiches Recht vor uns alle, 
auch vor. uns. Juͤden. Bin ich von. Stund an aufgewaſt 
mich ges Schweinfurt getan; Bin ich bereit Euer neben, 
in machen mit Euch Bas Gefchäft. 

Sartorius, angſtüch: Der Macgraf hit Ringe 
eingenommen, 47 
Der Schultheiß von Ochſenfurt wird im Türrahmen Kos 
auf eine weinende alte Frau einredend, Die, einem. — wi 
verbundenen Augen, ihren Sohn, an der Haud führt: : 

Kohl, verlegen auf Geyer zu: Gute Zeit, Bruder! : 

:. Sartoriug: Bruder Geyer, was foll ich ist tun? & 
* nit leicht #9 wiffen in halten in dieſen an chwnden 

Laͤuften. et, "ep 

Loͤffelholz: Haſt Du Kohle gefreffen Kreide, che 
Wachs, daß Du fo bift von Farbe kommen? 1. :.:: 

Sartorius: Sie fagen, der Zunder von Geumbach 
wär abgefallen, ſengete und brennte in der Rotheuburger 
Landwehe, mit matkgraͤfifchen Reitern ud Fußlnechten. 

Geyer: So haben wir einen ˖ Schelmen noeniger, die 
Buͤndiſchen einen mehr. Dale der Teufeb die aufgepufse 
Kanaillee 

Sartorius:Ich ii de Iuntas von Srumbas 
Diem, Iht Hasen. - 

Menzingen: Das gen: Die füge genung helfen, 
Schreiber! Iſt dem Duchſeſſen von Waldburg Der graͤne 
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Baum. vecht, um Deinen. Junkheren daran. m beaten, 
Dich henket er an dem duͤrren auf. 

Sartorius: Ei! — Seid Ihr zum Scherzen ufgelegt; 
liebe Herren?’ Zu loſen Boſſen bin Ich mit nichten ufgelegt. 
Ich bin in Euren Handel : geraten . wider Willen und 
Wunſch, allein: uf Beſehl meines gnaͤdigen Dam, Rei 
SH, ich wollte basti erſanſen? 

Zeffeibolg: Gib acht, et. fähret vor Furcht ans de 
Ofen ‚inaFranen, 

Sartorius: Vellebet JhoSqchimofe mit mir m teiben? 
Hab mich von Euch eines Beſſern verfehen. Hab Erch 
feisben: nit ſo für einen Phantaſten und Schwarmgeiſt ges 
nommen , der das Evangelium fo verfichet, daß "alles 
unterfi zu oberſt gekehret mußte werben im heiligen roͤmiſchen 
Reich. Dem Adel hab ich gedienet in dieſer Sachen, dem 
gemeinen Geſindel und Paͤwel diene ich nik, Und wenn 
mich der Adel itzund nit ſchuͤtzet . 

:: Kell: Ach wunſch Di ‚Diet { sum. Bm, Saba 
Geyer ©. lin u 7 

Seyer tut, ale ob er ihn ef bemerle: Rob blau! Rn De 
ch! —* a gebt de near Tape: bie Sau 






Geyer, ohne Kohl die PO :M —* Werimn⸗ fett a 
Baͤuriſchen nit: auch ſitzen, Kogberges und Rheinfalls 
trinken und friſch drauf losbechern? Zu Rottweil ſitzet ein 
Meſt gefluͤchtetet Herren, Freiherren und Aebte, die haben, 
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dirweil unfer Herrgot Fouer und Schwerthat aus⸗ 
geſchuͤttet über Die deutſche Natn, froͤtciche Melage ge⸗ 
halsen und das Maiſlen getclieben. 
österr Das Maiſlen? = EP! 
3: BR Ein? nou a. da: made Spiel: Man ſchmeißt 
den Baussat'hiniunb: ger, wirft elmarben. mit Kuchenſehen 
und beſchuͤttet ſich mit unſauberen Waſſtronic. 
a Doͤsl ein: Auch: die Buͤndiſchen treiben · das · ſchoͤne 
Spiel, Ener Geſtrengen. Ich hab's geſehn im Laͤger des 
Queen; wenn die: Mitten sund: Hatptlent hei, &afel 
in HT TR EEE achte met he. non t— ge 
near. Iſt Sein ſchoͤn / Spiel; uad: iheruliche Rurgwoeil 
fuͤt einen von Mel⸗ verlchuet· des Blawergirßens/ wo / ſoe 
08” dadurch hinfronin · alle Du kuufti· uugeſtoͤrt Dingen 
treiben⸗ bi. Sy mind ni ln Aldi, aD tif, 
Dr Asihlpeikjnidie ae Mais unll Deutz ÄRA DAR 
borgetreten. ..Sarttrn Are NG mAochim 
MDer Schultheiß:Sienſtund ufidar Gaſſe, machete 
ein groß Geſchrei. Hab ich ſie ufgreifen laſſen un /hece 
rt. J ee Page ie tm 1243) 
OD er ar hinidcrend:· ie 
liebe Gott bewahre Euch! Das fagen die fiobenSiegeh, 
Dh ale Fiſche werden boullen die inigehwißrben docdren 
und werfen ſich mit Steinen. Die Wege werden glimmen 
die Waſſerumatden ſchmimmon Frl 5: RA EP Sa ze 
AREA OL: Former Masern Was · ſoll ums dar MWe 
bi, Binder ui. 9:2 tn Zee ner 
NIE euere weited Hatte 
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laſſen gewaͤhren; fo: maches fie, daß Fein Baͤuriſcher feines 
Lebens meh ficken. if; hie ar Schwänfust._  -arnd. nie 
um fie: harup, chteteuhr Zu. Will vden Witzinhentkommend 
Verſchwoͤret ſach hoch und tener / der ar ern bin Biking 
ANGENOMMEN“ 1. 37 won er α rnit oal 
Die alte Frau, mit Happemmtrin —* DIE hetitge 
St. Margrithe,die bist: ich; daß ſie nich behine vor 
Puͤffen, Gakın. und: er: Schagen rauf. allen meinen 
gen... at un nalulane ae Fun 3X ort 
WMenginge n; — ———— king; — ** 
Mie alte Frau⸗e Ei; Dir ungchangener Mieb / Path 
Dig! Du gottlofer Schelm und Böferichgrkditifeiiser 
dabai geweſt Biſt ſelber einiſchwarzer Bauer gerdeft! 
Haft meinen Sahnbeſthwatzt nit Deinetr hoͤntſchen bon⸗ 
haften, tebfliſchen Rügen mit ſMeintt verdaumten⸗y fulſchen 
babifchen evnageliſchun Friheit ν rl Idee 
RER, zerl an te ER FI) re Schc Mike Marlul 
Wie Be ea 1 ol tm 
DR zapſumpteneMen ſch: Heilige Gottogebcerin 
Allee ragen alles Aungfraiten! 41133 35 ıllam nano 
+ Die alte Fraue Bi farumali. ı::ı © fi. imemp 
1 Deere Man Febr, et Morgenſtern! ACH De 
Kamm. Ci, daß. Du hinwegnimumnſt· die, SZoͤnden Der 
el im lan nat nat "puz Dondburg 
* Denke Frei ee 137 4 ind 
34 Derpnlumptesün nich Hrillien Ynyean Meariiıh- 
Bi alte Fran Bla fir ung. ii: sind. » 21:5 
ee Don ni, 
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Die alte Grau: 3a, lieber, mein Here, zu bienen 
lieber, mein. Here. Ein weidlich entſtandener Geſel, faft 
geſchickt mit der: Arwebruft.. Trifft Such ben Sperling im 
Flug; lieber Hess: : Tat ihm ‚aber alleweil feib hernachet 


fo fromm war der "Bub, fo gut war der Bub; und r ein 


weich „Serie hatte ber Bub. 

: Des gerlumpte Meuſch: eilig Mala — . 

- Die alte Frau: Bitte für: uns — hodie cibi, cras 
sibi. St. Paulus, St. Bartholomäus, die zween Soͤhne 
Zeb⸗daͤus, der heilige St. Wenjgel und der felige Stengel, 
Die fein- gut vors Takte Weh und behiten vor Doaner 
wahr Schmee.  °. '. 

Geyer: Het: img. Re ſehie Deinen 
Sehn? Bi Du: krank; Burſch he was?/ i 

.-Diesabte Frau: Nit far, Euer Gnaden. Ein wenig 
wohl, Euer Gnaden. Wo Gott / will ſo wird es voruͤber⸗ 
gehen, Quer Cuaden: Luget, geſtretiger Hett, ein Fuͤtſten⸗ 
wort bleibet ein Fürftemwont: Hat dev: Markgraf laſſen 
ansſchteien vor Kitzingen ſo man ihm ollte bie Tore 
öffnen, wollt er keinen laſſen amLeben ſtrafen, bier baͤuriſch 
geweſt. Iſt er mit allem: Krirgsvolk hereingezogen. Hab 
dh das Fenſterlein uſgemacht und hinausgeſchaut, "hab 
de Veronika geruft;n mich gefreat und Igeſagt, was ein 
praͤchtiger Zug! Was ſchoͤne, grade, mannfeſte Knecht 
bat doch der Markgraf! Sind. fie voruͤbergeweſt und alles 
ftin worden nf.det. Gaſſe. Hab Ich bei mir gedacht der 
Markgraf Kafimir ift ans afterveifein guter unb gnaͤbiger 
Fürft geweſt. Mit Yem: baͤuriſchen Handel hat es Beine 
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Art. Der Luther iſt ein Ketzer, der Forias Geyer iſt ein 
Baͤſewicht. 
Der rlumpte Menſch: Haie Juno wara 
Die alte Fran: Bitte für uns. " 
Geyer: Sprecht weiter; Muͤtterchen! ſpyrechen genep. 
Die alte Frau: Hab ich das Nachteffen darnach 
gericht, Milch un Tiſch geſtellt Brot und Zunius, 
meines Sehms getwastet; gedacht Baer mir ſom Kiel 
neuer Zeitung heimtragen, denn er was auch uf den: Marti 
gelaufen: NPoltert 8 Aber: Die. Stiegen hevanf.: ieh ibeiß 
nit, wie mir iſt. Der Markgraf hat meh daunn Finfes 
Birgern ven Kitingen die Augen aus: dem Kryf Iaffeh 
brennen, mit glichenden Eifen:. . .:Da hab ich mir meinen 
Sohn genommen, geſtrenger Junker, das hab-ich getan, 
Euer Gnaden, und :bin:.aus Kitzingen gezogen bei ber 
Macht. Wan win aif eines Geblenderen find geſtoßen / hab 
ich geſagt:r / ihzt weißt Du nit/ wo aus. Be Rift Du den 
Kopf miber die Mauer⸗ Ma Du ⸗ noch Augen Hatten; hat 
Dich Der: Teufel geritten. daß Mu biſt uffäffig geweſt 
wider Sort und feine Obrigkeit. Zt. mußſ Du: Seraf 
jeiben, aber, mein Kind iſt Fromm, wnb sche ftei, ficher und 
ungeſchaͤndt feine Scraßen. er 
2, Der aerlumote Menſch: Haie Sughen ar 
Din alte Fyaun⸗Dite: fir uUns. X 
Menzingen, Dem Surfen unser bag —R⁊& 
helfe dem Armen, er iſt geblendet der oa Toıe 
» SÜRDER sicht einem. Ming. nam Fingge und sihtihn. ie; Dar 
bier, Weib, .nlnm 6; : satzoft, daͤtt⸗ ſuſter doch muͤſſen 
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hebraͤiſch lernen / unter Wleieruug der Litanei begeben ſich Mulde 
und Sohn, von vielen beſchenkt, rechts hinaus. Es if’ ciae Vanke 
der Ergriffenheit eutſtauden, vorne Aigen die mmeſcaden 
untereinander. on ’ 

voͤffelholg: Wann (er indie Sin anfahen — 
Bade 2.37 2 “ 

Menzingen: Mach em Anskhlanen. jr 

De. Schultheiß: Es gehet —* ein, de 
Drama wahr: es iſt aus und hin. u 

2: Menzingen: Was hab ich nd daccalen Pr 
— Rothenburg zu bebenken gebin ?'Achint deu 
Markgoafen mit: zu: gerings'gchret Aha: mir ſeiner Freuibh⸗ 
ſchaft, facfuͤrchter ihn deſto meh älsı Yanbı.ı: 5 2r0%0 
acLoͤfftihsißz: Es wan ein Tag; Bruder Fass Kehl, 
es Du mit Deinen Franken zu Laube: und Dub’ lageſt 
doa haͤtteſa Du leichtlich augen den Marlgtafel untee Ven 
Mundſchuh wreten. Da hab Wir aſſen Worb ji; 
gehe; unit mertlichern Auf. unb Da, aber! Du niet 
wit ſchlagen: 1 Darizogen “ ahnen)“ denein Dir 6ke 
Tort dort vfſen Runden. „1.2722 81 m : 
1 Gryer:Pesti le Fon, eruru Tante Rate 
le jour passe, c’est chose impisstble. " Ankfidges hyTii, 
(of, Bcfürte Hai bei Mänsefen Bad." Bird inb anrahe > Was 
ſoll jeß gefchehen, Ihr Herten? ¶ Wollen wir ;mäiffen‘? 
n Bubenue ben, tieinlaute Zah hab v eh Betas: I it ige 
nit Zeit, Landtage zu haltat..!.  :. nt. ur 
Te Beyer Et er BR dann niemand * 
ur boch fi viele Suaͤdte geiſtliche und weltliche Hekren 
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ſo faſt demuͤtig, yntertänig. wab. bittlich ‚angangen ſeid? 
Wollen fie uf den Speck nit meh beißen? Liegt ihnen 
nichts meh an Eurem Frieden, und daß. fie ben Handel 
hinlegen und zu Bertrag bringen? . 

. Link; Dom Markgrafen muß man. ‚entgegen. und nit 
Landtaͤge halten. 

Geyer: Wie fehes, Zacpb, Kohl?. We or mein, 
Dunkelknaben geblieben? Deine ſchwarzen Faͤhniein ‚bie, 
ich mir gemuſtert iu Brettheim und Ohrenbach, eh ich 
das große Spiel anfing? Die jch mir hab im Kriege 
handwerk geſchulet, geſchickt gemacht zu Schlagen, und 
Treffen trutz allen Schweintn? Sinb ſie keck, willig und, 
frahlich wie ſunſt? Kann mas wit ihnen einem großtaͤtigen 
Leutfreſſer und blutwuͤtigen Markgrafen, eingem Truchſeſſen 
und Teufel gegenüber treten? .. 

Kohl: Willſt mic) nit anhören, Bruder? Beuber 
Gwer! Iſt dach Adam im Paradieſe gehoͤrt worden. 
Bruder Geyer! Es iſt nit allein meine Schuld. Ich 
habx wuͤſſen zulaſſen, daß fie zum. Eturm ufließen. bjeten, 
gedrungen und gezwungen, von ganzem hellem ‚Kaufen, 
wir Bedrohung Leibes und Lebens. Jedennoch es reut 
mich faſt. 

‚Geyer ſpriaat ef: 6 and Donner, was tict wi 
daran! Reue oder nit, gezwungen ober nit. Wißt Ihr, 
dann, was Ihr ‚getan: habt?. Den beften Handel, die 
ebeifte Sache, Die heiligſte Sache . . . eine Sache, Die 
Sort einmal in Eure Hand geben hat und vieleicht nimmer, 
— in Euren Händen, if} fie geweſt wie ein Kleinod im 
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Sanftall. Ihr habt das Maiflen damit gefpielt. "Das 
Allerheiligſte habt Ihr herumgezerrt nf Euten Gelagen, 
darüber gerülpfet und gekoger mit Euren Zechgefelen, es 
durch Eure Lotterbetten gezogen, mit’ Curen Huren und 
Buben zertreten und befthiffen. Ein jeder von Euch hat 
gedacht wie der Narr in der Komödie: ‚ch ſollt billig 
König fein‘, Hanswurſte feid Ihr geweſen und Poͤwel⸗ 
diener. Mit Wehren habt Ihr Euch uusftaffieret, mit 
Harniſchſtuͤcken behenkt, wie die Buben tm hinter- des 
Baters Rücken. Getraut ihm doch Euer Beiner, fo hoch 
Ihr den Hals recket, einem alten Weibe eine teige Birne 
zn nehmen. Wer dm mpferfien hinter der Weinkanne 
ſaß und brav anfgrolzte Hinter dem Krug, Papft, Kaifer 
und tömifchen König in die Pfanne hieb mit dem Maul, 
kurz, wer ein techter Job was, der was Erd der echte 
Mann: 

Ent: Ei, liebe Bruͤder, — nüſen wir ung bie lafſen 
ausſchelten, gleich als wir Schulbuben wären? ? 

Geyer: Db Du Dich mußt laſſen ausſchelten, elender, 
haͤſenherziger Storger, Spitzknecht, Bettdrucker, Schmalgs 
bettler, Kuppler und Lump, der Du biſt. Aufhenken wirſt 
Du Dich laſſen muͤſſen, uffiehen zwiſchen Himmel und 
Erde, und wenn Dich det Teufel bis biefen Tag schmal 
vom Safgen gefchnitten hatt. - 

Flammenbecker: Der‘ Junker von Geyer lebet in 
einer anderen Weit, meinet, wir ſeien arme; maultote 
Leut 

yer. gehricht ſeid gr. Ku von der Banbitrafe, 
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elendes Geruͤmpel, das. Sort beffer haͤtt hinserm fen 
laſſen liegen, nit das Seil wert, daran Euch der Denker 
müßt. ufjiehen. Memmen, bie den Feind mit den Hacken 
befriegen und denen bie Hofen naß werden vor Himmel⸗ 
augft, wann die Landsknechte nur ein wenig ben Sram 
aufwuͤhlen. 

Flammenbecker: Sollen wie das ungeräck aſen 
Bruͤder? 


Geyer, Schwert heraus: Ei! Ee ſad init bob taufend» - 


mal gottwilllommen; vom Leder geguckt, wo Ihr nit gar 
alte Weiber ſeid worden! Heraus, wer noch tin Schwert 
bat! Ich hab noch ein Schwert und einen Kopf daran, 
und darein follt Ihr mir beißen“ Aber Ihr wagt es nit. 
Ihr bebet und fchlottert vor Angſt und erbärmlicher Furcht. 
Wo ift ist das Evangelium blieben? Iſt Feiner unter 
Such, der es nit bat im Herzen verflucht und- verraten. 
Unten auf der Straße entſteht Geſchrei uud Schießen. Verſchiedene 
Stimmen, -Datuntir' Sartorins: „Lerman!!! Lermau!!! Feluds⸗ 
Geſchrei· Eine Panit eucſteht. Me außer Geyer; Beinen; 

Schultheiß, Löffelhol; und Jacob Kohl flichen. 

Beyer: Potz Leichnam Angſt. Er bricht in che eabiofeh, 
geimmmiges Beklchter aus, Stellet Ihr Euch fo meiſterlich!? 
Er lacht weiter. Juſt wie de Haf beim Pauker ſaß 
— — moblan! Itzt gill's ninimer Lachens und mir 
halben Wind fahren. Finkenn Auslin, beraubt, iſt ae 
men. Las bringt Du; Finkenmaͤuslin? 

Sintenmäuslin: Berfchaft- aus Wuͤrzburg vom 
Pater Ambroſius. Ahr font uf fein, wo Ihr noch etwas 
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ahoffet. Die Brüder ze. Wiewduss ſi nb- ‚eine Her de Oh 

Noupt. Metsiẽt ein Schreiben .: 

a Beyer: Menngleich nit: sie. meh: u Hoffen bleibe, f 

will, ich mich dannoch gen. Wiuburg tun. Nit aberiakein; 

bandetn was ich gemuſtert zu Rethenburg will a 

mir nehmen. | 
aber Geyerrr 
Geyer: Was wiltu? 

uBabl:: eh werdren. mi a reiten, —* und 


hener: Uf und ander ni gen. Birne voran un 
ermpaptet mich! Kohtab. - > 


Der: Sp uitheik: Eo beif und Gett aus be Stan. 
‚Mensingen:: Was seite blinder em, ein. KLas⸗ 
halerei. Yon 
Geyer; Wo ifder Saceriue? DR ; 
 Löffelhotz:. Sp har, den Ring.an, der Hoftür. ofen... 
„Berner: So leg ihm der Teufel ein Schermeſſer unter 
das, Konfliffen, ‚fo vi * niaden acn Sit Du Front, 
Bruder? 
zKäffelholz: Ein wenig wohl ianthane- bentelt 
ihn. :3ch. lann nit mit End, aber der Tob wird ih 
finhen, Baum ich: ihn gleich nit ſuchen. 
Mengen: Bruͤder! — Dieteir i Sannad ma 
gräffe). Geleit zu Rothenburg. 
Loͤffelholz: Wir haben unnüg ptöfwrievet.beisn Mast 
gafen. Besonlt. ıft der befte Prefurgtor; - Lebt wahl! - 
Mentingen: Leb wohl, lieber Bruder. 
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Geyer: Sollen wir Die bie laffen? Komm mit ung, 
die Knechte mögen einen Wagen zurichten. 

Loͤffelholz: Laſſet mich hie! — Laſſet mich getroft. — 
Ich fterbe den Knechten unter den Händen. 

Geyer: Biſt treu geweſen am Werk. Alde, alde, wir 
ſehen ung wieder. Alle ab außer Loͤffelhol;. 

Loͤffelholz Hat die Augen geſchloſſen, oͤffnet fie wieder. 
Schreck und Angſt erfaßt ihn, er will ſich erheben, vor etwas fliehen 
und ſchreit: Helft, helft, liebe Bruͤder! Verlaſſet mich nit, 
liebe Bruder! Nehmet mich mit Euch! Er fällt betaͤubt 
zurück. 


Der Vorhang fällt. 


nI. 9 


Dierter Akt 


In Kratzers Herberge am Markte zu Rothenburg. Zeit nach 
Mitternacht. Am geoͤffneten Fenſter ſtehen Markart Toͤppelin 
genannt Bohnlein, Engelhardt Goppolt, Leineweber, 
Hand Kunrat, Hans Beheim, ein Maurer, und Eh riſt⸗ 
heinz, den Widerſchein einer Feuersbrunſt, davon der ganze 
Himmel geroͤtet iſt, beobachtend. Um einen Tiſch Aigen Jos 
Frankenheim, deutſcher Schulmeiſter, Oswald Barchart, 
Ochſenhans und Kilian, der Harwifchweber ſowie zwei 
Bürger. Kratzer, in der Naͤhe der Schenkſtatt auf einem Faſſe 
figend, hat eine Bibel auf den Knieen und ſtarrt nachdenklich dar⸗ 
über hinaus. Neben ihm brennt ein Licht. Am Dfen figt, eifrig 
Brot effend, ein altes, aͤrmliches Ehepaar. Klänslin, der Mann, 
iſt ein Stelzfuß, er hat die Duintern neben fich liegen. Das Weib 
hält eine alte Harfe zwiſchen den Knieen. Marei liegt fchlafend 
unter der Bank. 


Chriſtheinz: Es ift uf Brettheim zu. 

Ein Bürger: Es heißt ja, daß der Florian Geyer 
wiederum muftert zu Brettheim. Fahet leicht an mit 
Pluͤndern und Brandfehagung. Feinds Land und Freundes 
Land ift Al ein Ding bei den Bäurifchen. 

Kilian: Das tuet der Geyer nit. 

Krager: Was teidinge Zhr da? Der Geyer ift uf den 
Schweinfurter Tag geritten. 

Jos Frankenheim: Wird Wunders viel raus⸗ 
kommen uf dem Schweinfurter Tag. 

Goppolt, am Fenſter: Luget die blutrote Brunſt! Iſt 
groͤßer worden ſtatt kleiner. 

CToͤppelin: Sehet dierote Lohe, eitelFlammen und Rauch! 
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308 Frankenheim, eine Schrift Hervorbringend: Dabei 
Tann einer lefen, Ihr Herrn. 

Ochſenhans: Habt Ihr viel Unterſchriften uſammen⸗ 
bracht? 

Jos Frankenheim: Zween hundert und meh. 

Ochſenhans: Pos Kuͤren Marter! 

Jos Frankenheim: Wieviel habt Ihr? 

Ochſenhans: Eine tapfere Zahl, obſchon nit ſodiel 
als Ihr. 

Jos Frankenheim: Bin von Haus zu Haus gangen. 
Ueberall willig ufgetan, eb und ich Eunnte mit Dem Klopfer 
zwier wider die Porten ſchlagen. Iſt allen daran gelegen, 
daß Die heilige Meſſ wieder ufgericht werd zu Rothenburg. 

Barchart: Es nimmt ein End mit der Keperel. 

308 Frankenheim: Son ich wohl Deinen Namen 
bie auch unterfegen, Kilian Harniſchweber? 

Kilian: Was für eine Schrift ift es? 

Jos Frankenheim: Eine Supplikation an den Rat 
zur Wiederufrichtung der Meſſ'. 

Chriſtheinz: Dieweil ist der "Bruder Andreas nie in 
der Stadt ift, will der Teufel wiederum fein Geſpenſt 
machen bei uns; aber der Karlftatt wird wiederfahren und 
allen hoͤlliſchen Luͤgengeiſtern das Handwerk legen. 
Jos Frankenheim: Schwerlich wohl wird er her 
wiederfahren. Haben ihn zu Wuͤrzburg übel empfangen: 
Leicht, daß er ſchon gar auf dem Rüden lieget. — Ihr 
feid doch je und immer des Karlſtatts Grub gervefet, 
Meifter Krager — 
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Kratzer: -Ein Wirt ift allweg ein Sreund feiner Gaͤſte. 
So bin id) des Karlftatt Freund geweſt. 

Ein Bürger: Kann mancher den Wein wohl waſchen. 
Sich felber reinwaſchen von Schuld, die man uf fich ger 
laden vor aller Welt, it ein uͤbler Ding. 

Jos Frankenheim: Grübelt Ihr in der Nafen, | 
Meifter? Wollen Euch Die Grillen nit fteigen? Potz Leich⸗ 
nam Angſt, Meifter, was tut's, wenn ein Wirt zur Holle 
fährt? Angepichtes Bier und fehtweflichten Wein gewohnet 
es, ſo wird ihm hernach Pech, Schwefel und Teuer nichts 
nit anbaben. 

Chriſtheinz, an einem andern Tifch Play nehmend: Kommt, 
liebe Bruͤder. Er hebt die Kanne zum Trunk. Uf daß den 
Schwaͤbiſchen Bund mitfamt feinem Georgen Truchſeß 
vollends Der Teufel hole! Gelächter an Fraukenheims Tiſch. 

Beheim, brast: Der Schwäbifche Bund hängt vers 
ſtrickt an ei/ m Nagel an der Wand. Gelächter an Granfens 
heims Tiſch. 

Chriſtheinz: Daß Dir's blau Feuer, Kilian! Haͤltſt 

Du es itzt mit andern Leuten? 
Kilian: Ihr Bruͤder, ich bin ein Harniſchmacher. Wo 
die Baͤuriſchen Recht behalten, was ſoll aus meinem Ge⸗ 
werbe werden? Und was das Papſttum angehet, ſo hab 
ich je und immer geſaget: unter dem Krummſtab iſt gut 
wohnen. 

Kunrat: Laſſet Die Goͤtzenfleiſchfreſſer getroſt maulen! 
Sie werden des Teufels Kirchen je nit wieder mfechen a m 
Rothenburg. 
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Jos Frankenheim: Mandher, der. ist noch. feine Zunge 
hat, damit er wütet wider Bott und Chriſtum und die 
heilige Kirche, mag des Georgen Truchfeß gedenken; hat 
manch einem Lügenpropbeten Die Zung aus dem Hals 
laſſen ſchneiden. Leicht ift er naher, als fie vereinen. 

Chriſtheinz: Wo der Goͤtz nit waͤr, mit dreißigtaufend 
baͤuriſchen Bruͤdern, der wider den Truchſeſſen im Felde liegt, 
fo wollt ich mir etwan ein’n Haſenkopp ufſetzen. Er lacht. 

Goppolt: Spiel auf, Klaͤuslin, und ſinge eins. 

Chriſtheinz: Der Berlinger wird ihm die Feigen 
zeigen! Er ballt die Fauſt, ſo daß der Daumen mwwiſchen Beige 
und Mittelfinger vorragt. 

Barchart: Meiſter Kratzer, wie ſteht's? Son eine 
Dürfen meh dann zween Weiber haben oder nit? Wie 
viele erlaubt Euch der Kariſtatt? 

Krager: Ihr Herren, warum gebet Ihr nit und teinfet 
beim Gabriel Langenberger Euren Wein? Der ik Euer 
Mann. 

Jos Frankenheim, auf Marei anfpielend: Eine Spindel 
im Sad, das Maidlin im Haus, Das Stroh in den Bott⸗ 
ſchuhen mögen fich nit verbergen. 

Chriſtheinz und Die andern trommeln auf von Tiſch 
und rufen: Sing, Klaͤuslin, ſing! 

Chriſtheinz: Sing uns das neue Lied vom ee 
von "Berlichingen und vom Florian Geyer. | 

Kläuslin Ange: 

Goͤtz von Berlingen und auch fein Heer 
Lag in der Stadt, als ich verſteh, 


Waren eitel Bauersknaben. 
Florian Geyer zu. Heidingsfeld lag, 
Ueber achtzehntaufend Hauptmann was, 

| Waren eitel fränkifche Knaben. 

Jos Frankenheim und Senoffen fingen gleichzeitig: 

- Den Münzer bat fein Geiſt betrogen, 
- Der iſt nun hin und aufgeflogen, 
Sie haben beid gut Ding gelogen, 
Thomas, der Herr der Höllengeifter, . 
Und Luther, aller Lügen Meifter. 

Krager, beſchwichtigend: Ihr Herren, Mitternacht iſt 
vorbei! Haltet Frieden, Chriftheinz, he, Goppolt! Klaͤuslin 
hoͤr uf, es iſt nit Singens Zeit. 

Barchart: Itzt nehmet Ihr es auf einmal faſt genau, 
Meiſter! Suſt haben die Herren vom Ausfchuß ganze 
Nächte durch bie geſchlemmet. 

Kratzer: Sitzt immerzu, Ihr Herren, wo Euch der 
Wein beim Gabriel Langenberger nit mundet. Nur baf 
Ihr kein allın void Weſens anfahet. 

Jos Frankenheim, hoͤhuiſch: Ihr Habt die Slip 
zu den Stadttoren, Meifter?. | 

Krager: Freilich wohl, folange der Ausſchuß ganzer 
Gemeine fie mir nit abfobert. 

Jos Frankenheim: Wie lange, meinet Ahr wohl, 
daß der Ausſchuß die Gewalt noch zu Handen behaͤlt hie 
zu Rothenburg? 

Kratzer: Juſt ſolange, Ihr Herren, ale es Gott ges 
fait. 
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Jos Frankenheim Rebe auf uud bezahlt: Der Kratzer 
ift fein Lebtag ein geduldig: Schaͤflein und ein vechter 
Laͤmmermatz gewe. : 

Barhart: Ingleichen der Eprifiheim. Lachen. 

Ochſenhans: Da wolten fie ein Inbeljahr anrichten, 
folsen die Witwen und Waißſen getröft, die: Kranken 
gefund, Die Labınen gehend merden gemacht. - : . 

Kilian: ft eine hohle Hoffnung geweſt. Br 

Beheim: Als wann er nit auch ein warselſher 
Bruder waͤr. 

Kilian: Die Bruderfchaft. nimmt ein End, ch Rd 
weih herankummt. 

Beheim: Gedenk Deines Schw, und. doß Du 
Dich hundert und ein Jahr der Bruderſchaft sugelobt: 

Jos Frankenheim: Gute Nacht, Ihr Hasen evan⸗ 
geliſchen Brüder, wo Ihr ist fchlafen koͤnnet. | 

Kilian: Hollah, fo Ihr meiner, ich hatte‘ . ein 
Singer ‚gehoben damalen, als der Geyer uns: den Eid 
abgenommen ... Boy! davor hat mich Der Himmel 
behuͤtet. And waͤr's nit fo: gezwungener Eid iſt Gott 
leid. 

Kratzer, die Gaſte hinauẽgeleitend: Gute Rad gr 
Herren, gute Wacht, gute Nacht, . 

Srantenbeim, Barchart, Ochſenhans und aiuan. 9— Pauſe. 
Beheim: Bruder, was haben die hier gewollt? 
Kratzer: Nichts Gutes ſicherlich ait. 
Goppolt: Es heißt, geruͤchtweif, der alte. Rat ei iu 

beimlicher Sitzung zufammengetreten. 
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Töppelin: Iſt eine Murmelung unter den Leuten; 
hab's auch zu Ohren bekommen. 

Goppolt: Sie wollen, als die Red geht, durch Bot⸗ 
ſchaften im buͤndiſchen Lager bittlich handeln laſſen, daß 
man ihrer um Gottes willen ſchone. 

Chriſtheinz: Eh ſollt man mich in den tiefſten Turm 
legen und den ober mir einwerfen, ch ich um Gnade tät 
bitten. 

Kratzer: Ich wolte, der Menſinger wäre von Schwein⸗ 
furt zurück, 

Chriſtheinz: Er ift Bier vor der Kuͤhle. Gebet acht, 
wie er die Maͤuslein im alten Rat wird granten machen. 

Goppolt: Der Kilian wil ſich aus der Sache ſchleifen. 

Kunrat: Iſt eine ſchwuͤle Nacht heut. 

Kratzer, am Fenſter, ich halb hinauslehnend: Es wird 
Regen geben. Am Ende gar ein Gewitter. — Gehet heim, 
Brüder, ſuſt werdet Ihr na. 

Töppelin: Rote Brunſt, ſoweit einer ſiehet. Iſt wahr⸗ 
lich mit nichten eine kleine Brandſtatt. 

Kratzer: Leer iſt der Markt; iſt lange nit ſo leer und 
ausgeftorben geweſt. 

Goppolt: Iſt noch dazu Pfingſtabend. 

Chriſtheinz: Seid Ihr verdrießlich, Meiſter? 

Kratzer: Ich weiß nit, Bruder. Am Ende, daß uns 
bes Teufels tauſendpfuͤndige Liſt Doch noch uͤberfeigt. 

Chriſtheinz: Wollt Ihr Euch laſſen in das Mauſe⸗ 
loc) bringen durch eitel Mißreden und ungeſchickte Worte? 
Wann einer fliehet, ſo jagt man ihn. 
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Kratzer: Ei, Heinz, ich fliehe mit nichten, aber wenn 
ich’8 bedenke, wie der Karlftatt gered’t hat: man muͤſſe 
Gott zwingen und es ihm abtrogen im Gebet, Daß ex uns 
erloͤſet, und hernacher ſiehet man, Daß Gott dannoch den 
Teufel frei laͤſſet wieder gewaͤhren. Oder wenn man des 
Thomas Muͤnzers gedenkt und ſein's glaͤubigen Muts, 
und wenn ex gerufen bat: Schmiedet pinke pank auf dem 
Amboß Nimrot, laffet Eure Schwerter nit kalt werden, 
Gott gehet uns für. Wie laͤſſet es Gott dann zu, daß 
die Fuͤrſten unter die armen glaubigen Leut mit Mord 
und Blut fallen, fie wiegen und erftechen, daß Taum einer 
fein Leben davonbringt?! So iſt es bei Frankenhauſen 
befcheben. Haben die armen Leute gefungen: Nun bitten 
wir den heiligen Geift“ und alfo fingend bat man fie 
laſſen weten unter die Hufe der Säule, fie darnieder⸗ 
geſtochen, gefchlagen und Feinen gefchonet. 

Goppolt: Und dannoch wird Gott fefthalten über 
feinem Wort. | 
Man hört jäh ein Geräufch, wie wenn ein Ballen oder Baum umfällt, 
Unmittelbar Danach ein kurzes Triumph⸗Geſchrei. Ale erſchrecken. 

Chriſtheinz: Pos Leichnam Angſt, was ift das? 

Soppolt: Laßt uns mitfemmen gehn und der Sachen 
nachforſchen. 

Kunrat: Es iſt uf'n Markt geweſt. 

Beheim: Es muß nit fern ſein geweſt, wo der neue 
Galgen ſteht, den die Baͤuriſchen haben laſſen ufrichten. 

Feiſtle, fehläffelbundflireend durchs Feuſter hereinrebend: 
Meiſter! | 
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Krager: Was gibt's? 

Feiſtle: Habt Ihr den Fall gehoͤrt? 

Kratzer: Sollt's meinen. — Ja. 

Feiſtle: Der neue Galgen iſt abgebrochen, bie ufpm 
Mark. 

Kratzer: Dacht ich's doch. Komm berein, Seife 
. Ehriftheing: Das find welche von der alten Partei 
geweſt. Gute Nacht, Kratzer. Kommt, laſſet uns zuſchaun! 
Leicht, daß wir noch einen von den Leuten greifen und ihm 
mit den Bengeln den baͤuriſchen, Schoͤn Dank jagen. 

Goppolt: Gute Nacht. 

Kunrat: Gute Nacht. 

Beheim: Gute Nacht. 

Toͤppelin: Gute Nacht. 

Kratzer: Ich wuͤnſch Euch allen gute Ruh, E 
Brüder. Chriſtheinz Goppolt, Kunrat, Beheim, Toͤppelin ab. 

Kratzer, zu deu Spiellenten, bie ihr Geld zählen: Geht 
ſchlafen! Im Stat ift eine Streu gefchüttet. Dies.und 
das in Drbuung legend: Ihr werdet das Lied vom Geyer 
am längften gefungen-haben. Laffet Euch. von ein'm buͤn⸗ 
diſchen Reiter ein neues machen. Feiſtle tritt ein and haͤngt 
ein Schluſſelbund auf, Von welchem Tor find fie? 

Seiftle: Rom Klingentor. — Sol die Dirne bie 
bleiben? 

. Marei, im: Traum plapperad: Halo! was gibt's? 
Hals! was gibt's? Hoͤrſt nit hoch in der. Luft? Biſt ein 
Seid, Tellermann? Weißt nit, daß fie ewiglich tanzen 
muß, die Herodias? Hier, Kapitän. — Ja, Kapitän. — 
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Feiſtle: Sie fagen, fie fei von der Tenfelsgilde, vers 
ftund ſich auf Hagelfieden und uf geſalbten Stecken fahren, .. 
Glaub's aber nit. 

Krager: Ei, laß fie ſchlafen. | 

Seiftle: Gute Nacht. Er und die Spieliente ab. 

Kratzer fließt die Fenperläden; plöglich erfchricht er und 
wendet fih um: Ber ift hie? — Iſt indertwer bie? 

Stimme: Id. 

Krager: Lofer! Was iſt das für ein Weſen? 

Stimme: Wir moͤgen von den Pfaffen nit geneſen. 
Kennt Ihr den Bruder Andreas nit mehr? 

Kratzer, doppelt erſchrocken: Der Karlſtatt? Um Goties⸗ 
willen, wo kommſt Du her, Bruder? 

Karlſtatt: Den Würzburg. Er tritt aus dem Dunkel 
berang, abgeriffen, befiaubt, entſtellt bis zur Unkenntlichteit. 
Kratzer, ungläubig: Bruder, wer bift Du? 

Karliſtatt: Biſt Du fo gar angebrannten Herzens, 
daß Du mich nit mehr kennſt? . 

Kratzer: Wahrlich, ich habe Euch nit mehr tan, 
Bruder Andreas. 

Karlſtatt: Itzt aber kenneſt Du mich? 

Kratzer: Kommſt Du von Wuͤrzburg? 

Karlſtatt: Ja, Bruder! Mit knapper Not mein arm 
Leben von ihnen gebracht. 

Kratzer: Heiliger Gott! Heiliger Gott! Habt Ihr fo 
fchlechte Seiden gefponnen im baͤuriſchen Läger? 

Karlftatt, immer ädjend umd ſchwer atmend: Die Hölle 
iſt zu Wuͤrzburg. Gott! Sort! Ich bin ein treuer ‘Diener 
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am Wort und acht? mein’s elenden Lebens faſt gering, 
aber ich hab muͤſſen Dinge fehen . . . " 

Krager: Bruder, was willſt Du hie? 

Karlſtatt: Ein wenig Waſſer. Ich hab eine Wunde 
am ‘Bein — einen Trunk, einen Biſſen Beot. 

Krager: Bruder, Gott fei mein Zeuge, ich Fann Dich 
nit ferner. meh Kaufen und hofen. Ä 

Karlſtatt: Iſt auch un von nöten. 

Krager: Die Ehrbarkeit recket die Köpfe herfuͤr, achten 
mir uf Das Gewerb', und wo nit des Truchſeſſen Gluͤck 
wendig wird, fü hab ich Galgen und Rad gu befahren. 

Karlſtatt: Schwerlih wohl, daß es wird wendig 
werben. | 

Krager: So iſt Deines Bleibens nit meh bie: zu 
Rothenburg. Ä = 

Karlftatt: Bruder! — Da forge Dich nit! Gib mir 
ein heil Gewand, ein Stuͤck Brot, einen Trunk Waſſers 
oder Weins Gott wirds Die Ihnen. Alsdann teil ich 
ben Staub diefes armen gottverfluchten Landes von meinen 
Fuͤßen fehüttein und mich in die Fremde tun. Ich hab 
keine Vertroͤſtung dann allein, daß ich meiner Sachen 
gerecht bin geweſen. Hat ein Ausſehn gehabt, als ſollte der 
Fruͤhling hervorkeimen allenthalben, ift aber alles wiederum 
verfaulet in Finſternis. * 

Kratzer: O, lieber Bruder, wie mancher wird itzt nach 
der Sonne frieren, wo Schatten und Nacht wiederfehrer, 

Karlftatt: Zst werden fie wieder daherfahren mit 
Ihren falſchen kirchlichen Braͤuchen: Fegfeuer, Seelbab, 
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Ablaß, Heiligendienft, Oelgoͤtzenweihen, Glockentaufen, 
Saftenhalten, Beichtmarter. 

Krager bringe Eſſen und Teinten: Da if, trink und ſtaͤrk 
Dich, Bruder Andreas. 

Karlftatt: Bruder, in diefer ſchweren Zeit hat Gott 
mir Dinge gezeiget.. ..! Die Menfchen find ein verfiuchtes, 
verruchtes Geſchlecht. Die Speiſe verſtehet mir, fo ich 
der Graͤul gedenke. Der meinen fehenden Augen haben 
fie einen in Stücke gehauen und einander geworfen mit 
dem biutigen Fleiſch. Sie haben ihn gefchlachtet, wie 
man ein Kalb mesget, und er hat laut fehreienb fich ges 
mehrer, daß ich mir hab beede Ohren verftopfet und dan⸗ 
noch Grauſens bin worden und mir der Angſtſchweiß ik 
ausbrochen. Da hab ich bei mir gedacht, es iſt Gottes 
Wille, daß diefe zur Hölle fahren, und bin von Ihnen ge⸗ 
fiohen. 

Es wird ſtark an die Haustür gefchlagen. 

Marei, aus dem Schlaf aufſchreckend und auferingen, ruft: 
Kapitän! Sie ſturzt hinans. 

Kratzer: Verbergt Euch, Bruder! Bei allen Gliedern 
Sottes, mo man Euch bei mir findet, der Meifter Veit 
Mehder zichet ung beede am nämlichen Galgen iu. Heb 
Dich hinaus, Bruder! 

Karlftatt: Heilige Anna, hilf! Er wird von Kratzer ing 
Hinterſtũbchen gedrũckt. Erneutes Kiopfen. 

Kratzer: Holla,. was gibt's? Potz Rehmſchend! Es 
iſt nachtſchlafende Zeit. Ab in den Hausfiur. Ein Schlüſſel 
wird umgedreht, eine Tür geht, Schritte vom Gewappneten und 
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Seimmen werden hörbar, Heftor Beſenmeyer fritt eim, fehr 
erfchöpft. Er vertritt fih die Beine. 
- Rektor Befenmeyer: Mere, ein faurer Ritt! 

Menzingen, eintretend: Habt Euch brav gehalten, 
Bender, als waͤret Ihr veifig geweſt von knabenweis! 

Rektor Befenmepyer: Sic! Sic! Sic! Ä 

Menzingen, pi Kratzer, der hereintommt: "Bruder, wie 

fiehet es noch bei uns in der Stadt, feither fie mein Ans 
geficht nit haben gefehen? 
Kratzer: Uebel. Die Wahrheit zu fagen, “Bruder, 
übel genug. Die alte Partei fängt. an und reget fich. 
De Thomas Zweifel und Die Herren von der Ehrbarkeit 
zeigen ih uf'm Markt. Die Bürgerfchaft ift Eleines 
Laute, treten aus dem Weg, machen Reverenzen und 
grüßen bemütiglich. Der Zos Frankenheim von der alten 
Partei bat ſich mit feinen &efellen des Dings unters 
ftanden und ift bei mir eingefehret, wollen Die alte Die’ 
wieder ufgericht't haben. Spitze Reden geführet, unge, 
ſchickte Worte, hab einen Hoͤllenſchweiß müffen aus 
halten. 

Rektor Befenmeger: O cordolio, o cordolio! 
Die Spule ift leer gelaufen, neues Garn nit zu finden. 
Was fufter noch Schlimmes? 

Kratzer: Der Bruder Andreas ift wieder. hie. 

Rektor Befenmeyer: Wo? 

Kratzer, zurechtweiſend: Dort hinter der Tür. 

Rektor Beſenmeyer, im Abgehen gebämpft vnfenb: 

Bruder Andreas! 
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Menzingen: Iſt ihm der grane Woflf gehent ımd das 
Tell genusfam zerzogen. Wo wir ihn toarneten, hat er 
uns nicht geglaubet. | 
Genyer erſcheint in der Tar, zurüdenfend: Hab Urlaub. 
Schütt dem Saul Habern in die Krippe. Mach fluss, 
es wird nit lang Sattelhenkens fein. 

Marei, unfichtar: Ya, Kapitän. 

Beyer: Mare! 

Marei: Za, Kapitaͤn! 

Beyer: Du mußt mir einen Botenbienft tun. 

: Marei: Ya, Rapltän. 

Beyer: Tritt her, ſchau mir ins Geſicht. Bas shaft 
in den Augen? 

Marei, ſichtbar vor ihm: Weiß nit. - 

Geyer: Ein Fuͤnklein hölifches Feuer. Mein Weib 
hat mir ein’n Briefüberfchicket, lieget mir hart an, ſchmieret 
mir das Maul mit guten Worten, ob ich nit wollt mit 
dem Truchfeflen vertragen fein. Reiſet herum bei Gürften 
und Pfaffen, Fürfprad) zu erlangen. Du feuft ihr gen 
Rimpar meine Antwort bringen. 

Marei: Ya, Kapitän. 

Menzingen: Iſt Deine eheliche Hausfrau zu Rimpar, 
Bender? 

Beyer: Ya, Bender. Sie meiner, ich fol heim; 
tommen, das Schlötterlein drehen und. dem Kind in der 
Wiege das Fübel fchenchen. Da ſchuͤtze mich Gott ver. 
Bin nie Fein Windelwaͤſcher geweſt. Gott zum Gruß, 
Meifter! 
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Kratzer: Gottes Dank. Was bringt Ihr von Schwein, 
fuet Gut's? 

Geyer: Hunger und Durft. Laß auftragen. 

Menzingen: Bon einem markgrafifchen Geleit nichts 
zu verfpüren? 

Krager, im Abgehen fichenbleitend: Geleit? Da fehet 
doch zu! Der Himmel iſt rot. Der Markgraf fenget und 
brennet in unferer Landivehr. Die Dörfer krachen vom 
Teuer. Schreibet den Seleitbrief mit Feuer und Blut. — 
Wie fteht es zu Brettheim? 

Geyer: Sie ſchmecken den bündifchen Rauch. Hab 
mit Bewilligung eines Rats umfchlagen laſſen in allen 
Dörfern, ein Hein Haͤuflein Sefindels gemuſtert, alles wies 
der zerlaufen. Karlſtatt und Beſenmeyer kommen, Krater ab. 

Karlſtatt, in nervoſer Schwäche weinend: Gott zum Gruß, 
Beiden! 

Geyer: Der Teufel den Schneider! Wie hat er Euer 
Kleid verderbt! 

Karlftatt: Oh, Bruder, ad), Bruder! 

Geyer: Seid Ihr fo faft von Farb kommen wie ein 
Ind? Er Hat ich am Tiſch niedergelaffen. Gebet Euch zu 
uns. Wie ficht es zu Würzburg aus? 

Karlſtatt, in weinender Wat: Morden, Stehlen, Buben, 
Kasbalgen, Huren, Saufen, Gott verläftern, dem Teufel 
Tag und Nacht dienen, Gottes Zorn herbeirufen, Bruder, 
was red ich, mas fag ih? Junge Kinder und sitternde 
reife, Unzucht, Schande und Lafter, Sodom und So: 
morcha! 
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Geyer: Meintet Zhr, englifche Kinder und fanftlebende 
Brüder zu finden? — Es ift ſchwuͤl überaus, tuet die 
Senfter auf. 

Krager: ‘Bruder, ich wag es nit. In der Ratstrink⸗ 
fiube figen noch Leute, und two fie hier Licht fehen ... 
Geyer, mit Kreide auf dem Tifche zeichnend. 

Rektor Befenmeyer: Sankt Urban und feine Plag 
baben vor diesmal den Frühling um den Sommer bes 
trogen. Mit den übrigen am Tiſch figend, tief fenfjend: Suspi- 
catur animus nescio quid mali. 

Geyer: Was foniel heißen wi als: Dein Herz abnet 
Schlimmes. Meines auch, ‘Bruder. Ich hab Sterne fallen 
fehen. Wie ich vorhin uf'm Saul hing, halb fchlief und 
balb mwachete, da mußt ich, was es bedeutet: neuen Mord 
und daß Pfaffen, Mind und Nonnen werden. — Zeichnend 
Es reuet mich faft, es reuet mich fall. — Habt Ihr furl 
Poſten für mich? 

Karlſtatt: Wein, Bruder, — Aber wo cin Per 
ſtaͤndiger zu Würzburg noch etwas hoffe, fo wartet er des 
Stündleins, wo Ihr wiederkehret. Pauſe. 

Geyer, zeichnend: Der nagende Hund liegt mir unterm 
Herzen, dieweil ich zu leben hab. Pauſe. 

Rektor Beſenmeyer: Wir halten ein richtiges Kloſter⸗ 
ſilentium. 

Geyer: Der heimliche Kaiſer muß weiter ſchlafen. Die 
Raben fammeln fi) wieder zu Haufen. Yöglich veräudert: 
Bein! Bein! — De Sig iſt dem Truchfeffen ent 
gegen? Wieviel Baͤuriſche ſchaͤtzet Ihr noch in den Lägern? 
II. 10 
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Karlſtatt: Ob gmanzigtaufend. 

Geyer: Wein! Wein! Laßt uns die Lege miteinander 
trinken. Zu Marei, die erfcheint: Marei, fteig hinab in den 
Keller. Der Meifter Krager wird Die den Wein geben, 
den der Rat uns letzthin verehret hat. 

Krager, mit den Kellerfchläffeln im Begriff abzugehen, ſteht 
win: Was mache ich doch mit der Truhe, Ihr Herrn? 

Geyer: Habt Ihr Koftbarkeiten darin? 

Mensingen: Die Papiere des AYusfchufles, Bruder! 
Sie Bann einer ufs Haar fehen, wer im Ausfchuß gered’t 
bat und was einer gered’t hat. 

Krager, im Abgehen: Shi Dich, Mare. Er und 
Mare ab. 


Rektor Befenmeyer, nach einer Pauſe gun Geyer, der noch 
immer mit Kreide auf ber Tifchplatte zeichnet: Bruder, was 
habt Ahr doch vor Euch bingered’t vom heimlichen Kaiſer? 
Einige find, die fagen, der Handel hätte darauf geftanden, 
das Haus Habsburg zu frürgen. Diefelbigen fagen dann, 
Ahr hättet franzoͤſiſche Beſtallung. Ihr wolltet den vers 
triebenen Herzog Ulrich von Wuͤrttemberg zu einem Deuts 
fchen, evangelifchen Kaifer machen. 

Geyer: Bruder, es ift ein Hahnenſteigen geweſt nach 
der deutfchen Kron. 

Rektor Befenmeyer: Bruder Geyer, Euch trau ich, 
wie ich mir felber nit traue, aber faget mir doch: war 
der Lärmen im eich angefacht dem König Tranziskus 
zulieb, der isund vom Kaifer gefangen ift, und haben bie 
Leute recht, weil fie fagen: franzoͤſiſche Stüber und 
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Sonnenkronen hätten das Beſte getan bei dem baurifchen 
Handel? 

Geyer: ‘Bruder, es find niemalen fubtilerer Praktiken 
im Gange gerveft, und wahr ift 8, der Wind wehete ſtark 
von Welt. Sollen wir aber nit unfere Segel fpannen, 
wo wir gen Dften wollen fchiffen, allein weil der Wind 
von Frankreich wehet? 

Rektor Befenmeyer: Wenn der Schiffer gen Often 
fegeln will, fasft Du, ‘Bruder... .? 

Geyer: Wer nach den neuentdeckten Inſeln fahren 
will nutzet die Winde, wo fie wehen. Er kann mit nichten 
immer gradaus ſchiffen, nur daß er ſich ſelbſt Glauben 
haͤlt und dem Ziele treu bleibe. — Marei erſcheint mit zwei 
großen Weintrügen. Wein! — Wein! — ein von dem 
Rhein! Ich will das Raͤdlein noch einmal treiben. 

Karlſtatt: Ich fuͤrcht, es wird mit all unferm Schweiß 
und Blut nit meh zu gewinnen fein. 

Geyer: Schen® ein, Marei. — Wenn ich über acht 
Tage noch das Leben habe, fo ſollſt Du zehn Paar kordo⸗ 
wanifche Schub bekommen, dazu drei Mäntel: einen 
rofenfarbenen aus Mecheln, einen lombarbifchen, einen 
rauchfarbenen aus Brügge. Er faßt ihre langen Haare im 
zwei Strähnen wie Züge. Du ſollſt Dich in gelber Seide 
tragen, als wenn Du einen fafrangelben Nürnberger zum 
Bater hättefl. Tut die Fenſter auf, Brüder! 

Marei: Zc brauch Feine Mantel und Beine kordo⸗ 
wanifchen Schub. 

Geyer: Teint, Marei!... Trink, Du Schleck! Während 


147 





Marei trintt: Dein Haar iſt mir lieber wie Das der aller 
feligften Jungfrau. Pauſe. 

Rektor Beſenmeyer, indem er die Kanne nimmt: O 
Gramſchaft, Gramſchaft. Er trinft. — 3u Kariſtatt: Was 
wißt Ihr von Thomas Muͤnzer, — Bruder? 

Karlſtatt, der bisher gierig gegeſſen hat, ſpricht mit hohler, 
zitternder Stimme: Sie ſagen, er ſei gefangen, uf die Folter 
geſpannt, darnach aber uf ein’n Wagen geſchmiedet, dem 
Grafen von Mansfeld uͤberſchickt fuͤr einen Beutpfennig. 

Rektor Beſenmeyer: Wie fing ſich der Handel ſo 
gluͤcklich an und wie faſt gewaltig, und wie gehet er gar 
ſo klaͤglich aus! 

Geyer: Trinkt, Ihr Brüder. Traurigkeit vertrocknet 
die Gebeine. Gluͤck iſt ein Haus, darin einer zu Gaſt 
darf weilen eine Stund oder zwei. — Ich bin ein freier 
Franke! 

Rektor Beſenmeyer: Itzt werden ſie alle Brunnen 
wieder verſchuͤtten. 

Karlſtatt: Bruder, ſie waren's nit wert, aus den 
Lauterquellen zu trinken. 

Rektor Beſenmeyer: Und dennoch ruf ich: es lebe 
die ungemeiſterte, unuͤberwindliche Wahrheit, wie ich ſie 
verſtehe! 

Karlſtatt: Wie verſtehet Ihr ſie? 

Rektor Beſenmeyer: Die Vernunft iſt aller Wahr⸗ 
heit Urquell, nit aber eine verfluchte Hur, wie fie der 
Luther genennet. Sie ift alles Gluͤckes Urquell und aller 
Rechte Urquell. 
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Karlftatt: Der Meinung Tann ich nit fein. Das ift 
ein heidnifcher Slaub, Bruder. Mag fein: die Heiden 
fehren, dies irdifche Leben wohl und glücklich hinzubringen 
... aber jenes Leben —?! Rektor Befenmeyer zuckt bie 
Achſeln. 

Geyer, feufiend: Im Himmel, im Himmel find 
Freuden gar viel, da tanzen die Engel und haben ihr 
Spiel. 

Rektor Befenmeyer: Ich habe gelebt und gewirket 
in der teöftlihen Meinung, uf die einft Graf Eberhart 
von Wuͤrttemberg die hohe Schule zu Tübingen gegründet 
hat: graben zu beifen den Brunnen des Lebens, Daraus 
von allen Enden der Belt unerfichtlich möge gefchöpft 
werden teöftliche und heilfame Weisheit zur Erlöfchung 
des verderblichen Feuers menfchlicher Unvernunft und 
Blindheit. 

Menzingen: Sie verfchütten die Brunnen; das ſchaͤd⸗ 
liche Feuer brennt heillichterloh! 

Geyer: Marei, Muſik! 

Kratzer, wieder eingetreten: Bruder, wollt Ihr Muſik? 

Geyer: Muſik will ich haben! 

Kratzer, ängſtlich: Sie ſchleichen mir um das Haus. 
Es iſt tief in der Nacht. Beſorg, wir ſind nit meh ſicher, 
Bruͤder. | 

Mengingen: Ei Kotz! So laſſet fie doch getroft herein» 
Tehren. Ich will ihnen bei meinem Eid — 

Krager, Haflig: Still, ftill, Bruder! — Stil! — Ich 
hab Schritte gehört. 
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Es wird mit einem eiferuen Gegenfiand laut gegen bie Tür ges 
fehlagen. Alle erfchredien, bleiben ſtumm und faflen wach den 
Wehren. 

Menzingen, heftig, aber teife: Seht! Deffner! — Kos, 
geht und öffnet! 

Kratzer tut es, Iaut ſprechend: He, bo, holla! Geduld! 
's iſt nachtſchlafende Zeit. Erneutes Pochen. Hie pochet ja 
einer, als ob er Geld braͤchte. Kratzer ab. 

Man hoͤrt, wie bie Haustüre geoͤffnet wird und cin Gemappmeter 
förmlich hereinfällt. Kurze, heiſere und atemlofe Schreie. 

Kragers Stimme: Wer feld Ihr? Was wollt Ihr? 
Wen fuchet Zhr? 

Tellermanns Stimme: Mort de ma vie! Hand 
weg! Traitre! Faquin! Bourreau! Schurk! 

Geyer fpringt auf: Der Tellermann! — ‘Bruder, 
Bruder! Hie bin ich! 

Tellermann kürzt mit Iegter Kraft herein, bis in die Mitte 
des Zimmers; er if in einem verzweifelten Zuſtand, zerlumpt, 
verwundet, bintend und trägt den Stumpf einer ſchwarzen Fahne; 
er glotzt wild und forfchend um ſich und fehreit nach falſcher 
Richtung: Kapitän! Kapitän! 

Geyer: Hie bin ich, hie! 


Tellermann: Bruder Geyer! Bruder Geyer! — — 


Goͤtz — — verflucdhter Verrat — — alles verloren — — 
Königshofen — 

Geyer, außer fich: Tellermann, Bruder, Blutsbruder, 
komm zu Die! Marei, Bein! — Tellemann! — Wein! 
Hier, Marei, wir mollen’s ihm eingießen. Komm zu Dir, 
Bruber! 
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Tellermann tan: K—oͤnigshofen. 

Beyer: Was fagft Du, Bruder? 

Tellermann, bewußtlos: Koͤnigshofen. 

Rektor Beſenmeyer: Er ſtirbt! 

Menzingen: Hie iſt keine Rettung meh. 

Kratzer, hereinkommend: Iſt alles voll Bluts. Uf der 
Schwelle und uf der Dielen. Er ſchweißet freislich. 

Geyer, raſend: Er ſtirbt! Bei St. Annen! So holt 
doch den Wundarzt! Was ſtehet Ihr hier? 

Tellermann, phantafierend: Her! Her! Wohl her! 
Schurk! Steh, Schuft, fteh! — Die Reiter, Die Reiter! 
Das Gefchüs, das Geſchuͤtz in fie arbeiten laſſen! — Pfui, 
ſchwarzer Tob! Mort de ma vie! Füuͤrchtet Euch nit, 
liebe fromme Gefellen! Fuͤrchtet Euch nit! Schreiend: 
Fürch — — tet — — Euch — — nit, — fas id. — 
Loͤſet Die Büchfen! Stecht nad) den Saufen! Stecht nad, 
den Kleppern! 

Geyer: Bruder Telermann, komm gu Dir! 

Telleemann: Ab! Ab! Der Berlinger! Wo ift der 
Berlinger? Aus dem Staube gemacht. — Das Pulver 
iſt naß. — Verfluchtes Geſindel! Die Pferde nit von 
dem Geſchuͤtz nehmen! Laßt fie nie fliehen! — Kerls, 
fürchtet Euch nit, frecht nady den Pferden! — Himmel 
und Hölle! Hund, komm an! 
Der Bewußtloſe iſt von Geyer und Menzingen anf eine Bank 
gelegt worden. Er wird ſtille. Draußen bumpfes Vollklsge⸗ 


murmel. Krater bat fih über die Truhe hergemacht und flopft 
die Papiere daraus in ben Dfen fo ſchnell er kaun. Karlſtatt 
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bat fich erhoben, iſt zu Krater getreten und bat fi mit ihm 
ſtumm verfländigt. Darauf ift er binausgegangen. Die beiden 
alten Spielleute find unbemerkt eingetreten und haben fich an 
ihrem alten Plab zurechtgeſetzt. 

Geyer, über den immer ſchwaͤcher Atmenden gebengt: Braver 
Tellermann! Alter braver Tellermann! | 
Karlſtatt tritt wieder cin mit einem großen Linnen, Das er feier; 
ih auf der Erde ausbreitet. Er, Menzingen und Beſenmeyer 
nehmen darauf, Geyer fanft bedeutend, den Sterbenben von der 
Bank 


Karlſtatt, feierlich: Hie ſtirbt ein Chriſt! So erſcheine 
er denn vor Gott wie ein Eheift i in tiefer Demut zur Erde 
erniedrigt. 

Tellermann wird feierlih anf bas unten ausgebreitete Linnen ges 
legt. Pauſe. 

Rektor Beſenmeyer, tif: Was bat er gelalt, 
Bruder? | 

Geyer, leiſe: Königshofen. 

Karlſtatt: Es find die dreißigtauſend des Got. 

Mengingen, mut: So bin ih am Enbe mit allem 
Meinen und kann gen Straßburg auf die Hochzeit ziehn. 
Geyer, bei Tellermann knieend. 

Karlftatt, in Beterſtellung: Es geht zu Ende mit ihm. 

‚Geyer: Er fehlaft. Gute Nacher Er deckt ihm die 
Augen zu. Paufe. 

Karlſtatt: Des Morgen beginat au grauen, ich 
muß fort. Ä 

- Rektor Befenmeyer: Wohin? 
Karlſtatt: Hab gute Kunden, fromme Evangelifche, 
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da und dort im Land. Wo Gott mir weiter hilft, gedenk 
ich mid) Durchzufchleifen in Die Schweiz. 

Menzingen, zu Geyer: Was wirſt Du tun, Bruder? — 

Geyer erhebt fih: — — Ich hab den Marco Polo 
gelefen ... von dem edfen Ritter und Landfahrer. Was 
meinft Du? Son ich uf ein Schiff geben und übers 
Meer reifen. 

Mensingen: Wilſt Du nit fuchen gen Frankreich 
enttommen? 

Seyer: Der Langenmantel fchreibt mir, und ich trage 
den *Brief zween Wochen im Sad, id) foll mich wieder 
in franzoͤſiſche Dienfle tun. Zu Pavia ift es geweſt; 
haben wir feft geftanden, der Tellermann und ich und ein 
Dutzend freier, mannfefter Knecht. Bolten die ſchwarze 
Sahne mit nichten verlaffen; der Ueberzahl ung ermehrt 
bis Sonnenuntergang und bernadyer wir das Panner 
doch von ihnen gebracht. Iſt dem König Franziskus von 
Frankreich zu Ohren gekommen, mie wir allda unites 
Eides fo treulich gewartet, und ihm faft mohlgefallen. 

Karlftatt: So kommt, ‘Bruder, laſſet ung miteinander 
pilgern. 

Geyer, fich redend: Sefehlt! Itzt hab ich einer götts 
lichen Sache gedient. Itzt dien ich keinem König mehr. 
Marei, bring mir den Bruſtharniſch! Er dehnt ich. Ich 
wuͤnſcht, ich waͤr ber heilige Fortunat mit feinem Wuͤnſch⸗ 
hütlein und immer vollen Saͤckel. Aber ich bin es nit. — 
Schlaf, alter Telermann! — Hola, fpielet auf! Es wird 
mie leicht ums Herz. Su Marei, die ihm den Bruftharnifch 
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being: Dank Dir, Mare. Während ihm der Harnifch ans 
gelegt wird: Wo ift man die erfte Nacht nad) dem Tode? 

Marei: Bei St. Gertrauden. 

Beyer: Wo iſt man die zweite Pacht nach dem 
Tode? 

Marei: Bei St. Michel, | 
Beyer: So will ich übermorgen Sankt Sertrauden 
und über drei Tage Sankt Michel von Euch grüßen. — 
Fuͤrchtet Euch nit, fingt! Den Toten weckt Ihr nit auf. 

Klaͤuslin fingt mit einer alten, gitternden Stimme: Der 
Florian Geyer zu Weinsberg was... 

Geyer: Sieh zu, ob der Saul gefteflen hat; es wird 
ein fcharfer Ritt werden. Marei ab. 

Klauslin Auge: Ergriff er die ſchwarze Fahne und 
ſprach: Auf, liebe Geſellen mein, jegt wollen wir das 
Schloß gewinnen. Die Röpeung übermannt Geyer, er hat füch 
niedergelaflen und weint. Yaufe. 

Geyer: — — — Ihr Herren, ich ſchaͤme mic) nit vor 
Euch. Ich hab nit um mich geweinet. 

Marei, wiedergekehrt: Der Gaul iſt gericht't. 

Geyer: Schnall feſter, Marei, ich muß das Eiſen 
fuͤhlen. — Deutſchland iſt ein gut Land, iſt aller Laͤnder 
Krone, hat Gold, Silber, Brot und Wein genung, zu er⸗ 
halten dies Leben reichlich. Aber es iſt der Zwietracht kein 
End. Die Pfaffen binden es, die Fuͤrſten zerſtuͤckeln es. 
Aber Pfaffen, Fuͤrſten und Fugger und Welſer zehren 
von ſeinem Mark. Ich hab gedacht, ich wollt Wandel 
ſchaffen. Wer bin ich, daß ich's gewagt? Sei's drum: 
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Bon Wahrheit ic) mil nimmer lahn‘ ... Den Helm, 
Marei! — ‚Das foll mis bitten ab Fein Mann, auch 
fchafft, zu ſchrecken mich, Bein Wehr, Fein Bann, kein 
Acht˖... Die Armfchienen feft, ich will mich damit ber 
graben laflen.... ‚Obwohl mein treue Diutter meint, 
daß ich Die Sach hab fangen an, Gott woll fie teöften..... 
Das Schwert umgärtend: Es muß sahn.‘ — Se, iet bin 
ich gefaßt. Lebt wohl, liebe Brüder, es müßte Wunders 
zugeben, mann wir ung follten wieder begegnen. Tut mir 
Befcheid: Ulrich von Huttens Gedaͤchtnis! Des Sickingen 
Gedaͤchtnis! Sein Sohn iſt ein Hundsfott, bat fich zu 
den Bündifchen getan. 

Karlftatt, in feitfamer Schobenheit: ‘Bruder Geyer, Das 
große Feuer lieget darnieder, ich glaub, auf lange. Aber 
im Evangelium ftebt: das ſchwankende Rohr wird er nit 
serbrechen und das glimmende Docht wird ex nit aus⸗ 
loͤſchen. 

Menzingen: Und über das: ‚Will's Gott, fo mag's 
noch werden gewend't. 

Geyer: Luſtig, Bruͤder! Warum ſollen wir nit luſtig 
ſein? Die heilige Agathe ging zum Maͤrtyrertod als wie 
zum Tanz. Das heilige Maͤdchen Anaſtaſia verachtete den 
Tod, und wir ſind Mannskerle. Zu Tellermann: Ade, 
Kamerad, Ade! Er kniet neben ihm nieder. Haſt brav aus⸗ 
gehalten, Landsmann, haſt tapfer gewerket, Landsmann, 
und Frieden und Schlacht ehrlich erarnet. Laß itzt. Er 
bemüht ſich, den Fahnenſtumpf aus Tellermanns feſt umklammern⸗ 
den Haͤnden zu winden. Willſt ſie nit hergeben? Ei, Bruder, 
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gib Dich zufrieden. Auf Bauernehr, Bruder! ich will ihr 
fo treu fein wie Du. Aufgeſtanden: Lebt wohl! Wenn's 
glückt, fo fol fie der Truchfeflen von Waldburg noch eins 
mal fehen flattern. 

Geyer, Kratzer, Menzingen und Karlfatt ab. 

Rektor Befenmeyer, allein: "Blutige Pfingften. | 
Kratzer kommt, hat es schört: Die Läufte ftellen fich uf 
den Kopf. Zu Oſtern entftieg der Heiland dem Grabe. 
Zu Mingften fchlägt man ihn wieder ans Kreuz. — Am 

Dfen: Das Teuer iſt aus. 

Menzsingen kommt: Der Geyer ift fort. Was wird 
aus ung? 

Rektor Beſenmeyer, die Leiche berührend: Das Feuer 
ift aus. 

Mensingen: Wo unfre toten bäurifchen ‘Brüder im 
Simmel einziehen, wird es ein langer Zug werden. 

Krager: Werden wir mit im Zug fein? 

Menzingen: Man wird uns in den Hundsgraben vers 
ſcharren. 

Rektor Beſenmeyer: Was liegt an mir? — Ich 
bin ein alter Mann. 


Der Vorhang faͤllt. 


Sünfter Akt 


Ein Saal im Schloffe zu Rimpar. Es iſt Nacht, durch die hohen 
Bogenfenſter ſchwacher Feuerſchein. Rechts Tür gu einem zweiten 
Saal. Rechts gan, vorn Pforte von der Wendelftiege. An ber 
Linkswand zwei verfchloffene Eingänge. 

Bor Fran Grumbach, einer jungen, blafien Frau, ſteht Marei, 
ein Reiterknecht nicht fern davon. 


Stau Grumbach, Heftis: Pos, fo gib mir den "Brief. 
Marei: Du haft mir Die Kette ins Maul gefchlagen. 
Stau Grumbach: Den Brief! Wilſt nit? 

Marei: Ich weiß nit, wer Du bift. 

Stau Srumbad: Des Junkers Wilhelm von Grum⸗ 
bach ebelihe Hausfraue bin ich, deſſen Schweſter der 
Florian Geyer zur Ehe bat. 

Marei: &o bring mich zu ihr. 

Frau Grumbach: Mein Geſchweyte lieget zu ‘Bett 
und ift Trank, fie kann Dich nit fprechen. Gib mir den 
‚Brief. 

Marei: Ich bab keinen Brief. 

Frau Grumbach: Du haft keinen "Brief? Itzt, Peter, 
hat fie auf einmal keinen! So wird man Dich mit der 
Rute pfeffern. 

Peter, gutmätig zu Marei: Ei, Dirne, was tueſt Du? 
Komm doch zu Sinnen. Se Hug und gib ihr den 
Brief. 

Marei: Ich hab Leinen Brief, 

Stau Grumbach: Hilf, liebe heilige Anna, die Bübin 
fügt fi) um Leib und Seele, trüget fi) an den lichten 
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Salgen. Hat fie nit vorhin gefaget, daß fie vom Florian 
Seyer Fam mit Poften für meine Schwägerin? 

Marei: Mundbotichaft bat er mir geben, fuft aber 
nichts, 

Fran Grumbach, in Angſt und Wut: Ei, Du durchs 
teufelter, eingeteufelter, überteufelter Frag, fo wit ih Dih 
laſſen dermaßen ſtrecken, daß Dir Deine Mundbotfchaft 
zu Maul und Naſe fol ausgehen, bis Du Blut fpeieft; 
und follft Deines Trotzes gedenken. Gib ber den "Brief. 

Marei: Du haft mir Die Kert in den Mund gefchlagen. 
Ich blut, 

Frau Grumbach ſucht ihr den Brief mit Gewalt abzus 
nehmen: Halt fie feſt, Peter! Bauernmetze. Es nimmt 
ein Ende mit Eurer verfluchten, fehmarzen, hoͤlliſchen 
Bruͤderſchaft. 

Peter: Dirne — gib gutwillig, was Du haſt. Des 
Florian Geyer Gemahl iſt nit meh im Haus. Weiß nie⸗ 
mand, wohin ſie ſich und das Kind gefluͤchtet. Uf Nuͤrn⸗ 
berg oder ſonſtwo. Du findeſt ſie nit. Wo Du der 
Frauen den Brief laͤſſeſt, ſo wird ſie kein Koſt noch Muͤhe 
fheuen .. . | 

Traun Grumbach: Das will ich nit tun, fo Gott mir 
helfe. — Ich wollte viel lieber einen Wolf faugen, dann 
für die Geyerſchen Botſchaften beforgen. Kegerifche, vers 
räterifche Brut, Aechter und Landfriebbrecher, uf daß es 
ein jeder wiſſe: ich hab nichts gemein mit ihnen. Pad 
Dich, geb vor Dich! Sie führer Gift in den Augen als 
eine Dieter. Hebe Dich, Viper! 
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Peter mit Marei ab. Frau Grumbach allein, tritt haflig and 
Fenſter und lauſcht. 

Fernes Schießen. Sie feufit tief. Urſel, die alte Beſchließerin, 
kommt. | 

Stau Grumbach: Iſt jemand hie? 

Urfel: Ich, gnädige Frau. 

Frau Grumbach: Die Senfter klirren! — Schießen! 

Urfel: Geht ſchlafen, gnaͤdigſte Frau; es hat ſchon 
faft nachgelaffen. 

Frau Grumbach: Weiß Gott, wie e8 noch enden 
wird, Urfel. 

Urfel: Gut wird es enden. Sie ſchießen Freud, fagt 
der Koch. Schwoͤren, es feien buͤndiſche Stuͤck und nit 
baurifche Stuͤck. Legt Euch getroft nieder, gnaͤdige 
Sean, 

Stau Grumbach: Nichts dann Not und Angſt diefer 
Zeit. 

Urfel: Snädige Frau! Der Koch in der Küchen hat 
teure Eide geſchworen und gefagt: die baurifche Ufruhr ſei 
itzunder ganzlic) Darniebergelegt; der Bauernjoͤrg, fagt der 
Koch, igunder in ganzer deutſcher Nation ihrer Herr worden. 
Leget Euch endlich zur Ruh, Wo Ihr ist ſtoͤrriſch feid 
und bleibet auf Eurem barten Kopf. . . wahrlich, Ihr 
balter’s nit aus, Ahr traget Das Sieber Davon. 

Frau Grumbach: Urfel, ich kann nit fchlafen. Iſt 
mir die Bettſtatt fchlimmer dann ein heiß Moft. 

Urfel: Ich weiß ein töflliches Gebet; wird Euch 
ſicherlich Ruh bringen, | 
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Stau Grumbach: Hab wuͤſte, ſchreckliche Traume 
gehabt. 

Urfel: So will ich ein Kreuz über Euch an die Wand 
machen, fol Euch fein böfer Traum fürder anftoßen. 

Frau Grumbach: Urfel, ich hab mein’n Junker ge 
fehn im Traum, an den Schandpfahl gebunden, gemartert 
mit glübenden Zangen und zu allerletzt . . Urſel, mich 
ſchauert's, mid) geaufer’s, wenn ich dran denke. 

Urfel: So denket nit dran. Das ift der Boͤſe, der 
peinigt Die arme Seele im Schlaf. 

Frau Grumbach: Ich weiß, ich weiß wohl, Urſel, 
es ift nichts Dann böllifcher Trug und teuflifch Blend⸗ 
werk, aber mir ward hart Grauſens. Der Henker riß 
ihm das Herz aus der Brut und fchlug’s ihm ums 
Maul. 

Urfel: Ei, mie ich fag, wie ich fag, opfert ein Licht in 
der Kapellen... . 

Srau Grumbad: Und es hat noch geguckt und ges 
ſchlagen — mit Zittern und Zaͤhneklappern — meines Junkers 
Hei. 

Urfel, um Frau Grumbach bemüht, die erfehöpft auf einen 
Stuhl gefunten if: Ei, wie id) ſag. Stellet ein geweiht 
Licht neben Euch an die Bettftatt, fo kommen die Engel 
und jagen den Teufel fort. Geſpraͤchig: War einmal ein 
Ströter, der opferte ein einiges Licht und einen Pfennig 
bei Maria Lichtmeß. Endlich kam's, daß er mußte Durch 
das hanfene Fenfter gucken. Hing er alfo am Galgen. 
Da kam der Teufel daher mit Geſtank, langete mit feinen 
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Krallen nach ihm und ſchlug mit dem Schwanze vor 
großem Grimm, wollte die arme Seele zur Hölle führen. 
Dawider ftunden die Engel und wollten's nit dulden. 
Da fagte Sort zu dem Steöter: ich Tann nichts tun; du 
mußt mit dem Teufel kaͤmpfen. Potz Ansft, wie wurde 
dem Steöter fo übel zu Sinn! Aber die Englein mußten 
ihm Rat. Das Licht, fo er einſtmals geopfert, gaben fie 
ihm in die eine Hand und den Pfennig mir dem Krenz 
darauf in Die andere Hand. Und weil das der Teufel 
fab — was blieb ihm über? Er fluchete weidlich und tief 
davon. Kommt, kommt, feid gerubig, ich führe Euch zu 
Bett. 

Frau Grumbach, von Urfel geführt: “Bleib bei mir, 
Urfel! Urſel, bleib bei mir! 

Sartsrius erſcheint, ſorgfältig gefleidet, von der Wendels 
Riege her: Bona dies, gnaͤdigſte Frau. Gott geb Euch 
Gluͤck und Geſundheit! Wie geht's Euer Gnaden, gnaͤ⸗ 
dige Frau? 

Frau Grumbach, kalt: Was ſuchet Ihr hie? 

Sartorius: Gnaͤdige Tran! Kennet mich Euer 
Gnaden nit meh? Ich war uf und an, in die Turmſtuben 
zu ſteigen. Es iſt eine klare Nacht und gut in den Ge⸗ 
ſtirnen forſchen. 

Frau Grumbach: So wollt ich lieber, Ihr ſtieget den 
Turm hinunter bis in den tiefſten Keller hinab, ſtatt daß 
Ihr ihn hinaufſteiget in Euer hoͤlliſches Laborar. Wo 
kommet Ihr her? Wer hat Euch eingelaſſen hie in die 
Burg? 
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Sartorius, biaß: Helſe mir Sort, gnaͤdige Fran, ich 
verfieh Euer Gnaden nit. Bin ich nit feiner Geſtrengen, 
Eures Herrn Gemahls, beftallter Diener? Hab ich ihm 
nit gedienet, mich Tag und Nacht nit geſparet, gewachet, 
gereiſet um ſeinetwillen? 

Frau Grumbach: Betrogen habt Ihr ihn! In 
Schmach und Verderben verfuͤhret mit Eurem buͤbiſchen, 
widerchriſtlichen Rat. 

Sartorius: Herren ſind Meifter, fie tun, was fie 
wollen. 

Stau Grumbach: Herren find Meifter, fagft Du mir 
ist? So bift Du zehnmal ein Meifter aller ſchwarzen 
hoͤlliſchen Kunft. Haft Du ihn nit betöret mit falfchen 
englifchen Weisſagungen: das Stift ABürburg werd 
bald vergehen und einen weltlichen Deren bekommen? 

Sartorius: Gnädisfte Srau, da hadert mit Gott. 
Wir haben dabei geftanden, Seiner Geſtrengen und ich, 
als der Knabe vor dem Kriftallen faß und Zwieſprach 
bielt mit den Engeln. So ift es von feinen Lippen ges 
kommen. Ich hab nichts binzugefüget. 

Stau Grumbach: Pos Larifari! Was rebet Ihr 
da? Wollt Ihr mir Schelen anhenten wie meinem 
Junker? Meine, weil Ahr Magifter feid? In den 
fieben Tobfünden feid Ihr Magifter, aber nit in ben 
fieben freien Künften. Wie kommt Ihr herein, was fuchet 
Ihr hie? 

Sartorius: Gnaͤdige Frau, Ahr tuet mir wahrlich 
hart Unrecht. Hab mich in Gottes Namen ein’s andren 
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Empfanges verfehen. Da bücket man fich, da hecket man 
über Schriften Die Nächte durch, windet, drehet, Drücker, 
ziehet fich uf allerlei Weiſe wie Hans Wurſt und bat 
nichts dann Wermut und Gallen davon. 

Stau Grumbach, hohnlachend: Ihr ziehet und druͤcket 
Euch? — Muͤßig gehen, ſich aufputzen, trinken, Venus⸗ 
ſpiel treiben, tanzen, Vogel ſtellen, das iſt Eure Arbeit 
geweſt, ſuſt eitel Unrat und Trug. Mich laſſet doch un⸗ 
verworren mit Eurer Alchemie. Ich hab von dem Gold 
nichts geſehen, das Ihr wollt koͤnnen machen. Iſt nichts 
dann Blendwerk und eitel Trug! Was wollt Ihr hie? 
Habt Urlaub, geht 

Sartorius, angſtüch, far weinend: So habt doch ein 
Einfehen, gnaͤdige Frau. Wo ſoll ich ist hin? Ich hab 
mich mit allee Marter hexeingerett’t. Allenthalben rennen 
und laufen flüchtige Bauern und bündifche Reuter hinter, 
drein, ſchlagen und ftechen in fie, würgen, was ihnen ver 
Handen fommt. 

Frau Grumbach: Da ſehet Ihr zu! Ras gehet mich 
das an? 

Sartorius: So habet doch Mitleid, gnaͤdigſte Frau! 

Frau Grumbach ruft entſchloſſen durchs Feuſter: Peter! 
He, Peter! Komm herauf! 

Sartorius: Was tut Ihr um aller Heiligen willen? 
Ihr ſeid eine Chriſtin, habet Mitleid! 

Wilhelm von Grumbach erſcheint ploͤtich; ihm folgt 
Schaͤferhaus: Der iſt des Teufels, der mit Dir Mitleid 
bat. In die Eifen mit ihm! 
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Sartorius, von Schäferhans gepadkt, fiehend und bettelnd 
in lindiſcher Ing: Ach, Euer Ehrenfeft! Ach, Euer Eden! 
Geſtrenger Zunter, tnet doch das nit. Ich hab es ehrlich 
und treu gemeinet. 

ESchaͤferhans: Kotz, haltet doch ftille, plaͤrret nit fo! 
Ihr werdet noch Zeit und Weile genung haben. — Ei 
freilich, feeilich, ich meiß den Weg. Hab ſchon manchem 
Hundsfott dahin verholfen. ‘Pos Zinkes, Du Tölpel, igt 
halt Dein Maul! Er ſchlaͤgt ihm auf den Mund. Sartorius 
wird ſtill und glotzt in Kummer Augſt. 

Frau Grumbach Hat Grumbach nur flüchtig begrüßt; jepe 
ſchreit fie dem Sartorius nad, der von Schäferhang abgeführt 
mid: Fat kruͤmmet er ſich wie ein Sackpfeifer, ſchreit 
Zeter und Mordio! Du Hubler, Du Hallunt, Du Alber, 
Du Tölpel! Das ganze Hans haft Du tyranniſieret. 
Dir Ersichelm gebübret der Scheiterhaufen! 

Sartorins und Schaͤferhans ab 

Wilhelm von Grumbach: Jetzt gib Dich zufrieden, 
ich bin nit allein. 

Frau Grumbach: Haſt Du mir wohl jemalen 
Glauben geſchenkt? Ich habe den Wicht nit fo bald vers 
ſchmecket, als ich ſchon wußte, wes Kind er was. Hie 
kam er rein, als waͤr nichts nit geſchehn, hat gemeinet, er 
wolt gar vor dem Garn abziehn. Iſt ihm übel gelungen; 
hab’s ihm verfalgen. 

Wilhelm von Grumbach, heftiger: Jetzt gib Dich 
zufrieden, ich bin nie allein! Der Thomas von Hartheim 


ift mit mir kommen. 
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Stau Grumbach: Wo kommt Ihr her? 

Wilhelm von Grumbach: Füuͤhren ein Schwader 
markgräfifcher Meuter. Sind verordnet, sum Truchſeſſen | 
zu ſtoßen. F 

Frau Grumbach: Wo ſteht der Truchfeß? 

Wilhelm von Srumbad: Es muß mit fern fein; 
uf Wuͤrzburg zu iſt der Himmel rot, Ueberall fluͤchtige 
Bauern; laufen, als ariffe ihnen der Teufel nach dem 
Buckel. Ob zwanzig haben die Knechte erwuͤrget und 
niedergeſtochen. Zween hab ich den Garaus gemacht, 
dreien der Thomas von Hartheim durch die Koͤpfe ge⸗ 
bauen. Laß uftragen, Anna. Wir wollen nur riſch luͤtzet 
zu Morgen eſſen und weiterreiten. 

Urſel, die abſeits geſtanden, tritt heran nnd. tape Grumdach 
die Hand: Ach gnaͤdigſter Junker, o gnaͤdigſter Funke! 
Viel ſeliger Zeit, gnaͤdigſter Junker. Wie hat ſich die 
liebe gnaͤdige Frau nach Euch gebangt! 

Wilhelm von Grumbach: Laß gut ſein, Urfel. 

Frau Grumbach: Geh, ſchick Dich, Urſel, laß den 
Herrn ein Bad richten. Mehrere vereinzelte Sloaenſcluise 
vom Dorf herauf. Ei, was iſt das? uUrſel ab. ; 

Wilhelm von Grumbach, den Helm —— Blau! 
Anna, nichts Schlimmes. Hab den. Snechten das Dorf. 
eingeben zur Plünderung. Haben fich viele unferer armen 
Leut wiederum heimgetan, verzagter als Die. Dafen. Halten. 
fich verfterkt und verkrochen, müffen aber dannoch herfür, 

Stau Grumbach: Bil Du vertragen, Witheim, mit 
dem Schwaͤbiſchen Bund? | 
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Wilhelm von Grumbach: Ich verhoffe zu Sort! 
Aber ſchweig ist Davon. 

Fran Grumbach, Händeringend: Hätteft Du doch ... 
0, hatteft Du doch mein Warnung und Bitten dazumalen 
nit fo gar veracht und in Wind gefchlagen! 

Wilhelm von Grumbach: So fehweig Ist davon! 
Der Hund ging mir vor dem Licht, ich kunnte nit klar 
ſehen. | 

Frau Grumbach: Hab ih Dich nit vor dem Geyer 
gewarnet, dem Keger und Kirchenfchänder, der alleweil 
mit denen von Aufſeß Freundſchaft gehalten, diefen Aech⸗ 
tern, Landfriedbrechern und böhmifchen Kegen? 

Wilhelm von Grumbach: Laß das ist. 

Tran Grumbach: Sollt es wohl möglich fein, daß 
Chriftus feine heilige Kirche fo viel hundert Jahr folk 
baben faffen in ber Irre geben? Hartheim kommt. Bott 
willlommen, Ritter! 

Hartheim: Viel feliger Zeit, gnädige Frau! 

Frau Grumbach: Nehme Pas, Ritter! 

Hartheim: Noch nit, gnabigfte Frau, Es ift nur, 
daß die Säule ein wenig zu Kräften kommen. Es muß 
bald weiter gewertet fein. Zar heißt’s gute Werke tun, 
wie e8 der Luther verfteht, namlich mit dem Schwert. 

Wilhelm von Grumbach: Erbarmet Euch der 
armen Leut, bat ber Luther gefagt. Steche, fehlage, wuͤrge 
bie wer da Fann, hat der Luther geſchrieben. Ich will nit 
dahinten bleiben. | 

Fran Grumbach: Recht fo, Ritter, es fei mit Gewalt 
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gered’t und das Maul geftopfet allen teuflifchen, hoͤlſchen 
Rottengeiftern! Ich hab zu meinem Eheherrn gefprochen 
von Anbeginn, wie teidingt doc Seiner Kiehden, der 
Markgraf, fo ernftlich mit dem ſchwarzen Sefindel, den 
rogigen, bübifchen, baͤuriſchen Mordhaufen. Cr hätte 
wohl mögen beizeiten mit Feuer und Fauſtkolben darein 
arbeiten, ihnen Ruhe gebieten und, wo fie nit wollten 
bören, ihnen die Efelschren aufknaͤufeln laſſen mit Buͤchſen⸗ 
fteinen. 

Schaͤferh ans erfchent von der Wenditfiiege: Mit Ders 
laub, fefter Junker, es ift eine Partei Reuter herein in ben 
Schloßhof. Wollen boͤndiſch ſein, haben rote Kreuz uf 
die Aermel genaͤht. 

Wilhelm von Grumbach,i in ſteigender Aufgeregtheit: 
Nehmt ihnen die Gaͤule ab. Potz Kuͤren Marter! Macht 
flugs und fuͤhret die Herren herauf. Schaͤferhans ab. 

Harthe im, freudig aberraſcht: Saſſa! Buͤndiſche Reuter! 
Er ſchreit zum Fenſter hinab: Saſſa, Kameraden! Hie Ans⸗ 
bach! 

Gegenruf: Schwaͤbiſcher Bund! 

Hartheim: Gebet mir ein klein Urlaub, gnaͤdige Frau, 
ich will den Herten den Wilkommen bieten. W. 

Stau Grumbach: Wer iſt in den Hof eingeritten? 

Wilhelm von Grumbach: Bündifche Steeifreiter. 
Itzt, Anna, laß uftragen, daß na bie Tafel biegt. Es 
muß ein Gelage geben. 

Stau Grumbach: Zn Gottes Namen, was ſteheſt 
Du hier? Geh vor Dich und heiß ſie willkommen. 
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Lorenz von Hutten, ſchuell herein: Damit. Fhr es wißt, 
wir find dem Florian Geyer uf den Ferſen geweſt. Wir 
fuchen den Florian Geyer. 

Wilhelm von Grumbach: Bei mir? Was hab ich 
doch mit dem Geyer gu fchaffen, einem Aechter und Lands 
friedbrecher! | 

Lorenz von Hutten: Iſt Deine Schweiter im Haus? 

Frau Grumbach: Längft auf und davon über dem 
biauen Berg; Gott weiß, wohin. Wir wiſſen es nit. 

Lorenz von Hutten: Damit Du Did) weißt zu 
halten, Wilhelm, der baͤuriſche Handel iſt aus und bin, 
Es ift eine Schlacht beſchehen bei Koͤnigshofen, und noch 
nit eine Stund ift vorübergangen, da hat der Truchſeß 
laſſen Freud ſchießen zum andern Mal. Fest bit Du 
bündifch mit Haut und Haaren oder biſt gar ein ver⸗ 
lorener Mann. 

Wilhelm von Grumbach: Sammer potz Körper! 
Mas fon das heißen? 

Lorenz von Hutten: Schwager, ich bin vom Klepper 
herunter und die Stiegen herauf, fo flugs mich Die Beine 
molten tragen. Du bit in Gefahr, Schwager, das will 
ic) Dir niet verhalten. Sie haben Dich ausgetragen im. 
bündifchen. Lager, als ſtaͤkeſt Du auch faft tief in dem 
Bundſchuh. 

. Wilhelm von Grumbach: Lug iſrs, gelogen und 
zehnmal gelogen! Ich bin markgrafifch geweſt und ein 
markgeafifcher Diener. 

Lorenz von Hatten: Daft aber damalen in der 
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Kapitelſtuben ungefchiefte und: fpige Worte gered't wider 
den Biſchof, als wollteſt Du mit dem Ernſt an ihn und 
ihm das Fell uͤber die Ohren ziehen. Das iſt Dir under 
gefien, Wilhelm. 

Wilhelm von Grumbach, gezwungend lachend: Potz! 
Habt Ihr ein Haberkorn funden in mein'm Harn und 
meinet deshalb, ich hab ein Pferd verſchluckt? Was geht 
mich der baͤuriſche Handel an? Iſt wohl ſchwerlich einer 
im ganzen heiligen Reich, dem ber Bauern braberliche 
Lieb von Anbesinn fo gar ift gumider geweſt als mir. 
Ich hab mit meinen natarlichen und leiblichen Geſchwiſtern 
nie gerne geteilt, geſchweige, daß ich’s mit Fremden und 
diefen rotzigen Bauern tät. 

Lorenz von Hutten: &o hatt Du nit follen in der 
Kapitelftuben, als fie mit den: Brotmefleen in die Porten 
flachen, ein Gleiches tun und nit Dazu fprechen: Du fkacheft 
dem Bifchof Konrad von Wuͤrzburg mitten ins. Herz. 

Wilhelm von Grumbach: So fol mich doch uf 
der Stelle der Donner erfchmeißen .... Wo das bes 
fchehn ift, fo will ich nit felig werden. Und mer mir das ein⸗ 
mal faget, bei Gottes Stahl, der foll es nit zweimal fagen. 
Ex ſterb und erſtick an feiner teuflifchen, bübifchen Lüg! 

Lorenz von Hutten: So laß es gut fein, fie fommen- 
herauf. Aber wenn Dir Dein Leben lieb ift, verberget 
den Florian Geyer nit. 

Wilhelm von Grumbach: Durchſuchet die Burg 
von der Turmftuben. bis in die Keller binunter, von der 
Kemenaten bis zur Zifternen, und wenn Ihr ibn findet, 


169 


fo laſſet rich in vier Teile ſchnelden, und mag fie der 
Henker ufftedden uf allen vier Ecken meiner Burg und 
meinen Kopf über den Schweineſtall nageln zu einem 
Gedächtnis. Ich weiß von dem Florian Geyer nit meh 
dann Ihr. 

Schertlin und Hartheim treten gleichzeitig von der Stiege Get 
ca im lebhafteſten Geſpraͤch miteinander. 

: Scertlin, laut: &o braucht Ihr um deswillen Fein 
Bein. meh über ein’n Klepper zu henken. Der Kries bat 
ein Loch, er gehet zu Ende. 

Lorenz von Hutten, vorfiellend: Dies ift Der ehrenfeſte 
Herr Sebaftian Schertlin, juͤngſt zu Pavia vom Vice Me 
aus Napolis vor dem Schloß eigenhändig zum Ritter ger 
ſchlagen. 

Schertlin: Ohne Ruhm zu melden, gnaͤdige Frau. 

Frau Grumbach: Wilkommen, Ritter. Ihr habt 
Euren Ritterſporn mannlich gefuͤhret. Wir haben Eurer 
Zukunft bie faſt ſehnlich erwartet. 

Schertlin: Habt Ihr auch viel gelitten von den baͤu⸗ 
riſchen Teufeln? 

Wilhelm von Grumbach: Unwiederbringlichen 
Schaden und Nachteil. Viele Dörfer zerſtoͤret, zween 
feſter Häufer in Grund verbrunnen. 

Stau Grumbach: Nehmet doch Platz, Euer Ehren- 
feſt, verziehet ein wenig. Ich will gehen und Euch das 
Bad laſſen richten. 

Wilhelm von Grumbach: Tuet doch meinem Hauſe 
die Ehre an, Ritter. | 
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Scertlin: Dank, feſter Junker. Ich will's wohl 
annehmen und den Harnaſch ein wenig lockern. Haben 
tapfer gewerket, ohne Ruhm zu melden. 

Schaͤferhans trittein, meldet: Mit Verlaub, feſter Junker! 

Wilhelm von Grumbach: Was gibrs? 

Schaͤferhans: Was ſollen wir mit den Bauen tun, 
die wir eingebracht haben? 

Wilhelm von Grumbach: Wieviel And ihrer? 

Schäferbans: Ob smanjig hab ich gezaͤhlet. 

Schertlin: Ihr Herren, laßt es uns halten wie Herr 
Georg Truchſeß. Wann wir gerubet, geffen und trunfen 
haben, alsdann die Gefangenen herauf laffen führen und 
zu Gericht ſitzen. Daß Dich's blau Feuer. — Wo hab 
ich Dich ſchon geſehen, Kerl? 

Schaͤferhans: Zu Pavia, Ritter! | Ä 

Schertlin: Haft bei Pavia mitgefochten? Brav, 
Kamead, wie kommſt Du hierher, Kamerad? 

Schäferbans: Ich ftund bei den Rothenburgern In 
Sold. Wollten fie mich mit dem Geſchuͤtz gen Wuͤrzburg 
verſchicken. Sollt allda baͤuriſch werden: — das welt 
ich nit. Hab meine Nahrung und Brot bishero bei 
Fuͤrſten und Herren geſucht und gehabt, fo will ich auch 
fürber bei heiligen Reichs⸗Staͤnden, Zürften und Herren 
ftesben und genefen. 

Schertlin: IR gut landsknechtiſch gefprochen; Di ein 
mannfefter Kerl! Schäferhaus ab. 

Kunz von der Mühlen und Wolf von Kaftell treten eben⸗ 
falls von der Stiege her ein, Sie bisputieren heftig, aber für 


171 


fh, ſpaͤhen umher, blicken forfchend auf Srumbach und achten 
zunaͤchſt ber auberen nicht, 

Wilhelm von Grumbach, kerciert: Stück gu, liebe 
efellen! Zu Kaſtell: Willlommen, Euer Gnaden. Tuet 
meinem Hauſe die Ehre an. Tretet näher. 

Wolf von Kafell; Mit Verlaub, Junker von 
Grumbach, nehmer es uns nit vor übel. Wir haben vor 
alle Tore und Porten Wachen geftellt. Ihr habt ohne 
Zweifel gut Willens, wen wir fuchen. 

Wilhelm von Grumbach: Obgleich ich nit ‚weiß, 
Ihr Herren, welchem Aechter und Schelm Ihr uf den 
Serien feid, auch in einem Weg denken kann, was hr 
in meinem Haus hoffen Eönnet zu finden, fo moͤgt Ihr bach 
Eures Sefallens darin verfahren, und wo Ihr Belleben 
tragt, Fein Maufeloch unbefehen laffen in all meiner Burg, 
Saͤlen, Kellern und Ställen: fo helfe mir Gott! Aber ist 
faget mir zuvoͤrderſt Ihr Herren, wie feid Ihr doch aus 
der Beſatzung kommen? 

Lorenz von Hutten: Blau, Schwager! Das iR ein 
faft trefflich Neiterftücklein geweſen, von Heinz Truchfeſſen 
Marſchalk, unternommen mit dreihundert ‘Pferden; find 
von Königshofen her zu ung geritten; fünfzig Knechte vor 
laſſen rücken bis an ben lichten Zaun. Haben wir fie uf 
‚Unfrer Srauen Berg‘ von den Zinnen herab erfennet, eine 
Stiegen hinunter gelaften und den Lieuhart Eifelftätter 
mit dreien andern hineingenommen. Haben fie ung herr⸗ 
lichen Bericht getan und eine fo überaus felige Vertröftung 
gemachet, daß alle. im Schloß fchier taumelig find morben. 
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vor geoßer Freud und fehreiende durch die Kammern ges 
lsffen. Denn es mas allbereits Lachen verboten geweſt In 
der Beſatzung, mangelte allbereits Brot, Zumus und Trunf. 
Was nit meh fern, Daß wir haͤtten unfern eignen ‘Brunnen 
wiederum muͤſſen faufen. Was dazu Mangels an Pulver 
und Blei. Hatten uns auch die Baͤuriſchen fehon ein fat 
grob Stuͤck unſter Mauer niedergelegt mit dem Rothen⸗ 
burger Sefchüs, Das bis anklopfete. acht und Geart 
batte viele unfrer Herren und Domherren uf:den Tod 
matt und müde gemachet, hatten einen zweeten Sturm 
wahrlich nit koͤnnen aushalten. So aber. was Hilf in der 
Not kommen. Mußte der Türmer uPın mittleren Turm 
alsbald den Bauern das Liedlein blafen: 
Hat Dich der Schimpf gereuen, 
Ä So ug Du wieder heim. 

Der vordere Türmer jubelnde und ſchreiende uf die Sin 
geführet, daß er den Wuͤrzburgern ufipielete unten im Der 
Stadt. Das hat er mit Freud getan und ihnen den 
armen Judas gar hei und fehmetternd mit feiner Trum⸗ 
meten zu biren geben. Wir aber, dee Kunz von: der 
Mühlen, der Wolf von Kaftel und ich, wir kunnten uns 
nit meh halten. Wir wollten Daran und die Lege mit 
beifen werten und fchlagen. &o find wir dann mit den 
Blindifchen aus der Burg geftiegen, und ift uns aud) 
richtig zuteil worden, mas wir begehret. Den haͤrteſten 
Strauß im freien Felde mitgefochten zu guter Letzt. Iſt 
im ganjen, baͤuriſchen Krieg kein ſo hartes Toeffen geweſt 
als um Ingolſtadt. 
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Frau Grumbach: Hab das Schießen gehdret, Ahr 
Haven! Shqhertin if inmitten der Endhlung son Grumbach 

rt worden. 

Wolf von Kaftell, wütend: Und ich fag und behaupt, 
die Schanze ik dannoch mit nichten gewonnen, fo lang 
wir den Geyer nit nie dergeworfen. Frau Grumbad ab: Ä 

Lorenz von Hutten, bevor er aus einer geofen Weinkanne 
trinkt, bie eine Magd auf deu Tiſch geſtellt har: Es gibt ihrer 
genung, die uf der Meinung verharten, der Geyer ſei über 
haupt nit bei dem Treffen geweſt. 

Kung von der Mühlen: Mit meinen Augen hab 
ich den Geyer fehen fechten uf der Diauer. Zwier hab ich 
nach) ihm gehauen und ihn getroffen zwiſchen Handfchuh 
und Armgeug. Junker, ich kenne den Beyer allzuwohl, 
hab auch feine heile Stimme gehöret, da wir zu allererfi 
den Sturm wider das Schlößlein gu Ingolſtadt antraten 
und noch weit im Felde liefen. 

Wolf von Kaftell: Der Geyer iſt dabei geweſt 
oder nennet mich ſelbſt einen fehwarzen ‘Bauern. Kein 
anderer als er iſt es geweſt, der das Haͤuflein geführet und 
ins Ingolſtaͤdter Schlößlein geworfen; hätten uns ſchwer⸗ 
lich fo hart Widerſtand getan, uns den Graben voll Toter 
gelafien. Wo aber der Geyer fi aus dem Handel 
fchleifet, fo haben mir den Bundſchuh zum andern MAL, 
bevor ein Jahr ins Land gehet. 

Wilhelm von Grumbach erſcheint in ber geßffneten 
Gealtür, aus der Licht Arme: Ihr Herren, Speiſ' und 
Trank ſtehet fchon uf'm Tifch. So feld gebeten und tut 
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meiner Küchen die Ehre an. Der Allmäachtige fei mein 
Zeuge, daß ich lieber uf'm Saul fah und mich brauchete 
im Dienfie Rechtens und wahrer evangelifcher Freiheit. 
Dieweil Ihr aber die Viktorie gewunnen habt ohne mich, 
die Bauern mit blutigen Köpfen heimgeſchickt, ik meine 
Meinung, daß mir eine Beine Sreud und Gelage ans 
fielen und nach fo langer Not und Fahr es uns ein 
wenig mohl fein laffen bei Wein und Schmaus. Die 
Ritter folgen fchweigend Grumbach in deu Speifefanl. Man hört 
nun Das Geräufch ber im Nebenzimmer Tafelnden. Einige 
Schüſſe in der Kerne und am Ende das Getrappel von vielen 
Menfchen, weiche Die Wenbeltreppe herauflommen. Hierauf wird 
Schäferhang fihtbar, der in bie Treppe zurückſchreit, während 
er an einem Strict deu erfien gefangenen Bauern heraufzieht. 

Schäferhans: Verdammte Hausen herauf, der 

Salgen ift oben, der Dalinger ſteht dabei. Steh ſtill, 
Horck! 
Etwa fünfzehn zerlumpte, zitternde, auf den Tod veraͤngſtete 
Bauern und eine Bäuerin, darunter fünf ober ſechs mit einem 
weißen Stab in ber Hand, werben von zwei Reiſigen bereins 
getrieben. Einem jeden find die Hände zufammengebunden, und 
ein jeder ift genötigt, mit biefen gebundenen Haͤnden feine Syofen 
m baten, die ſouſt herabfallen würden. 

Schaͤferhans, zu demjenigen Bauern, den er an einer 
Schlinge um den Hals führt: Jetzt follt Ihr granten lernen, 
aber die Süße auf ein glühendes Roſt geſetzet. 

Erſter Bauer, blöbfinnig vor Augſt: Batienzia, Fintzi, 
Domine. | 

Schaͤferhans: Gelobet wohl der heiligen Jungfrau 
ein Licht fo lang wie der Münfter zu Straßburg. 
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Erfter Bauer: Du bift ein Ehrift, Herr. Hier fi 
das Stäblein, der Truchfeß hat mich begnadigt. 

Schäferhans: Pop Zucker, mas gehet mich das an? 
Du bift verloren wie eines Juden Seel. Ex ſchlaͤgt ihm 
den weißen Stab aus der Hand. 

Erfter Reiſiger: Der iſt des Teufels, der einen 
Bauern leben laßt. Ich hab ihrer ob zwanzig kalt ges 
macht. 

Zweiter Reifiger: Iſt ein verzagt fchlecht Volk, 
laſſen fich verfchlingen als die Kaninchen. 

Erſter Reifiger: Haben fie von den Bäumen ges 
fehoflen, daß fie herab find fallen mie die Stoͤrch ab ben 
Neſtern. 

Zweiter Reiſiger: Hatte ein Haͤuflein verfolgt bis 
gen Gibelſtadt mit mein'm Rennfaͤhnlein. Iſt Lachen ver⸗ 
boten geweſt. Krochen ſie unters Geſtraͤuch, etliche in die 
Hecken innen uf'm Schloßgraben. Konnten wir mit den 
Gaͤulen nit ankommen. Haben wir ihnen zugeſchrieen, 
welcher unter ihnen die andern zu Tod koͤnnte ſtechen, dem 
wollten wir Leib und Leben verſichern. 

Schaͤferhans: Pos! Daß Dich der Donner er⸗ 
ſchmeiß. 

Zweiter Reiſiger: Erhub ſich ein Kerl und unter⸗ 
ſtund ſich der Sache. Stach alſo uf ſeine baͤueriſchen 
Brüder ein, als wären es Kälber und Ferkel geweſt. Tat 
ihrer fünfe kurz ab. Der fechfte aber, der wollt nit daran, 
ſtellete ſich meifterlich und kamen die beiden in ein Ringen, 
herum Lottel, hinum Trottel; mas fpaßhaft zu fchauen. 
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Und als fie ganz wohl in einander gemengelt und vers 
firicket, traten fie fehl von ungefähr, rolleten Die Böfchung 
hinab in den Graben und verfoffen beede. 

Wolf von Kaftell, augetrunten, unruhig, kommt aus dem 
Saal: Oha! — Brüder Hundsfötter, kommt Ahr, kriecht 
Ahr zu Kreuze? Ein jeder unter Euch Buben weiß, daß 
er igt fterben muß. Aber wo Ihr nit voll herausgehet mit 
der lauteren Wahrheit, fo wird man Euch dermaßen ſtrecken 


und peinlich verhören ..... Ned Du da, wo haft Du 
den Florian Geyer zuletzt gefehen? 


Schäferhans: Da Geyer u ein Höfling, ein 
Suppierer, ein Scheißling. 

Wolf von Kaftell: Hundert Gulden find uf des 
Geyers Kopf gefegt. Hundertfünfjig, wer ihn dem Truch⸗ 
fefien lebendig bringt. 

Schäferhans: Pos, fo wollt ich, daß ich fehon mein 
Maß Wein und kalt Fleiſch im Bauche hatt. Ich will 
Hunde nehmen und uf ihn Jagd machen, und mo ich ihn 
finde, will ich mein Meſſer in fein Herz fioßen und fein’s 
Bluts mit hohen Sreuden trinken. 

Wolf von Kaſtell: Wo haft Dur den Geyer zulett 
gefeben? 

Erfter Bauer: Als wir mit ganzem hellem Haufen 
von Wuͤrzburg waren ufgebrochen, in Meinung, den Bruͤ⸗ 
dern gen Koͤnigshofen zupuziehen, zogen wir hinaus und 
bei Heidingsfeld die Stiegen hinauf. Als wir hinauf 
waren, kam einer uf’n Gaul uͤberzwerg dahergerennet. Iſt 
der Geyer geweſt. 
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Lorenz von Hutten, angerrunfen in der Saaltär: Wulf, 
ich trink uf den Schwäbifchen Bund, fo wie er ist ift, und 
fo lang er nit wider den .gemeinen Adel gu Felde sieht. 

Wolf von Kaftell; Ich tu Die Beſcheid. Aber ig 
tw ein Ding und teitt ber, der Bruder Schmalsbettler 
wird Dich berichten, ob der Geyer im Treffen geweſt ift 
oder nit. . 

Lorenz von Hutten: Red Du, Landſchelm! 

Erſter Bauer: So helfe mir Gott, ich weiß nit meh. 

Bald darnach fielen des Truchſeſſen Reiter in uns. Ent⸗ 
ſtund Feindsgeſchrei: flieht, liebe fromme baͤuriſche Bruͤder, 
und fing ſich das große Fliehen an. 
Wilhelm von Grumbach: Ihr Herren, laufet Ihr 
von der Krippen? Es iſt neuer Wein kommen, und das 
Spanferkel ſteht uf' m Tiſch. Mit dem Humpen hereintretend, 
ſingt er: O Du. armer Judas, was haſt Du getan.‘ 
Roh herauslachend: Potz Lung, wie ſeht Ihr doch aus, liebe 
evangeliſche Brüder! — Oha! Wollen Euch die Hoſen 
nit oben bleiben? 

Schaͤferhans: Ich hab ihnen die Neſtel aus den 
Hofen gemacht, fefter Junker, fo Bönnen fie nit davon, 
laufen. Die Ritter lachen wär. 

Schertlin, betrunken, tritt auch herein und herzu: Keins 
nutziges Lauszeug, iſt nichts zu erarnen an Euch für ein’n . 
Reutersmann. Da hr niebergeleat feid, aus der Gnade 
Sottes und Eurer an fechsigtaufend. zu Tode gefchlagen 
mit Gottes Hilf, muß einer zufrieden fein, fähret ſo arm 
heim, als er ' ausfuhr. 
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Wolf von Kaftell: Habt Ihr nit kurze böhmifche 
Schwerter zur Hand, zum Hände abbauen? 
Die Bauern fallen zitternd und wimmernd auf die Kniee. 

Schertlin: Ihr wiſſet, was der Luther gefagt und ger 
fehrieben: wer Mitleid mit diefen ſchwarzen baurifchen 
Teufeln hat, mit dem hat Gott fein Mitleid! 

Alle Bauern, durcheinander: Erbarmet Euch unfer, 
Ihr Herren, wir find begnadete Leut. 

Schaͤferhans: Auffchneiber, Bettdruͤcker, Luͤgner, 
Baͤrenhaͤuter! Ihr luͤgt. | 

Wolf von Kaftell, die Reitkante in der Hand: Itzt rund 
heraus. Redet, Ihr Hausen. Wieviel Türen fol der 
Edelmann haben, he? Antwort: ſoviel er will. 

Die Bauern: Soviel er will. Lachende Ritter. 

Wolf von Kaftell: Wieviel fefte Haͤuſer darf der 
Edelmann haben? 

Die Bauern: Soviel ihm beliebt. 

Wolf von Kaftell, auf die Bauern einknallend: He} 
Halloh! Huſſa ho! Stoß Euch die rote Ruhr! 

Lorenz von Hutten, auch mit der Peitfche auf fie eins 
banend: Schwarze Hunde! 

Scertlin, wie Hutten: Erznarren, Kujone. 

Wilhelm von Grumbach, wie Hutten: Hundsfoͤtter 
Buben, ins Loch mit ihnen! Sie haben in Gemeiuſchaft mit 
den Reifigen die Bauern hinausgeprügelt, Erſchoͤpfung, wüſtes, 
teuntenes Gelächter und Stärkung durch einen Trunf. 

Schertlin: Wohlan, fromme Geſellen! So laffet uns 
nad) der Arbeit ein wenig, Deutſch⸗Herren fpielen. 
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Kunz von der Mühlen fpricht im Abgehen: 
Kleider aus und Kleider an, 
Effen, trinken, fchlafen gahn, 

Das iſt die Arbeit, fü die Deutſch⸗Herren han. 
Schertlin: Ihr Herren, wo machen wir bernacher 
den Mummplag? | 

Wolf von Kaftell: Wollt Ihr würfeln? 
Schertlin: Was eine ſeltſame Frag? Sollen Kriegs⸗ 
leut ein Gelag haben, und keine Wuͤrfel dabei ſein? 
Alle ab in den Speiſeſaal, wo ſie alsbald zu ſingen beginnen: 
Wir haben keine Sorgen 
Wohl um das Roͤm'ſche Reich, 
Es ſterb heut oder morgen, 
Das gilt uns alles gleich. 
Marei ſchleicht aͤngſtlich und vorſichtig herein. Sie lust, als fie 
die Zurufe im Nebenzimmer vernimmt. Sie will gurüd, von wo 
fie gefommen, fiugt aber wieder und horcht. Schwaches Eifen: 
geräufch eines laugſam bie Wendeltreppe auffteigenden Gewapp⸗ 
neten wird hörbar. Marei, feltfam unficher geworden, weiß wicht, 
ob fie bleiben oder flüchten fell, und fchließlich weicht ſie zuruck ing 
fernfte Duukel. Run fieht man einen ſchwarzen Ritter die leuten 
Stufen der Treppe mähfelig heraufwanken. Er hält fih an einen 


Tärpfoften. Das Vifler ift gefchloffen. Mit fester Anſtrengung 
verfucht er den Helm loszuſchnallen. 


Marei, teife: Kapitän! 

Geyer ſtutzt. 

Marei, lauter: Kapitaͤn! 

Geyer oͤffnet mühſam das Viſier. 

Marei: Kapitaͤn! Schon iſt fie bei ihm und bemüht, ihm 
beu Helm abzunehmen. 
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Geyer lallt: Schnall mir den Helm ab. 

Marei: Kapitan, Du mußt fort, Du Eannft bier nit 
bleiben. 

Geyer: Stil! | 
Marei fchlägt fih die Hand vor den Mund. Geyer will forechen, 
vermag es nicht. Marei fügt ihn und forfcht aͤngſtlich. Geyer 
beutet auf etwas. Marei ratlos. Endlich verficht fie. Auf dem 
Tiſch ſteht eine Weinkanne, dorthin leitet fie den Kraftloſen. Er 
fanıı nicht weiter. Blitzſchnell bringt fie den Weinfeng. Er greift 
lechjend darnach, umflammert ihn und trinft gierig. Sie unters 
fügt den Krug wie einem Kinde. Geyer ift auf ein Knie ges 
funfen, fett ab, wimmert und trinkt wieder, dann gleitet er auf 
die Erbe. Mit dem Nüden gegen einen Stuhl figt er, legt den 
Kopf hintenfiber, oͤffnet ben Mund und Holt tief Atem. 

Marei if ratlos, erfchricht, als er die Augen fchließt, kniet 
neben ihn und haftet ihm zu: Kapitän, Du mußt fort, Tod 
und Verderben iſt bie. 

Geyer öffnet die Augen: Wo bin ich? 

Marei: Zu Rimpar bi Du, und bündifche Reiter 
find bie. 

Beyer: Ich — bin — wohl — ſchon — tot? 

Marei: Kapitän, Du mußt fort, fo wahr ich lebe, 
Kapitän; fonft iſt es zu fpat. 

Geyer lächelt und fieht fie groß und tief an: Ich bin zus 
frieden bie. 

Lorenz von Hutten kommt bereingefchrieen und gepoltert: 
Ein ſchoͤn Spiel, ein verfluchtes Spiel. Wie nennt Ahr 
das Spiel, Ahr Herm? Iſt das das Maiflen? Ei, fo 
mag der Teufel das Maiflen fpielen, ich hab einen ganzen 


181 


Hirfebrei ins Geſicht befommen. Er ſaubert ich am Fenſter. 
Hoͤllengelͤchter im Nebenzimmer. Ohne Geyer zu bemerfen, geht 
er wieder ab. 

Geyer, bei Befiunung: Buͤndiſche find hie? Er erhebt ih 
mähfam. 

Matrei: Ich weiß, mo die Pferde find, Kapitän. Die - 
Knechte find trunken, beſorgen nichts Ubles! 

Geyer: War das nit der Lorenz von Hutten? 

Marei: Ich weiß nit! 

Wilhelm von Grumbach, angetrunken, tritt auf: Koß, 
Dirne, was tuft Du bier? 

Geyer: Wilhelm! 

Wilhelm von Grumbach, aufs tiefſte erſchrocken: Was? 
Wer? Wer biſt Du, was willſt Du? 

Geyer: Kennſt mich nit? 

Wilhelm von Grumbach: Wer biſt Du? Was 
willſt Du? Ich kenne Dich nit! 
Geyer: Haft kurze Gedanken, fo Du mich nit kennſt. 

Wilhelm von Grumbach: Kos, kurze Gedanken, 
lange Gedanken, mas geht das mid) an? Soll ich mid) 
lebendig laſſen vierteilen und meinen Leichnam vom 
Scinder gu Afche verbrennen? Da ſiehe Du zu, Ich 
tenne Dich nit! 

Geyer: Es ift um ein Stuͤndlein Schlafs zu tun. 

Wilhelm von Grumbach: Ich kenne Did) nit. 
as willſt Du bei mir? Weiß bloß von einem, der ſich 
vermeflen hat, daß er wollt auffpielen, daß Fürften und 
Pfaffen follten das Tanzen fernen. Aber er Eunnt nit 
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recht fpielen, und fo fchlug man ihm die Lauten am Kopf 
entzwei. Itzt haben die Fürften und Pfaffen das Spiel 
angehoben .. 

Beyer: Ich weiß, ich weiß, es gibt Blut und Geld. 

Wilhelm von Grumbach: Las willſt Du hie, 
was kommſt Du zu mir? Soll ich Dein entgelten? 
Willſt mir den Bluthund, den Truchfeß, vollends uf’n 
Hals hetzen? Man hat mid) ausgetragen genung, als ſtaͤke 
ich auch in dem Handel. Hab aber nie nit darin geftecft. 
Bin nie kein Schwarzer geweſt. 

Beyer: Wilhelm, es iſt um ein Stündlein Schlafes 
u tun! Alsdann will ich auf und Dir nie wieder unter 
die Augen treten. Aber ist bin ich kraftlos, ein Kind Tann 
mich fällen. 

Wilbelm vor Grum bad: gch kann Dich nit hauſen 
und hofen, es geht mir ans Leben. 

Geyer: Wenn ich dann fort foll, willſt Du mir nit 
nach deutſchem Brauch eine andere Herberge weiſen? 

Wilhelm von Grumbach: Ich weiß keine andere, 
ich kenne Dich nit. Wer hat Dich den Handel anfahen 
heißen? Itzt iſt Dir der Tod naͤher dann das Leben. 

Geyer: Ein Moͤnch in einem Kloſter uͤberwaͤhret viele 
Kriegsleut! Gehab Dich wohl! — Biſt Du nit evan⸗ 
geliſch geweſt? 

Wilhelm von Grumbach: Lutheriſch bin ich geweſt, 
nit aber Kariſtattiſch oder gar Muͤnzeriſch. Sp halt ich 
auch ist feft an Gottes Wort, wie der Luther feſthät 
daran. 


183 


Geyer: Brocken und Grumpen wird er Dapenbringen. 

Wilhelm von Grumbach: Wo willſt Du hin? 

Geyer: O, liebe Deutſche! Dank bei den Deutſchen 
iſt nit zu erjagen. Leb wohl! 

Wilhelm von Grumbach: Kannſt Du mir Uebles 
nachreden, habe ich es je mit den Baͤuriſchen gehalten 
Beyer: Weiß Gott, was ich kann und was id) nit 
Tann. Pier Tag bab ich nit geruht. Gewerkt bab id 
wider die Bündifchen, bis alle lieder mir abftarben. 
ir haben die Schanz gehalten, im Schlößlein gu Ingol⸗ 
ftadt, bis uns das Pulver ausging; alsdann haben wir 
uns gewehrt mit Händen und Zähnen. Las überblieb, 
ift in ein’n Keller Erschen und. den verrammelt. Haben fie 
Pulver in die Mordgruben gefchüttet und das angezuͤndet. 
Wilhelm, wenn mich der Henker ist an der Bank ſtreckt, 

fo kann ich für mein Urgeſicht nicht einſtehn. 

Wilhelm von Grumbach, mit plöglichen Eutſchluß: 
Komm! geh dort hinein! Kann ich Hunde und Kagen 
feiden, fo Fann ich Dich auch eine Nacht leiden; aber mit 
dem früheften-drebe Dich aus. 

Geyer zögeet, ehe er durch die ihm: geöffnete Tür links geht. 

Wilhelm von Grumbach: Pos, wilft Du nit? 

Geyer, bedentſam: Ich liege und fchlafe ganz mit Fries 
den, denn allein Du, Herr ... Ab mit Marei und Grumbach. 

Stan Grumbach, haſtig herein: Wilhelm! 

Wilhelm von Grumbach fommt wieder: Rufſt Du 
mit? 

Stau Grumbach: Was tuſt Du da drin? 
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Wilhelm von Grumbach: Nichts! 

Stau Grumbach: Die Mägde haben einen im 
ſchwarzen Harnifch fehen den Wendelſtein hinaufgehen. 

Wilhelm von Grumbach: Wu und? Sind nit 
Seharnifchte meh dann zuviel im Schloß? 

Stau Grumbach: Haft Du nichts nit bemerkt? 

Wilhelm von Grumbach, heftig: Ei, nein! 

Frau Grumbach, erſchreckt und voll Ahnung: Wilhelm! 

Wilhelm von Grumbach: Was willſt Du von mir? 

Frau Grumbach: Du haft den Ritter gefehen? 

Wilhelm von Grumbach: In's Teufels Namen, 
fo hab ich den Ritter gefehn! Itzt halt Dein Maul und 
laß mich zufrieden! 

Stau Grumbach: Du meißt, wer der Ritter if. 

Wilhelm von Grumbach: Ich weiß es nit, ich kenn 
ibn nit. 

Frau Grumhach, fap weinend: Um Gottes und aller 
Heiligen willen, verbirg ihn nit. 

Wilhelm von Grumbach: Seil ih die Blutſchuld 

uf mich laden? 

Frau Grumbach: Sein Blut ſoll uͤber mich gehn, 
Wilhelm! Denk an Dein Weib und Kind. Du biſt 
dem Biſchof im Weg.. 

Wilhelm von Gumbach, da die Ritter im Begriff find, 
einzutreten, fößt feine Frau zuräd: Hölle und Teufel! 

Schertlin, ohne Haruiſch, erfeheint, ben dreijährigen Buben 
Grumbachs im Arm, in der Saaltur rechts: Je jene, je jene! 
Auch! Halloh! Ihn auf dem Arm hereintragend: 
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Willſt Du Dich ernähren 
Du junger Edelmann! 
Folg Du meiner Lehren, 
- Sie uf, trab zum Bann! 
Wenn der Bauer zu Holse fährt, 
So greif ihn freislich an, 
Derwifch ihn bei dem Kragen, 
Erfreu das Herze Din, 
Nimm ihm, was er habe, 
Spann aus die Pferdiein fin, 
Sei friſch und dazu unverzagt. 
Wenn er nummen Pfennig bat, 
So reif ihm d' Gurgel ab. 
Als ich an feiner Kammer vorüberging, gnädige Frau, 
ſchlug er mörderlich Laͤrm, fehrie nach der Mutter. Bin 
ich hinein in Die Stuben und war alles gut. Kunnt aber 
nit wieder heraus, mußt ihn Dann mit mir nehmen. Gi, 
pog! — Was Augen macht doch das Zunkerlein! Pos 
Zaͤhholz, ſchau Did um. Hab auch fo ein’n Sohn, 
als Du einer bif. Hat mir im Mutterleib drei ſeidne 
Waͤmſer gewunnen. Sie haben mit mir gewett't: es 
werd eine Tochter. 
Frau Grumbach empfängt Den Hemdenmag und entfernt fich ſchnell 
mit ihm. 
Kung von der Mühlen iR gekommen mit Hartheim, 
Kaftell und Hutten: Ihr Herren, die Würfel find bie. 
Schertlin: Ohne Ruhm zu melden, Ihr werdet gut 
tun, Zunter, wo Ihr Euch mit den Wuͤrfeln nit an mich 
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getrauet. Vor noch nit zwo Tagen hab ic) dem Truchs 
feffen im Läger fünfzig Floren abgenommen. 

Wolf von Kaftell: Aber dreißig davon hab ich den 
nächften Tag für mich eingeheimfet. 

Schertlin: Potz Zucker! Ich mar ohne Luft am Spiel, 
faft hungrig und ungeduldig, ſuſt hättet Ihr mir wohl nit 
einen Weißpfennig mögen abnehmen. Zu Hutten: Ritter! 
ich rin? Eure Geſundheit. Er trinkt. | 

Wolf von Kaftell: Er ift faft müde und vol, wird 
Euch ſchwerlich Beſcheid tun. Und Zhr, Zunker von Hart 
heim, Such ift der Wein auch boͤs in Kopf krochen, als 
mir fcheinet. 

Hartheim: Zwanzig Florin, wo Ihr nit eh unter den 
Tiſch fallt als ich. 
Schertlin: Ausfechten, ausfechten! 

Wolf von Kaftell: Zch tu Such Beſcheid, als viel 
Ahr wollt. 

Schertlin: Ausfechten, ausfechten! Scertlin, Hartheim, 
Kaftell, vom der Mühlen und Grumbach zurück in ben Speifefaat. 
Hutten if, den Kopf auf. den Tifch gelegt, eingefchlafen. 

Stau Grumbach herein und gu Hutten: Lorenz! Lorenz! 

Lorenz von Hutten grunzt. 

Frau Grumbach: Lorenz! Lorenz! Der Florian Geyer 
iſt hie! 

Lorenz von Hutten fährt auf: Wer? Wo? Der 
Florian Geyer? 

Frau Grumbach: a, Lorenz! 

Lorenz von Hutten: Sat auf einmal? 
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Frau Grumbach: Er ift auf der Flucht, Lorenz, und 
eben herein. 

Lorenz von Hutten: Wo? Ich werf ihn nieder, ic) 
werf ihn allein nieder. 

Frau Grumbach: Leid Did, um Gottes willen, 
rin, fein! 

Wilhelm von Grumbach kommt. 

Lorenz von Hutten: Wilhelm, wo ift er? 

Wilhelm von Grumbach: Wer? 

Lorenz von Hutten: Der Geyer! 

Wilhelm von Srumbad: Ei, frasft Du mid 
wieder? | 

Lorenz von Hutten: Wilhelm, red oder ich fchlag 
Laͤrm! Nieder mit dem Geyer! Er hat frangöfifchen 
Sold gehabt und hat den Herzog und Henker von Wuͤrttem⸗ 
berg wollen zu einem Kaifer machen. Er hat meinem Tod» 
feind gebient, ev muß fteeben! 

Harthe im kommt: Was gibt's, Ihr Herren? 
Lorenz von Hutten: Der Florian Geyer iftim Haus. 

Hartheim: Der Geyer? Waffen! Er Rürzt ab. 

Schertlin tommt: Der Geyer ift hie? 

Wilhelm von Grumbach: Ihr Heren, nehmt Ders 
nunft an; bedenkt, wer er iſt; maßigt Euch! Ich Bann 
ihn nit haufen und hofen, ich Tann ihn nit ſchuͤtzen und 
win es auch nit; fo forget, Daß er Euch nit entfchlüpft. 

Schertlin: Die Pforten befegen! Waffen! Knechte! 
Er ſtürzt ab. Große Verwirrung. 

Hartheim, wiedergekehrt: Wo ift mein Helm? 
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Scertlin, nur zum Teil geharniſcht, wäft, halb nüchtern, 
wieder herein: Die Knechte! Die Knechte! 

Hartheim: Die Knechte find toll und voll gefoffen, 
liegen auf dem Rücken und fehnarchen. 

Scertlin: Schlager Lärm! | 

Frau Grumbach: Nit Laͤrm fehlagen, Ritter! 

Lorenz von Hutten, mm Teil gewappnet, kehrt wieder: 
Wo iſt igt der Geyer? Ich bin gefaßt. 
Schäferhans erfcheint an der Treppentür. 

Schertlin, zu Schäferhans: Betrunkene Kanaillen, wollt 
Ihr aufmachen? 
Wilhelm von Grumbach hat ſich davongeſchlichen. 

Lorenz von Hutten: Wilhelm! Wo bift Du? 

Schertlin: Wo ift der Junker? 

Kunz von der Mühlen: Wo iſt ber Geyer? 
Frau Grumbach gebietet durch eine Bewegung Stille, geht zu 
ber Tür, hinter der Geyer verſchwunden ift, und deutet mit Der 
Hand darauf, dann verſchwindet fie. Die halbtrunkenen Ritter 
faffen ihre Schwerter feſt und nähern ſich vorfichtig ber Tür. 
Stille. Spannung. Da öffnet fich die Tür; Geflüfter der Ritter. 
Marei tritt heraus und wieder zurück. Im nächften Moment 
kommt fie ganı heraus; in der Mitte des Zimmers wird fle gepackt 
und erfiochen. 

Marei, ſterbend: Kapitän! Rettio! Mordio! Mörder! 
Schertlin: Zst nit gegögert, faßt Eure Wehren feſt! 
toren; von Hutten fehleicht ganz nahe der Tür und will gerade 
feine Hand auf die Klinfe legen, als die Tür von innen gewaltſam 
aufgetreten wird. Mit dem Stumpf der ſchwarzen Fahne in der 
Einten und dem entblößten Schwert in der Rechten ficht Geyer 
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in dem Tärrahmen. Alle prallen zurädl. Stolz fait und gefühes 
lich iſt fein Blick, als er mit eifiger Ruhe fragt. Ä 

Beyer; Wen fucher Ihr? 

Die Ritter fchmeigen. 

Geyer: Wen ſuchet Ihr? 

Schertlin: Den Florian Geyer von Giebelſtatt. 
Genyer, vorfreitend: Der bin ich, mer feid Ihr? 

Schertlin: Kenuft Du mich nit? 

Geyer: Nein! 

Schertlin: Kennſt Du den Sebaftian Schertlin nit, 
von Pavia her? 

Geyer: Sollt ich jeden Raufbold und Finanzer Eennen, 
der in des Frundsbergers Troſſe lauft? 

Lorenz von Hutten: Kennft Du mid) auch nit? 

Beyer; Du bit ein Pfaffenknecht. 

Lorenz von Hutten: Lorenz von Hutten ift mein 
Name. 

Geyer: So ſchaͤme Dich fuͤr den Teufel, wenn Du 
eine ehrliche, deutſche Ader im Leibe haſt. 

Lorenz von Hutten: Potz Marter! Ruͤhmeſt Du 
Dich, des Ulrich von Hutten Freund zu ſein, und dieneſt 
dem Herzog und Henker von Wuͤrttemberg, ſeinem 
ſchlimmſten Feind? _ 

Geyer: Nichts ohne Urfach! als der Siefingen ſter⸗ 
bend gefagt bat. 

Hartheim: Kurzum, was redet Ahr viel daher? Gebt 
Euch in Gnad und Ungnat. | 
Geyer lacht in nuſaͤglicher Geringfhägung. 
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Hartheim: Gebt Euch in Gnad und Ungnad! Gebt 
Euch gutwillig, Ritter, ſuſt — 

Geyer: He! Du! mit Deinem ſpaniſchen Pfauen⸗ 
tritt, bleib mir vom Leib! Haͤltſt Du mich nit fuͤr Manns 
genug, mich wider Gewalt zu ſetzen, daß Du mir den 
Tod draͤueſt gleich einer feiſten Sans? 

Wolf von Kaftell: Du Fannft nit wider Gottes 
Strafe fechten. 

Schertlin: Gebt Euch in Gnad und Ungnad! Ihr 
feid dieſer baurifchen Ufeuhe Haupt⸗ und Anführer ges 
wet. Die armen Leute verführet zu Schmach, Not und 
Verderben. 

Geyer lacht. 

Wolf von Kaſtell: Ihr habt Euch wider Recht, 
Ordnung, Gerechtigkeit und das goͤttliche Wort geſetzet. 

Geyer, den Rüden durch die Wand gedeckt, lacht abermals. 

Schertlin: Zum legten Male, Ritter: ergebt Euch in 
nad und Ungnad! Tut das Schwert weg! 

Geyer, in Kampfſtellung, furdtbar: Her! 

Lorenz von Hutten: Dran! 

Schertlin: Halt! 

Die Ritter beraten leife, indefien hat Schäferhans, im Hinter⸗ 
grund ſtehend feine Armbruſt aufgebracht und mehrmals auf 
Geyer angelegt. 

Geyer, in fich verfunfen, ſchreit plöglich laut und übermenfchs 
ich: Judas! Judas! — — 

Eorenz von Hutten: Schreieft Du igt wie ein Bruͤll⸗ 
ochs!? Du bift der Zudas! Kein andrer als Du, Biſt 
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Du nit am gemeinen Adel zum Zubas geworben? Deine 
Mutter weinet die Augen aus, Dein Bater fahret mit 
Sram in die Grube ... 

Geyer, wie abweſend: Ich bin der Letzte meines Schilde 
und Helms. 

Wolf von Kaftell: Was fagt er da? Verhuͤt es 
Sott, es find ehrfiche Ritter und Reuter Deines Namens 
genung überblieben. 

Schertlin: Zm Namen des Truchfeflen von Wald⸗ 
burs, Subernator von ABürttemberg . . . 

Eoreng von Hutten; Im Namen des: oberften Feld⸗ 
hauptmannes . . . 

Geyer: Zch nehm ihn für einen Metzger, Schinder, 
Kuppler und Schelm und Euch für Schindhunde, Mark 
fauger, Neidhunde und nafle Buben... 

Ritter: Schlagt tot! Schlagt tot! 

Geyer: Her! Her! 

Lorenz von Hutten: Bauer, gib Frieden! 

Geyer: Ziska und die Sreiheit! Her! 

Schaͤferhans drüdt auf Geyer ab. 

Geyer finkt tödlich getroffen, ſtarr, gerade, mit einem haßerfüllten 
Blick vornäber und ift wicht mehr. 

Lorenz von Hutten, wie die übrigen Ritter verblüfft und 
erfchroden: Kotz! was war bag? 

Schertlin: Bei meinem Eid, Ihr Herren... 

Wolf von Kaftell: Nit zu nabe, Junker. 
Schäferhang fällt über den Toten her wie über ein erlegtes Wild. 

Hartheim: Iſt er tot? | 


192 


Schaͤferhans: Wird wohl. Hab nie Beinen befiren 
Schuß getan. 

Schertlin: Du, Bluthund, haft ihn gefällt. 

Schaͤferhans, Geyern den Bruſtharniſch losſchnallend: 
Sollt ich nit? Hat nit der Truchſeß hundert Floren geſetzt 
uf ſeinen Kopf? 

Kunz von der Muͤhlen, zum Fenſter hinaus ſchreiend: 
Der Florian Geyer iſt tot! Stoßt in die Trometen! Der 
Florian Geyer iſt tot! 

Wolf von Kaftell: Die Säule heraus! Auf! und 
laſſet uns die fröhliche Botſchaft ins Läger bringen. 

Lorenz von Hutten: Laß mir das Schwert, ‘Bruder 
Beit, fo fol Die Dein Geld werden. Ich will für Dich 
werben beim Truchfeflen. Er nimmt das Schwert. 

Schertlin: So wahr mir Gott helfe, eine herrliche 
Behr! 

Wolf von Kaftell, auch das Schwert beſchauend: Es iſt 
ein Spruch in den Knauf geritzt. 

Lorenz von Hutten lieſt ab: Nulla crux, nulla 
corona, 

Kung von der Mühlen, am Senfter, ruft: Saſſa! der 
Florian Geyer iſt tot. 


Faufare unten im Hof. 
Der Vorhang fällt. 


III. 13 


Elga 


Sechs Szenen 


Den nachfolgenden Szenen liegt 
eine Novelle Grillparzers zu Grunde. 


Dramatis personae 


Ein Ritter 

Der Diener des Ritters 

Ein Mönch, ehemals Graf Starfchensfi 
Seftalten im Traum des Ritters: 

Straf Starfchensti 

Marina, feine Mutter 

Elga, feine Frau 

Klein Elga, fein Töchterchen 

Die Amme 

n far aus dem Haufe Lafchef, Eigas Brüder 

Oginski, Eigas Vetter 

Timoska, Hausverwalter 

Dortka, Eigas Kammerzofe 


Erfter Diener | 
Zweiter Diener | des Grafen Starſchenski 


Erfte Szene 


Ernfter, hoher Raum in einem Klofter; in einer Wandvertiefung 
ein altertümliches Bert hinter dunklen Vorhaͤngen. Es ift auch 
ein großer Kamin da. Das hohe Fenſter ficht offen. Abends 
bämmerung. Ein Mitter, wie er vom Pferde geftiegen ift, und 
fein Diener, der Mäntel, Reiſedecken und Zaumzeug bereinträgt. 


Der Ritter: Ich dachte ſchon, wir würden heute im 
Freien nachtigen müffen. So haben wir es ja noch gut 
genug getroffen. 

Der Diener: Ya, Herr. 

Der Ritter: Das Zimmer ift Elein, aber das Bett 
fcheint gut. Sogar einen Kamin haben wir. 

Der Diener; Der Knecht, der mir die Pferde abs 
nahm und ins Dorf führte, hat fich, als er mir Die Sättel 
bier herein tragen half, vielmals bekreust. Der Dumms 
kopf meinte, daß es in dieſem Gemache manchmal nicht 
recht geheuer fei. 

Der Ritter: Ha, ha! Fürchteft Du Dich? Uebrigens 
für den Notfall: es gibt Gefpenfter von Fleiſch und ‘Blut, 
fege mir die Piftolen neben das Bett. — Es ift übrigens 
ein recht feltfames ‘Bett, muß man fagen. 

Der Diener: Ja, recht feltfam. 

Der Ritter: Am Ende fieht es viel mehr einem Sarge 
ähnlich als einem Bett. Schlage die Vorhaͤnge lieber 
zurück! Biel lieber mag mir der Mond mitten hinein 
fcheinen ins Seficht, als Daß ich hinter dieſen kohlſchwarzen 
Tuͤchern erftiche. — Langt unfer Wein noch? 
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Der Diener: Morgen find wir in Warſchau. ‘Bis 
dahin langt er gewiß. In Warſchau müffen wir neuen 
kaufen. 

Der Ritter: Es ſcheint mir ein altes Turmgemach, 
Peter, die Waͤnde ſind rund. 

Der Diener: Ja, Herr! So ſagte der Knecht. Und 
er ſagte noch dieſes, Herr: der alte Turm ſei lange vor 
dem Kloſter geweſen, und das Kloſter ſei an ihn und um 
ihn herum gebaut. 

Der Ritter, einen frugalen Imbiß beiſeite ſchiebend: Raͤume 
weg, ich habe genug. Nur den Becher laß ſtehen und die 
Kanne. — Jetzt lege Dich ſchlafen, Peter, und morgen 
vor Sonnenaufgang weckſt Du mich. — O heilige 
Maria: ich wuͤnſchte, wir waͤren wieder daheim! — Gute 
Nacht. 

Der Diener hat ſich entfernt. Mit aufgeſtütztem Ellenbogen fitzt 
der Ritter am runden Tiſch. Immer klarer und heller dringt 


Mondlicht ſchraͤg durch das Fenſter herein. Da erſcheint ein 
Mönch in der Tür, eine Laſt Reiſig tragend. 

Der Mönch, mit leifer Stimme: Verzeiht! — Er begibt 
fih an den Kamin, legt die Bürde ab und beginnt alsdann, Scheite 
und Reifig für das Feuer zurechtgufchichten. 

Der Ritter: Wer kommt noch fo fpat? Ach, Ihr 
feid es, ehrwuͤrdiger Vater. 

Der Mind), fanft verbeffeend: Bruder. 

Der Ritter: Ehrwürdiger Bruder dann. Du. fiehft, 
ehrwuͤrdiger "Bruder, ich bedarf Deines Feuers nicht, ich 
babe das Fenfter geöffnet und freue mich der milden mond⸗ 
heilen Nacht. Es tut nicht not. 
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Der Minh: Die Naͤchte find Fühl bier herum, 

Der Ritter: Was ſagſt Du, Bruder? 

Der Mönd) antwortet nicht. 

Der Ritter ſchuttelt befremdet den Kopf. 

Der Mönd) if aufgeflanden und will fich entfernen. 

Der Ritter: Ehrmürdiger Bruder, ich bitte Euch, 
gebt mir Auskunft, eh Ihr geht: ic denke, ich bin in der 
Woiwodſchaft Sendomir? 

Der Mönd: Ja. — 

Der Ritter: Es ift ein gefegnetes Land. Ueberall 
herrliche Waͤlder, Hügel und Schluchten. Alles voll 
Blüten. Sruchtbare Aecker. Hier moͤcht ich wohl leben 
und meine Hütte bauen, wofern ich ein Kind dieſes Landes 
wäre! — Du frierft, lieber Bruder?! 

Der Mind: Nein. — Gute Nacht. 

Der Ritter: Bleib und trink Wein! Es ift ein 
feuriger, foanifcher Bein, er waͤrmt. Ich bitte Dich, 
tein?! 

Der Mönd) ſchuͤttelt ablehnend den Kopf. 

Der Ritter: Ich bitte Dich, trink! Du ſollſt aus 
dem ‘Becher meiner Geliebten teinten. Aus purem Gold 
font Du trinken! Sch bitte Dich, tu mir Befcheid. 

Der Mind: “Bruder, ich darf Dich nicht Franken. 
Er fett die Lippen an ben Becher. Ach danke Dir — und 
nun gute Nacht. 

Der Ritter: Bleib, Du gefanft mir, Bruder! Noch 
auf ein Wort: Ein Sremder bin ich, unkundig der Lande; 
art. Sage mir doch, wer hat Euer herrliches. Klofter erbaut? 
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Der Moͤnch blickt daſter in Das Auge des Ritters: Was 
fragſt Du mid)? 

Der Ritter; Ei, Bruder, nur weil ic) denke, daß 
Du es weißt. 

Der Mind: Du weißt es felbft. 

Der Ritter: Wie wide ich fragen, wenn ich es 
wüßte? 

Der Mond: Es trifft fich zuweilen, Daß es gefchieht. 

Der Ritter: Du bift ein feltfamer Heiliger, ‘Bruder, 
wahrlich. Wer hat das Klofter gegründet? fage mir doch! 
Es ift übergenug guten Weins im Krug, komm, teint! 
wir wollen bes edlen, gottfeligen Mannes Sefundheit 
trinken, der es gegründet bat. 

Der Mind: Ich dank Eud), Herr. 

Der Ritter: Sieh, Bruder, ich trinke des Mannes 
Sefundheit. Warum? Kfofter gu gründen gehet mir 
übrigens gang wider meine Art. Es gehet mir wider 
Ritter⸗, Meiters und Kriessmannsgemüt. Aber ich fiße 
bier gut! Ich fiße hier herrlich gut! Ein herrlicher Platz! 
Der Dann fei gefegnet, Dem ich die göttliche Stunde vers 
Dante. 

Der Mind: Bit Du ein Deutfcher, Herr? 

Der Ritter: Du haft es geraten. 

Der Mind: Du haft einen fröhlichen Geiſt, lieber 
Herr, den erhalte Dir Gott. 

Der Ritter: Bruder, es war nicht immer fo. Komm, 
rücke den Stuhl ein wenig näher und ſetze Dich. Sieh, 
es gab eine Zeit, wo Sauerfehen mein täglich "Brot war. 
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Ich konnte das Maul kaum zum Lachen verziehen. — 
Da, fiehe das Bild. Er weiſt ihm cin Miniaturbildchen, das 
te an einem Kettchen auf der Bruſt trägt. 

Der Moͤnch, erblaſſend: Iſt das Dein Weib? 

Der Ritter: Es iſt mein Weib und, Bruder, hier 
mein Kind. | 

Der Mind): Ein ſchoͤnes Leib! 

Der Ritter: Ya, Bruder. Und hier: ein fchönes 
Kind. 

Der Mind: So fieh Dich) vor... 

Der Ritter: Was mein Du, Mind)? 

Der Mind: Daß Du nicht doch dereinft noch ein 
Kloſter gründeft zu guter Lebt. 

Der Ritter: Was minft Du damit? 

Der Mind: Es baue niemand fein Glü auf Weib 
und Kind — —! 

Der Ritter: — — Nun, ‘Bruder, wir verfiehen 
ung nicht. Du bift ein Mond), nun gut; ich bin es nicht. 
Wahrhaftig in Sort, ich bin Fein Mönch! Du lebft dem 
Himmel, ic) lebe der Erde. Und fiehe, Die Erde ift himm⸗ 
liſch Schön! Hart ift das Eifen, grimmig und Ealt. Weicher 
wie Blätter der Roſe das Weib und duftig und heiß! 
Beides lieb ich, beides halt ich im Arm! Du aber, Du 
haft das Kreuz! | 

Der Mönd), wie im Fieber bebend, füfternd: Ich habe 
das Kreug! 

Der Ritter: Bruder, Du zitterſt. Biſt Du 
krank? 
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Der Mind: Nein! — Tritt hierher! — Siehſt Du 
dort — im Nebel .. . ſiehſt Du ...? 

Der Ritter: Trümmer. Gebrochene Mauern. Üen 
gehörte das Schloß? 

Der Mind: Dem Grafen Starfchenski. Und mas 
Du fiehft, al das gefegnete Land gehörte dem Grafen 
Starſchenski. 

Der Ritter: Was iſt's damit? 

Der Moͤnch: Du reiteſt nach Warſchau, ſo frage 
Johann Sobieski nach ihm. Er hatte, wie Du, das 
Schwert und das Weib im Arm, und dennoch nahm er 
am Ende Das Kreuz allein. — Gute Nacht. 

Man hört dumpfen Ehorgefang. 

Der Ritter: Wolt Ihr ſchon fort? 

Der Mind: Freilich. Zur Mefle! — Zur Totenmeffe. 

Er verſchwindet. 
Während des Gefanges wirft fich der Mitter müde aufs Bett, fo 
wie es if. Es wird dunkler, fo wie fein Bewußtſein erlifcht, und 
bellt fich wieder auf in die Gebilde eines Traumes, barein fich ihm 
und den Zufchauenden alles verwandelt, 


Zweite Szene 


Ein ſchoͤner, Hoher, freundlicher Saal bei vollem Sonnenlicht. 
Starfhensti in reicher Kleidung, fein noch nicht zweijaͤhriges 
Töchterchen auf dem Arm. Marina, feine Mutter, eine ehr⸗ 
würdige alte Frau, figt mit Handarbeit befchäftigt in einer Fenſter⸗ 
nifhe. Die Amme. 

Starſchenski: Mutter. 

Marina: Neun? 

Starſchenski: Ich bin glücklich! 

Marina: Wohl mir, fo bin ich's auch. 

Starfhensti: Son ic) nicht glücklich fein? Wer fol 
glücklich fein, Mutter! — Elga! 

Die Amme: Elga, höre, der Vater ruft. Wenn der 
Pater ruft, mußt Du hören, Elga. 

Starſchenski: Laß fie doch, Amme. Lnterbrich fie 
nicht in ihrem böchft wichtigen Tun. Ich fehe fie ja. Und 
wenn ich mit der Hand über ihr blauſchwarz glänzendes 
Haar fteeichen mil — er tut es — hat ſie's gern und läßt 
es geduldig zu. Nicht, Elga? 

Klein Elga: Atti, Arti! 

Die Amme: Ati fpricht fie: das fol Water heißen. 

Starſchenski: Pater, fasft Du? Komm, Tochter, 
komm! Mein bit Du. Ja! Meine Tochter biſt Du! 
Wo ift Deine Mutter? 

Die Amme: Die Herrin kleidet fih an für das 
Mittagsmahl. 

Starſchenski: Sie ſchmuͤckt ſich für mich, Mutter, 
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Er übergibt Klein Elga der Amme. Da, Amme, nimm fie! 
Halt einmal, Amme! 

Klein Elsa, bei der Amme: Atti, Atti. 

Starfehensti: War es nicht gut, daß man fie Elga 
hieß, nach der Mutter? Hat fie nicht ganz dasfelbe Haar? 
Schwarzes Haar und blaue Augen. — Geh, Amme! 
Die Amme entfernt fich mit Dem Kinde. 

Starſchenski, nach einigem Stillſchweigen: Mutter! 

Marina: Mein Sohn? 

Starſchenski: Ich bin glücklich. 

Marina: So bin ich's aud). 

Starſchenski: Haft Du jemals gedacht. . . ich meine 
früher, als ich noch einfam lebte mit Dir... als ich noch 
einfam und menfchenfchen lebte, daß ich jemals Eönnte fo 
glücklich werden? 

Marina: Mein. Das hab ich mir nicht gedacht. So 
erhalte Die Gott Dein Süd, 

Starſchenski: Bangft Du? 

Marina: Nein. Aber die Zeit fteht nicht ſtill. Iſt 
man ohne Stück, fo hat man nichts, als gu wuͤnſchen. 
Wuͤnſchen und Hoffen tut wohl, Zt man glücklich, fo 
bat man viel eher zu fürchten. | 

Starſchenski: Mutterchen, Mutterchen, es liegt ung 
im Blut! Sinnieren, grübeln, forgen und bangen liegt 
uns im Blut. Und fiehft Du, ihr Blur Ift leicht: Deshalb 
fieb ich fie fo! — Ad, Mutterchen, halte doch Deine 
Augen nicht immer fo feſt auf den Stickrahmen geheftet! 
Blick um Dich, blick auf! Draußen it Frühling! Wir 
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wollen Kriftallteiche mit Rofen auf die Tafel ftellen und 
den älteften IBein aus dem Keller — und Elga wird bei 
ung fein. 

Marina, bewegt: Fa, Du liebt fie, Du liebſt fie, 
mein Sohn! | 

Starfhensti: Ich liebe fie, Mutter; das fage Du 
nur. Aber Du weißt doch nicht, was Du ſagſt, wenn 
Du Dein Wort ſagſt. Zwanzig Fahre im Kerker, licht» 
(08, widerwillig fchimmiiges ‘Brot nagend. Mehr mar 
mir die Welt nicht, ich weiß nicht, warum. Ich Eonnte 
die andern nicht begreifen, wenn fie von ‘Blumen fprachen, 
von grünen Waͤldern und goldenen Saaten, wenn fie 
einen Zubel hörten aus dem Geſang ber Vögel, aus dem 
Blau des Himmels ein Lachen. Ich fühlte nur Knechts 
fchaft und Fron. Jetzt bin ich fehend und frei! Sehend 
und frei hat fie mich gemacht. 

Elga trite ſchnell ein. 

Elga: Starſchenski! 

Starfhensti: Elga? 

Elga: Heut müflen mir zu Pferde und jagen. — 

Starſchenski: Jagen wir. Aber nicht über die jungen 
Saaten. 

Elga: Ueber Saaten, Hecken, Zäune und Gräben... 
Schau! — Ein Schmetterling bat fih an ihrer Bruft nieder 
gelaſſen. 

Starſchenski: Der Fruͤhling flattert an Deiner Bruſt. 

Elga: Ein Schmetterling. 

Starſchenski nimmt und zerdrückt den Schmetterling. 
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Elga: Was tuft Du? 

Starſchenski: Nichts: mein ift der Pag! 

Elga: Narr. | 

Starſchenski: Elga! Sie umarmen und küſſen fi. 

Marina, aufblickend: Kuͤßt Ihr Euch wieder? 

Starſchenski: Ja, Mutter, wir kuͤſſen uns. — Haſt 
Du mich lieb, Elga? 

Elga: Heut: ja! 

Starſchenski: Wirſt Du mich immer lieb behalten? 

Elga: Immer? Immer? Einſt werd id) Staub fein! 
Aber heut leb ich. — Laß mich. 

Starſchenski: Bleib! Einen Augenblick noch: bleib. 
D ihre Augen! 

Elga: Du drückt mid). 

Starſchenski: O weh! Liebe Hand! 

Elga: Laß! — 

Starſchenski: Deine Bruͤder kommen, weißt Du 
das ſchon? 

Elga: Griſchka und Dimitri? 

Starſchenski: Beide! 

Elga: Warum? Was wollen ſie? 

Starſchenski: Sorge Dich nicht darum. 

Elga: Ich ſorge mich nicht. Aber ich will nicht, daß 
ſie immer kommen und Geld von Dir nehmen. 

Starſchenski: Vielleicht wollen ſie diesmal kein 
Geld. 

Elga: Und wenn ſie es wollen: ſie ſollen von Dir 
keinen Heller erhalten! Verſprich mir das! 
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Starfhensti: — Ich wollte Dir dies und noch 
mehr verfprechen, wenn es nur nicht Deine Brüder 
waren, | 

Elga: Mutter, Hilf mir! Verſprich mir das! 

Marina: Du follteft, mein Sohn, nicht ihrer Ders 
ſchwendung Vorſchub tun. Aber Du, meine Tochter: es 
find Deine Brüder! 

Elga: Ihr verderbt mir den Tag. 

Starfchensti: Ich will alles tun. 

Elga: Und nicht einen Heller! 

Starfchensti: Nein! Aber fei froͤhlich! Sei fröhlich, 
wenn mir mit Deinen Brüdern bei Tafel ſitzen. Wir 
wollen fchmaufen. Wir wollen von den jungen Pfirfich- 
biüten in unfern Wein tun und Gott für das Leben 
danken. 

Marina: Danket Gott anders, liebe Kinder, danket 
Gott nicht auf dieſe Art. 

Starſchenski: Auf dieſe Art, Mutter, auf keine 
andere! Wenn der Wein ſchaͤumt und Elga lacht, ſo 
gibt es weder im Himmel noch auf Erden ſonſt noch ein 
Paradies. 

Marina: Suͤndige nicht! 
Starſchenski: Mutter, Elga im Arme haltend ... 
das und ſuͤndigen? Lobt ſich nicht Gott durch ſie? Ver⸗ 
klaͤrt ſich nicht Gott in ihr? Uebertrifft ſich nicht Gottes 
unerfaßliche Bildnerkraft in dieſem Geſchoͤpf? Weißt 
Du mir eine Frucht zu nennen an irgend einem Baume 
des ſchaffenden Gaͤrtners nur halb ſo herrlich, ſchwellend, 
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füß und göttlich, mie dieſe ift? Bete ich nicht den Schöpfer 
an in ihr? Genieße Ic) nicht Gott felber in ihr? Wer bin 
ich, daß er Dich mir geſchenkt?! 

Elga: So wahre mich wohl! 

Starſchenski, nach kurzem Nachdenken, mit tiefer Feſtig⸗ 
keit: Ich will's —! 

Dimitri und Grifchfa treten ein mit Lebhaftigkeit. 

Dimitri: Da find wir, 

Starfchensti: Dimitri und Griſchka! Wilkommen 
beide, 

Griſchka, die Hand Marinas kaſſend: Gott beſchuͤtze 
Euch, gnaͤdigſte Frau. 

Elga: Hat man Euch auf dem Hofe geſehen? 

Dimitri, nachdem auch er Marina die Hand geküßt: Mein. 
Wir find durch den Garten gelommen, durch das Mauer⸗ 
pförtchen bei dem alten Wartturm. 

Starfchensti: Wo habt Ihr die Pferde? 

Griſchka: Der alte Timoska, der Verwalter, fchlich 
Dort herum: der hat fie uns abgenommen. 

Elga: Was fucht der Timoska bei dem alten Wart⸗ 
turm? 

Starfhensti: Weiß nicht. 

Griſchka: Als noir erfchienen, erſchrak er. 

Marina: Er if nicht furchtſam für ſich. Er iſt nur 
beforge für feinen Herrn. Er hat Euch, ich weiß es, im 
Verdacht, dag Ihr mit dem unzuftiedenen Teile des 
Adels Tonfpitiert wider Johann Sobieski, unfern König. 
Er ſelber Hat unter Sobieski gedient: und diefer, meint 
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er vieleicht, koͤnne am Ende fogar noch auf feinen Herrn 
ein Mißtrauen werfen. 

Starſchenski: Er it nur unnuͤtz beſorgt um mic), 
feinen Herrn. Er ift alt und treu. 

Griſchka, lachend: Und grob! 

Elga: Wer ſagt, daß er treu iſt? Aber legt ab, liebe 
Bruͤder. — Was macht der Vetter? 

Dimitri: Oginski iſt wohl. 

Griſchka: Er iſt wohler als wir. Er haͤlt mit dem 
Wenigen Haus, das unſer Vater fuͤr ihn als Vormund 
guruͤcklegte. Er halt ſich verſteckt, allein er führt ſonſt ein 
gutes Leben. 

Starſchenski: Das freut mich. Ihr habt mit anderen 
Genoſſen von Adel konſpiriert: aus Leidenſchaft und freiem 
Entſchluß. Oginski iſt grundlos verwickelt in Euren Wider⸗ 
ſtand und iſt uͤberdies kein Held. 

Griſchka: Nein. 

Marina: Er glaubte, er muͤſſe tun wie Ihr, weil Ihr 
ſeine Freunde und Vorbilder waret. 

Dimitri: Ja. 

Starſchenski: Ich freue mich, wenn es ihm ſtill und 
wohl ergeht, gemaͤß ſeiner Art. Moͤge er doch einmal bei 
Nacht aufſitzen und uns beſuchen. 

Dimitri: Er iſt zu ſcheu. 

Starſchenski: So ſage ihm, daß ich ihn bitte. Man 
muß ihn aufruͤtteln. 

Marina, bitter: Ja, das muß man. Als ich ihn ſah, 
drückte er fich immer an den Waͤnden herum. 
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Elga: Erift ein Weib! Ich mag ihn nicht hier haben. 

Starſchenski: Du bift zu hart. Er bat ein weiches 
Semüt, das vielleicht reicher als unferes iſt. Er mag nur 
kommen und feine Füße warmen an meinem Herd. 

Dimitri: Unfer Vater hat Ihn oft allzu übel behandelt. 

Griſchka: Und meift verachtlich. 

Elga, Hart: Das fagt Ihr. Der Water hat ihn ge 
recht behandelt! 
- Marina: Komm, Elsa, führe mich. 

Elga, herzlich, dienſtwillig: Ei, Mütterchen, bis ang Ende 
ber Welt. Marina, von Elga geſtützt, entfernt fich mit ihr. 

Starſchenski: Wein! — Ihr ſeid durſtig. 

Dimitri: Drei Stunden auf dem Gaul und wie ge⸗ 
ritten! 

Starſchenski: Wild, wie Ihr lebt. 

Griſchka: Es lohnt nicht, das Leben zahm und lang⸗ 
ſam zu leben. 

Starſchenski: Es lohnt! 

Dimitri: Das ſagſt Du! Mir lohnt es nicht. 

Griſchka: Mir auch nicht. 

Dimitri: Es kommt mir vor, als liefen wir alle herum 
mit einem abgebrochenen Speer im Rücken. 

Griſchka: Za. Von Taumel zu Taumel vorwärts, 
von Raufch zu Rauſch, damit man ihn nicht fühlt. 

Starſchenski: Ihr feid arm. 

Dimitri: Du nicht? 

Starfhensti: Nein. 

Dimitri: Du fühlft die vergiftete Wunde, darin der 
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Spieß ſteckt, nicht? Der Diener bat Karaffen mit ein ge: 
bracht, Glaͤſer hingeſtellt und eingegoffen. 

Starſchenski erhebt fein Glas: Trinkt! — Du ſagſt es: 
ich fühle fie nicht. Ich habe gedacht wie Ihr, und wo Ihr 
ben Taumel ſucht, fuchte ich den Tod. Ich habe ihn in 
Sobieskis Schlachten gefucht — und mid) in der Stille 
vergraben, wie Better Oginski. Ich war ein Narr. Ich 
fühle den Spieß und die bohrende Wunde nicht. Stoͤßt 
an. Es gibt Gluͤck! 

Griſchka: Wenn Du meinft? 

Starſchenski: Za, es gibt Stück. 

Dimitri: Wo? 

Starſchenski: Set Euch: im Weibe iſt Gluͤck. 
Dimitri und Griſchka lachen laut auf. 

Starſchenski: Ihr lacht? Warum lacht Ihr? 

Dimitri: Weil Du das ſagſt. 

Starſchenski: Wißt Ihr es anders? 

Griſchka, lachend: Ich denke wohl. Was mich be⸗ 
trifft, mir ſind alle Weiber ſchal geworden. 

Starſchenski: Alle? 

Dimitri: Alle, wie ich. fie nacheinander genoß. 

Starſchenski: Vielleicht, — Alle find fchal, außer 
einer. 

Dimitri: Ei! Die ware? 

Starſchenski: Sie! 

Griſchka, nad kurzem Stillſchweigen: Schwager, Du 
bift ein WBunder von Mann! Wach bald drei Jahren der 
Ehe fprihft Du fo, 
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Starſchenski: Za, fo fpredye ich Immer noch. 

Dimitri: Und nichts von Ueberdruß? 

Starſchenski: Nichts davon! Hört mir zu: Als 
ich vor vier Jahren in jener Regennacht durch Die 
Straßen von Warſchau ging und fie zuerft vor mir aufs 
tauchte ... 

Dimitri: Eine fchlimme Zeit fuͤr Vater und Schweſter. 

Griſchka: Eine böfe Zeit. - 

Starſchenski: Für beide böfe, Doch nicht für mich. 

Griſchka: PVerflucht die Meute, Die meinen Vater 
ins Elend beste. 

Dimitri: Verdammt Die Knechte und feigen Schergen, 
die Water und Schweſter gu Bettlern machten. 

Starſchenski: Fa, elend war fie, einer Bertlerin fah 
fie gleich, mie fie mir nachlief und Hilfe erfiehte ..... doch 
nichts davon! — Sobald ich mit ihr In die Sammer 
tat... 

Dimitri: Jawohl: wo unfer zum Tode erkrankter, 
armer Vater, ins Stroh gewuͤhlt, den Kopf auf einen 
Sattel gebettet, doch als ein Held fein Ende erwartete. 

Starfhenstt: Ich fah nur fie! Die Kerze flackerte 
auf, doch ich fah nur fie! — Und feit dee Stunde, in 
jeder wachen Minute langer Jahre ... ich fah nur fiel 
Immer mehr verfonnen: Sie verftellt mir das AN! Sie ift 
mir das All! — Ich febe nur fie! 

Dimitri, nach einigem Zögern, liſtig: Schwager! 

Starfhensti: Sprich! Sage, was Du wilſſt. 

Dimitri: Du haft viel für ung getan. 
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Starſchenski: Nichts! Es iſt nichts! Las ich für 
Euch tun Bann, ift nichts. 

Griſchka: Wein, Du haft viel für uns getan. Die 
Dankesſchuld ift gu groß, wir merben fie niemals abtragen: 
bitter genug, fie noch haufen zu müffen! Indeſſen wir 
fiehen im Kampf. Bir fchlagen uns für Freiheit und 
Ehre des Standes, dem wir gugehören. Dazu dienen wir 
auch der Sache des Wolke. 

Starſchenski: Sch nicht. | 

Griſchka: Das halte getroft, wie Du willſt. Wir 
gönnen Dir jedes Gluͤck. Wir hingegen find unbehauſt. 
Unfere Feinde geben uns Beinen Stieden. Ohne Geld 
Beine noch fo Eurge geficherte Raſt. 

Starſchenski: Sordert, wieviel Ihr wollt. 

Dimitri: Taufend Soldgulden. 

Starfhensti: Ihr font fie haben, Doch Hand auf 
den Mund! 

Der alte Hausverwalter tritt eim. 

Starfhensti: Was wilft Du, Timoska? 

Der Hausverwalter: Ich ſtoͤre. So komme ich ein 
anderes Mal. 

Starſchenski: Teitt naher, Timoska. — Verzeibt 
mir, — Ich habe mich gemöhnen müflen, das Meine mit 
Ernſt zu verwalten. Weit über hundert Gefpanne gehen 
auf meinen Aeckern. Mehr denn fünfhundert Bauern find 
bei der Arbeit. 

Dimitri: Du biſt das Mufter von einem Wirt. 

Starfhensti: Berichte mir alfo, Timoska! Seht, 
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er ift meine rechte Hand. Wir beide wandern tagelang 
durch meine Gelder, Forften und Meierhöfe. 

Griſchka: Das Auge des Heren macht die Kuh fett. 

Dimitri: Und den Knecht mager, jamohl. 

Starſchenski: Einerlei. Es tut wohl, einer lich 
zu genügen. Es fist ſich feöhlicher beim Mahl nad) ger 
taner Arbeit. Und Elga wird lachen! 

Griſchka: Za, fie lacht faft zuviel. Aber weißt Du 
was, Dimitri, laß ung zu ihr gehen! 

Seide verbeugen fich furz und gehen. 

Starfhensti: Was brummf Du, Alter? Sprich 
deutlich zu mir. 

Der Hausverwalter: Her, es ift ärgerlich. 

Starſchenski: Was? 

Der Hausverwalter: Der blonde Knecht bat die 
Deichfel des Kutfchwagens gerbrochen. 

Starſchenski: Laß eine neue machen. — Iſt es nichts 
weiter? 

Der Hausverwalter: Herr, es ift ärgerlich. 

Starfhensti: Hm! — Noch etwas? 

Der Hausverwalter: Ja, Herr, nod) etwas. 

Starfchensti: ZH Weizen auf dem Boden um⸗ 
gekommen? 

Der Hausverwalter: Nein. 

Starfhensti: Ei, muß man Dir die Worte mit 
Zangen heraussiehen? — Hat das große Gewitter viel 
Schaden gemacht? 

Der Hausverwalter: Mein. 
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Starſchenski: Zft der Marder in den Taubenfchlag 
gefallen oder was? 

Der Hausverwalter: Herr, es iſt ärgerlich. Ich 
freue mich, daß Ihr nicht mehr mißmutig figet und im 
Finftern grübelt. Ich freue mich, daß wir eine liebe Herrin 
befommen haben, und daß Ihr ein Zöchterchen auf den 
Knieen wiegt... 

Starſchenski, ungebuldie: Nun, und was freut Dich) 
nicht? 

Der Hausverwalter: Daß Ihr Euch mit Pan 
Dimitri und Pan Griſchka fo fehr einlaßt. 

Starſchenski: Seit einem Fahre felten genug, 
ſcheint mir. 

Der Hausverwalter: Es kann Euch Gut und Gluͤck 
koſten — 

Starfchensti: Höre, Du Graukopf: Du biſt alt 
und treu, deshalb verzeihb ih Dir. Ich will Dir-fogar 
Dede ftehen. Was Pan Griſchka und Dimitri tun, das 
mögen fie tun. Ich Tann Ihrer Seelen Hüter nicht fein. 
Was mic) beteifft: ich bin dem König ergeben und baue 
mein Land. Jetzt aber fage, was bringt Dich darauf? 

Der Hausverwalter: Sie kommen zu oft. 

Starfchensti: Wer kommt zu oft? 

Der Hausverwalter: Pan Dimitri und Pan 
Griſchka. — Die Bauern im Dorfe miffen es. 

Starfchensti: Wer dreiviertel Jahren find fie zum 
festen Mat bei mir gewefen. 

Der Hausverwalter: Die Bauern wiſſen es anders, 
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Starfhensti: Dann find fie Dummkoͤpfe! 

Der Hausverwalter: — Herr, — ich habe es mit 
diefen Augen gefeben .. 

Starſchenski: Bas haft Du gefehen? 

Der Hausverwalter: Wie der heimliche Bote 
kommt und gebt bei der Nacht. 

Starſchenski, erfiaunt und befremder: Ein heimlicher 
Bote kommt und geht? Wo kommt er ber? Wo geht 
er hin? 

Der Hausverwalter: Durch dasſelbe Pfoͤrtchen. 

Starſchenski: Hinten im Garten? Am alten Turm? 

Der Hausverwalter: Wo Pan Griſchka und Di⸗ 
mitri heute hereintraten. 

Starſchenski: Wer hat den Schluͤſſel zu Pfoͤrtchen 
und Turm? 

Der Hausverwalter: Pani Elga. 

Starſchenski: Zum Teufel!! Geh! Was ſchwatzeſt 
Du da — 

Der Hausverwalter entfernt ſich nach einer tiefen Verbeugung. 

Die Stimme Elgas: Starfehenski, mein Falke, 
komm! 

Starſchens ki ſteht geiſtesabweſend. 

Elga tritt ein: Hoͤrſt Du nicht, warum ich rufe? 

Starſchenski, erwachend: Riefſt Du mich? 

Elga: Wie? Was? Haſt Du getraͤumt? 

Starſchenski, mit einem qualvollen Seufzer: Schwer! — 

Elga: Schwer haft Du geträumt? Was haft Du 
geträumt, armer Nachtwandler? 
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Starſchenski: Küffe mich! 

Elga, unter leidenfchaftlichen Küffen: Da! da! und da! 
Willſt Du noch mehr? 

Starſchenski: Sieb mid) an. | 

Elga: Nun? — Sicht ihm frei und fehl ins Ange. Was 
ie? — 

Starſchenski, nachdem er fie tief und forfchend angefehen: 
Nichts! 

Elga: Was fehlt Dir? 

Starſchenski, befreit: Nichts! Es iſt gut! Er füge fie 
auf die Stirn. 


Dritte Szene 


Der | Raum veriwandelt fih in ein Schlafjiimmer. Elga ift vor 
ihrem Toilettentifch befchäftigt. Die Amme mit dem fchlafenden 
Kind auf dem Arm ift bei ihr. Es iſt nachts gegen elf Uhr. 


Elga: Geh, Amme, geh mit dem Kinde vorfichtig hinaus. 
Du folft auch heute nacht nicht im Zimmer nebenan 
fchlafen mit ihr. Dortka wird Dir helfen die Wiege ins 
gelbe Zimmer tragen. Ich bin furchtbar müde und mag 
die Nacht nicht geftört fein. 

Die Amme: Ach, Herrin, es ift unnuͤtz. Ich Eenne 
fie. Ich weiß es voraus, wenn fie unruhig fein will. Sie 
wird Euch heute die Wacht hindurch fo ruhig im Bettchen 
liegen und ſtumm wie ein Sifchchen. 

Elga: Tu, was ich fage. Einerlei. 

Die Amme: Freilich tu ich Das. Wofuͤr wäre ich 
fonft eine gehorfame Dienerin? Sie wacht! Komm, Eleine 
Meerkage, komm. Macht große Augen. Schau, wie die 
liebe Mutter fich ſchmuͤckt. Sternchen auf der Bruſt! 
Schöne rote Flimmerfteinchen Im Ohr. 

Elga, in den Spiegel vertieft: Ei, bift Du immer noch 
da! Sch! Mach, dab Du fortlommft. 

Die Amme entfernt fich mit dem Kind. 

Elga fingt für fh: 

Sch bin ein wilder Vogel 
und fahre daher. 

Ich bin ein weißer Falke, 

ein ſchwanenweißer Sperber! 


Ich fegle unter der Sonne 

und über meinem Schatten: 

Tief unter mie mein Schatten, 

mein Schatten zieht mit mir. 
er ift denn draußen? Dortka, bift Du es? 
Dortka, die Kammerzofe, tritt ein. 

Dortka: Ja, Herin. 

Elga: Iſt der Graf ausgeritten? 

Dortka: Ja, Herrin. Er iſt fort. Ich hoͤrte, wie er 
zum Verwalter ſagte: ich habe ſo viele Geſchaͤfte, ich uͤber⸗ 
nachte heute in der Stadt. 

Elga: Setzt ſich aufs Pferd, reitet davon, ſagt mir 
nicht einmal gute Nacht. — Leichtſinnig: Sei's drum. 

Dortka: Ach hörte, wie er dem Verwalter Grüße für 
Sud) auftrug. " 

Elsa: Dem Timoska? 

Dortka: Ya. 

Elisa: Yuch ein Liebesbote. 

Dortka: Aber ein wackeliger. 

Elga: Ach habe die Rubinen ins Ohr sehangen, ift es 
recht? 

Dortka: Ihr braucht fie nicht. Ihr habt welche auf 
den Lippen. 

Elga: Ah, aha! Poefie! — Mahft Du denn auch 


Gedichte, Dortka? 
Dortka: Nein. Oder nicht gute mwenisftens. Pan 
Oginski macht beffere. 


Elga: Woher weißt Du das? 
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Dortka: Habt Ihr mir nicht eines feiner Gedichte vor⸗ 
gelefen, erft jüngft? 

Elga: Welches? 

Dortka: Ron einem Falten war es oder fo was. 

Elga: Iſt es nicht hen? — Hoch! — — 

Dortka: Es ift nichts. — Habt Ihr etwas gehört? 

Elga: Es war mir, als hätte das Sartenpförtchen ges 
knarrt. 

Dortka: Es knarrt nicht. Ich habe ſelbſt Oel in die 
Eiſenringe gegoſſen. 

Elga: Iſt die Mutter zu Bett? 

Dortka: Ja. 

Elga: Pani Marina iſt gut und ſtill. Sie hat Frieden. 
Meine Mutter war nicht ſo. Aber ſie war wunderſchoͤn. 

Dortka: So ſchoͤn wie Ihr? 

Elga: Oh, Dortka, ich bin nichts gegen ſie! So ſchoͤn 
iſt meine Mutter geweſen. Auf hundert Werſt im Um⸗ 
kreis hieß ſie die Schoͤne bei den Leuten. — Ich habe ein⸗ 
mal etwas Furchtbares geſehen, Dortka. Wir hatten 
einen Knecht, er trug mich oft auf ſeinen Schultern — ach 
oft! oft... Seine Knochen waren wie Mammutknochen, 
doch fein Seelchen wie eines Singvoͤgelchens. — Eines 
Morgens hatte er ſich an der Tür meiner Mutter auf- 
gehängt. 

Dortka: Der Narr! Durfte er feine Augen fo hoch 
erheben? 

Elga: Seht es Dir auch fü, Dortka? 

Dortla: Wie? 
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Elga: Daß Die am Abend etwas von dem Traum 
der vergangenen Nacht wiederkommt. Den gangen Tas 
ift ex fort, ploͤtzlich ſchwebt etwas davon an ber Seele 
vorbei. 

Dortla: Wißt Ahr, daß Ihr gefchrieen habt in der 
geftrigen Tracht? 

Elsa: Wein. 

Dortka: Es war ein gellend nadelfpiser Schrei, der 
mich aufweckte, er war fo fremd, mie gar nicht von Euch. 

Elga: Nicht träumen! Weberhaupt nicht träumen! 
Ich fah etwas Schwarzes, Lichter, einen Toten, glaube 
ich, man fieht oft Tote im Traum. 

Dortka: Das bedeutet Stück! 

Elga: Es ift heute fo heil, Dortla! Der Mond fcheint 
fo furchtbar hell. Faſt taghell ift es. 

Dortka: Aber die großen Kaftanien haben Blätter 
befommen, da gibt es Schatten. Im Winter war es viel 
ſchlimmer. 

Elga: Die Baͤume haben Blaͤtter und Bluͤten be⸗ 
kommen, nicht nur die Kaſtanien. Wie ſuͤß der Geruch 
des Flieders iſt! Ach, Dortka! Dortka! ... 

Dortka: Nun, Herrin? 

Elga: Ich lieb ihn ſo. 

Dortka: Gott weiß es, daß Ihr ihn liebt. 

Elga, ploͤtzich mit Haft: Aber weißt Du: er ſoll nicht 
kommen! Geh, fag ihm... geh fehnell und fag ihm das! 
Seh, Dortka: er ſoll nicht Eommen. 

Dortka: Was habt Ihr doch heut? Weshalb sittert 
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Ihr doch? Warum fürchtet Ihe Euch? Es if alles in 
tiefer Ruh. Iſt es denn heut das erſte Mal, Herrin? 
Weiß ich denn nicht, wie Ihr Die Minuten verflucht habt, 
weil fie zu langſam verftrichen bis heut? Wie es ſollte, iſt 
alles gekommen: der Herr ift in Warſchau! Was bangt 
Ihr denn? 

Elga: Was hab ich gefagt? 

Dortka: Er fo nicht Eommen, habt Ihr gefagt. 

Elga: Geh, lauf, Dortka, fo fchnel Du Eannft .... 

Dortka: Er foll nicht kommen? 

Elga: Biſt Du bei Sinnen! — Dortka. 

Dortla: Was? 

Eiga: Ich hörte Hufſchlag! 

Dortla: Es fprengt jemand davon. Es wird der 
Verwalter fein. Sein Pferd ftand im Stalle gefattelt, 
als ich vorhin drüben war und den Knechten und Mägden 
Branntwein brachte. 

Elga: Trauft Du dem Berwalter? 

Dortka: Wein. Aber der alte Timoska ift taub und 
blind, er hat keine Zahne und Faufte. Er hört, fieht, beißt 
und fchlägt nicht. 

Elga, beiufiigt, dann erfchredt: Sieh doch: da ift Licht 
... drüben ift Licht. 

Dortka: Wahrhaftig, im alten Wartturm ift Licht. 

Elga: Schnell, gib mir den Schafpelz. 

Dortka: Wollt Ihr hinüber? 

Elga: Was ſonſt? 

Dortka: Er ſollte nicht Licht machen. 
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Dginsti fommt. 

Elga: Wo kommt Du herein? 

Oginski: Das Ausfallpfoͤrtchen fand offen. 

Dortka: Ich ließ es offen ſtehen aus Vorſorge. 

Oginski: Da, nimm. — Ergibt Dortka Geld, Re entfernt fich. 
Oginski und Elga fliegen einander in die Arme. 

Elga: Warum bit Du ſo lange nicht zu mir ge⸗ 
kommen? 

Oginski: Ich weiß nicht. Ich bin herumgegangen 
auf den einſamen Feldwegen und durch die Schluchten 
der Waͤlder, immer einſam, ganz einſam; und doch war 
ich bei Dir. 

Elga: Was hab ich davon? Wenn Du fort biſt, biſt 
Du mir fort. Wenn Du fort biſt und Du ſagſt, daß 
Du dennoch bei mir biſt, ſo biſt Du doch nicht bei mir. 

Oginski: So komm, komm mit mir! Warum bliebſt 
Du hier? Warum folgteſt Du mir nicht? 

Elga: Papperlapapp! Kuͤſſe mich! 

Oginski Aapt fe leidenſchaftlich; danach eindringlicher: 
Warum folgſt Du mir nicht? 

Elga: Wohin? 

Oginski: Ich habe ein wenig Geld vom Staroſten 
Laſchek geerbt, Du weißt es. Wir koͤnnen ins Ausland. 
Wir könnten gluͤcklich ſen. 

Elga: Soll ich Hemden und Struͤmpfe waſchen? 

Oginski: Ich werde fuͤr Dich arbeiten. Ich will mir 
das Schlafen abgemöhnen und Tag und Nacht fuͤr Dich 
arbeiten. | 
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Elga Hält ihm den Mund gu: ein, nein, mein Sreund, 
daraus wird nichte. 

Oginski: So liebſt Du mid) nicht. 

Elga ſchuttelt mit fatalem Lächeln den Kopf. 

Oginski: So laß uns ein Ende machen! 

Elga: Oginski! 

Oginski: Ei, es fuͤhrt zu nichts! Es fuͤhrt wirklich zu 
nichts! Du liebſt mich nicht: Du liebſt Starſchenski! 
Sr iſt Dein Gatte! Gut! So fei’s! 

Elga: Ich liebe Starſchenski nicht!! 

Oginski: Aber Du liebſt mich auch nicht. Elga, man 
hat es mir geſagt: Deine Tage verſtreichen unter Lachen 
und Jauchzen, wenn ich fort bin. Du biſt froͤhlich und 
tanzeſt. Im Tanz biſt Du unermüdlich, fagen fie, und 
jedes Feſt it Dir zu kurz. — Elga! Elga, weine nicht. 
Er fügt ihr die Tränen aus deu Augen. 

Elga: Ad... Dut...Laß!... Esiftnichtse! — — — 
Starfchensti wird Did) zu uns aufs Schleß laden, weißt 
Du ſchon? 

Oginski: Nein. 

Elga: Wirſt Du kommen? 

Oginski, ernſt und fer: Ich werde kommen, wenn er 
mich ladet. 

Elga: Er wird Dich laden. — Meine Brüder waren 
bier. 

Dginski: Sie wollen Geld von ihm? 

Elga: Ich weiß nicht. Aber ich habe ihm gefagt, was 
Du mid) geheißen haft: daß ihre Unternehmungen toͤricht 
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find und ihre Verſchwendung ſinnlos. Er bat mir vers 
fprochen, ihnen Beinen Heller ferner zu geben. — Mit inner 
tichem Lachen: Drollig mar «8! 

Oginski: Was? 

Elga: Sie fprachen von Dir. 

Dginski: Wie fprachen fie wohl von mir? 

Elga: Mitleidig. 

Oginski: Hansmwürfte find es. 

Elga: Man hätte denken Eönnen, Du ſeieſt ein armes, 
bungriges Schaf und fie zwei Löwen. 

Oginski: Ein Löwe bin ich nicht. 
Elga: Es hörte ſich an, ale hätten fie Dich nur immer 
am Faͤdchen gejogen all die Zeit. 

Oginski: Starſchenski: glaubt er Ihnen? 

Elga, lachend: Er wird Dich aus purem Mitleid zu 
Gaſte bitten. 

Dginski: Und dennoch) komme ich! 

Elga: Nein, komm nicht! 

Oginski: Weshalb nicht? 

Elga, zerknirſcht: Ich werde noch fchlechter werben, 
wenn Du kommſt. — 
Dortfa kürzt herein. 

Dortka: Sort, fort, Pan Oginskil Sie fuchen den 
Garten ab. 

Oginski: Wer? 

Dortka: Sie haben das Licht im Wartturm geſehen. 
Oginsti ſpringt zum Fenſter hinaus. 

Elga: Schließ das Pfoͤrtchen. 
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Dortfa rennt hinaus. Elga, allein, eilt ans Feufler, Darauf an 
die Zär. Ploͤtzlich fehreit Dortfa draußen auf und wird, noch 
fehreiend, von Starfchensfi hereingefährt. 

Starſchenski: Bekenne! 

Dortka: Was ſoll ich bekennen? 

Starſchenski: Bekenne, Dirne! Und wehe Die! 
Eine Lüge ware Dein Tod. 

Elga, plöglich mit NHeftigteit: Was wilft Du von ihr, 
und mas hat fie getan? 

Starſchenski: Das eben mil ich willen von ihr! 
Bekenne, Dirne! Wo ift der Mann? Wer war der 
Mann? Timoska! Immer herein! Habe Feine Furcht: 
ich befehle es Dir! Wer war der Mann? Er fchlich durch 
das Pfortchen. Wir haben ihn beide genau gefehen. Ich 
babe ihn gefehen und der Verwalter au. 

Elga: Perwalter! Verwalter! Und fiets der Der 
walter! Dein Verwalter mag auf Knechte und Mägde 
achten! Das Bereich feiner. Herrin geht ihn nichts an! 
Dder hätteft Du etwa Deinen Verwalter über die Ställe 
und zugleich über Dein Weib geſetzt? 

Starſchenski: Eiga! 

Elga: Was willt Du? 

Starſchenski: Ich kenne Dich nicht. 

Elga: Die Mutter ſchlaͤft und das Kind, mas kommſt 
Du und machft einen finntofen Laͤrm, daß alle im Schloffe 
sufammenlaufen? 

Starfhensti: Ich will nicht Dirnen im Haufe 
haben! Ich will nicht, Daß fie in meinem Haufe den 
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Feinden des Königs Lnterfchlupf bieten. Mein Schild 
ift vein und mein Haus foll rein fein: Beine Diebshöhle, 
keine Herberge für Sefindel. Deshalb befenne, Dirne, 
oder: hinaus! Und, Verwalter, die Hunde binter ihr drein! 

Elga, mit wilderer Energie: Sie ift meine Zofe. Du 
wirft es nicht tun. 

Starfhensti: Was werde ich nicht tun? 

Elga: Du wirft fie niemals davonjagen! 

Starſchenski: Das werde ich, fo Gott mir... 

Elga: Niemals! Oder fie und mic) zugleich. — Lieber 
will ich in Armut leben, als zur Enechtifchen Dienerin 
Deiner Knechte werden. Weiſe den Verwalter hinaus! 

Starſchenski: Elga... 

Elga: Laß mich! 

Starſchenski: Komm zu Dir! 

Elga: Dann reize mich nicht weiter! — Dortka, hier⸗ 
her! Sie reift Dortka von der Haud Starſchenskis zu ſich. und 
dort hinein! 

Dortka entfernt ſich weinend unter Elgas Schutz. 

Elga, beruhigter und mit Feſtigkeit: Dortka gehört mir. 
Ich bin ihre Richterin. — Willſt Du mich ferner kraͤnken, 
ſo laß den Morgen herankommen. Goͤnne wenigſtens meinen 
Gliedern bis dahin ein wenig Ruhe und Schlaf. Sie geht 
Dortka nad, man hoͤrt, wie fie von innen bie Türe zuſchließt. 

Der Hausverwalter, zu Starſchenski, der regungslos in 
Ach geſunken fieht: Pan Starſchenskil — Pan Stars 
fchensti! — Wollt Ihr nicht zur Ruhe gehen, Pan Stars 
ſchenski? 
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Vierte Szene 


Der Speifefaal in Starfchensfig Schloß, kurz vor Sonnenaufgang. 
Im Lehnſtuhl, vor einem ber hoben Fenſter, Starſchenski, noch 
wie am Abend vorher gefleidet, vor fich hinbrütend. 

Zwei Diener, ohne Starſchenski zu bemerken, find im Begriff, den 
Raum in Ordnung zu bringen. 


Erfter Diener: Was hat es Doch gegeben heut nacht? 

Zweiter Diener: Ich habe geſchlafen. 

Erſter Diener: Der Herr hat gelaͤrmt, und der Ver⸗ 
walter war die ganze Nacht auf den Beinen. 

Zweiter Diener bemerkt Starfchensti: Pſt! — Was 
ift das? 

Erfter Diener: Heiliger Ambrofius von Krakau! 

Smeiter Diener: Es ift der Herr. 

Starſchenski, aufmerffam werdend: Was wollt Fhr? 

Erftier Diener: Den Saal Eehren, Herr, und den 
Tiſch für das Fruͤhſtuͤck bereiten. 

Starſchenski: Hm, das ut! — He, Du! 

Erfter Diener: Zu dienen, Erlaucht. 

Starfchenski: Der Verwalter fol kommen. 
Der Diener entfernt fih, Starfchensfi verfinft wieder in Grübelei. 
Der Hausverwalter tritt ein. 

Der Hausverwalter, fich bemerklich machend, mit Bors 
fihe: Herr... Ihr ließet mich rufen, Herr. 

Starſchenski ſieht ihn fremd an: Ga. — Hm. 

Der Hausverwalter: Ihr ließet mich durch den 
Diener rufen, Herr. 
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Starfhensti: Za, fo! Der Verwalter! — Komm 
ber, Timoska! — Er faßt feine Hand. Was wollt ich doch 
fagen, Timoska? Za, fo: nad Warſchau will ich! 

Der Hausverwalter: Zu dienen, Erlaucht. Zch will 
den Schimmeln die Geſchirre auflegen laflen. | 

Starfhenski: Geh! — — Bill Du da, Verwalter? 

Der Hausverwalter: Ja, Her. 

Starſchenski: Ein Arzt fol Fommen. 

Der Hausverwalter: "Bit Du krank, Herr? 

Starfchensti: Ach glaube wohl. Ich denke wohl, 
daß ich krank bin. Mich friert. "Bringt mir meinen 
Pe. 

Der Hausverwalter: Du folteft Dich wieder legen, 
Pan, folteft zu ‘Bett gehen. 

Starfchensti, während man ihm den Pelz umlegt: Nach 
Warſchau will ich. 

Der Hausverwalter, halblaut zu den Dienern: Macht 
Teuer im Kamin, damit es warn wird im Saal. “Der 
Herr feiert, beeilt Euch. Und heißt bald den Samowar 
bringen, fogleich heißen Tee für den ‘Pan. 

Starſchenski: Bringt Tee! Jawohl! Es tut gut in 
dem Pelz! — Warum bin ich hier? Bin ich gar nicht 
zu Bett geweſen? 

Der Hausverwalter: Nein, Her. 

Starfhensti: Warum nit? — — — Geh. — 
Der Hansverwalter ab. Starfchensfi ift aufgeflanden und geht, 
unruhig grübelnd, hin und her. Ein Diener bringt den Samos 
war, gießt Tee ein, und Starfchensti trinft. 
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Starfchensti, wachden er getrunken: Weckt Pani 
Marina, fagt, ich laſſe bitten. 

Erfier Diener: Pani Marina kommt aus der Kirche. 
Marina kommt. 

Starfchenski, ergmungen harmlos: Guten Morgen, 
Mutter. 

Marina: Gottes Segen, mein Sohn. 

Starſchenski: Za, Gottes Segen. Komm, feb dic). 
Sitz und trink Tee. Wir mollen miteinander fißen. 
Bringt Licht! Es fol hell um uns fein. Bringt Licht! 
So, Mutter. Lange haben wir nicht fo allein miteinander 
gefeflen. 

Marina: Lange nicht, guter Sohn. Es liegt nicht an 
mir. Ich verfaume die Srühmeffe nie. Ihr aber geht 
fpat zu Bett und fpat aus dem Bett. Es liegt nicht an 
mir, 

Starſchenski: Zc weiß. 

Marina: Es liegt mehr an Euch, lieber Sohn. Doch 
Du fiehft blaß. Was fehlt Dir? 

Starfhensti: Nichts. — Wie lange haben wir 
nicht fo allein beim Frühftück gefeffen, Mutter? Wie 
lange? 

Marina: Beinahe zwei Zahre nicht. 

Starfhensti: Man kann eine Leiter hinauffteigen 
und wieder herabfteigen. Nicht wahr? 

Marina: Ich denke wohl, lieber Sohn. Weshalb 
fragſt Du das? 

Starſchenski: Weil es auch eine Leiter gibt, Die 
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man nur binauffteigen Bann, Mutter. Ich bin auf Diefer 
Leiter ſehr hoch geftiegen. Ich fah die Erde nicht mehr. 
ABer nun zurück wollte, müßte zerſchellen. 

Marina: Warum? Wir find alle in Gottes Hand! 

Starſchenski: Du fragft, warum? Steige man aufs 
wärts, fo tritt man Sproſſen von Elfenbein: rückwärts 
find fie vertwandelt in glühendes Eifen. 

Marina: Auf diefe Weiſe müßte man fallen. 

Starfhensti: Jawohl! Fallen und unten zer⸗ 
fchmettert liegen, Mutter. 

Marina: Was ift das für eine felfame Himmels, 
leiter, die Du da meinft? 

Starſchenski ſtohnt auf: Ich Eönnte nicht leben, wie 
ich früher gelebt! Da unten Eonnt ich nicht leben! — — 
Marina: — — Sonderbar bift Du heut! — Komm! 
Ich mag Dich nicht fragen, welcherlei Sorge Du haft, 
doch vertrau auf Gott! Sieb, Die Sonne fteigt eben herauf 
hinter Deinen Feldern. Höre die Bögel in Deinen Garten 
und über den Saaten Gott und den Frühling loben. Er⸗ 
fülle Dein Herz mit dem neuen Morgen, eemanne Dich), 
Sohn! — Dder bift Du Fran? 

Starſchenski: Sie loben Gott und fie loben den 
Frühling, Mutter! Es ift ein Zubel, der einem zum Hoͤllen⸗ 
hohn werden Tann. — Da unten koͤnnt ich nimmermehr 
leben! 

Marina: Bas meinft Du damit? 

Starfhensti: Sieh, Mutter: Nicht alle, die den 
Srübling fehen, fehen den Frühling. Manche vermeinen 
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den Frühling gu fehen, und fehen ihn nicht. Ich werde es 
Die nicht begreiflich machen. Hier liegt das Geheimnis 
des Lebens! Sieh, ich weiß, Dir Elingt es verwirtt .. . 
und Gott erwählet, ach, wie wenige! Niemand weiß von 
dem Wunder des Frühlings gu fagen, der das nicht 
kennt ... der das nicht erfahren bat, Mutter! Nur der 
allein, der es weiß und erfuhr, nur der allein hört Gott 
lachen. — Man hört Elga laut und heiter Lachen im anſtoßenden 
Zimmer. Starfchensfi wird bleich, erhebt fich und faßt nach dem 
Herzen. Mutter... ih... 

Marina: Du bift eenftlich Frank, Sohn. Wir müffen 
fogleich den Arzt rufen. Sogleich! Du fieberfi! Es fcheint 
ein Sieber im Anzug! 

Starfhensti: Hier hilft Fein Arzt! Sei ruhig, es 
ift nichts. — Es war Elga, die lachte, nicht? — Ja, 
Mütterchen, wie ich fagte. Es iſt nun fo! Und es ift nicht 
anders! Ertrag es, Mutter, finde Dich drein. 

Elga kommt, ganz harmlos, mit voller, überquellender Lebens; 
friſche. 

Elga: Guten Morgen, mein Falle. — Nun? — 

Marina: Deinem Gatten ift nicht wohl, Elga. 

Elga: Nicht wohl? Laß fehen: kann ihn fein Weib 
nicht gefund machen? Krank fein ift haͤßlich. Pfui. Ein 
kranker Mann, ein haͤßlicher Mann! — Sie fest ſich auf 
feine Knie und Füße ihn. Wie? Hab ich nicht recht? — 
Belt, nun bift Du gefund? 

Starfhensti: Elga! — 

Er bricht in unterdrücktes, nervoͤſes Schluchzen aus. 
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Elga: Oh!Oh! Ach! Und was ift mir nun das?! Held 
Starfchenstit He, Erlaucht! Weinen will der Held? 
Der ſtarke Mann meinen, Tränen will er meinen um 
nichts? Heiße, falsige Tranen. Warum? — Feſtige 
Dein Herz, ſtaͤrke Deine lieder und dann fort mit mir: 
zu Wagen, zu Pferd, durch den Wald, ins Geld! Friſch 
und ſtark muß ein Mann fein! licht mweichmütig und 
matt! Als Starfchensfi fie glähend umarmt: So! Sp! Nun 
kommt wieder Leben in ihn! Ja, drücke mich, kuͤſſe mich! 
Timm Leben von mir, ich habe genug für zwei. 

Starſchenski, verwandelt: Ad, Mutter, richte doch 
Deine alten Augen auf dies Gefchöpf: ift fie nicht ſchoͤn, 
Mutter? Zft fie nicht wie die Genefung, Mutter, fo fchon? 
Schön und mein! 

Elga: Waſſer verjuͤngt! Waſſer erfrifcht und vers 
ſchoͤnt! Ich bin durch den See geſchwommen. Tue wie 
ich! Da wird alles Kranke von der Seele geſpuͤlt. 

Starſchenski: Bleib doch, Mutter! Mir iſt wieder 
frei und gut. 

Marina: So iſt mir auch, wenn Dir frei und gut iſt. 
Doch laß mich jetzt. Ich will zu dem Kinde hinein. Sie 
muß mich ſehen, wenn ſie aufwacht. Sie iſt es gewohnt. 

Starſchenski: Gib klein Elga an meiner Statt 
einen Morgenkuß. Marina nickt und entfernt ſich. 

Elga hat fich erhoben und vor Starſchenski hingeſtellt: Steht 
mir das Kleid? 

Starſchenski: Ich lieb Dich fo fehr! ... 

Elga: Sie ſchwoͤrt, es fei das Allerneuefte von Paris, 
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Starſchenski umarmt fie wiederum: Ich liebe Dich 
fo! Ich könnte Dich töten, fo liebe ich Dich! 

Elga, mit leiſer Ungebutd: Wieder druͤckſt Du mich fo, 

Starſchenski halt fie an beiden Armen: Mein Eigentum 
bift Du! Mein Eigentum! Du bift mein Eofibares Eigen, 
tum! Du bift wie ein Krug! Es gibt Bein gweites Gefäß 
fo koͤſtlich wie Dich in der weiten Welt und wär es aus 
Dnyr oder Jaspis gefchnitten. Man trinkt daraus den 
koͤſtlichſten Wein. Wie wird es leer. Cr fügt fe. 

Elga macht fih os: Dortka kommt. 

Dortka, ein wenig ſchüchtern, tritt ein. Sie fiellt einen großen 
Strauß Beilhen auf den Tiſch, einen Hleineren behält fie in der 
Sand. 

Elga: Ss. — Stell hierher. — Nun...? Schmuͤcke 
den Harn! — Nun... ? 

Dortka kuiet vor Starfchensfi und kußt feine Hand: Ders 
zeihung, Her! 

Starſchenski nimmt den Heinen Veilchenſtrauß entgegen: 
Steh auf, es ift gut. Der Hausverwalter kommt. 

Der Hausverwalter: Der Wagen fteht vor der 
Tür, Hear. 

Starſchenski: Ein Wagen? Was für ein Wagen, 
Timoska? 

Der Hausverwalter: Ihr wolltet nach Warſchau, 
Herr. 
Elga: Du wollteſt nach Warſchau? 

Starſchenski: Ich will es nicht mehr. 
Elga fapt und zieht Timoska am Ohrlappchen: Du biſt ein 
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alter Dummkopf, Timoska! Verſtehſt Du mich? Schein, 
heilig bit Du! Warſt auch einmal jung! Mißgoͤnnſt 
dem Mädchen fein bißchen Sünde! — Nun laß nur Die 
Pferde angefpannt. Wir wollen fahren, der Herr und 
ih. Komm, Dortka, leg mir den Mantel um. 
Sie geht hinaus. Dortka folgt ihr. | 

Starſchenski Hat Elga zugenickt, geht nun, allein mit dem 
Hausverwalter, mehrmals auf und ab, dann bleibt er ſtehen und 
wendet fich ungnädig au Timoska: Was ftehft Du noch? 

Der Hausverwalter: Har... 

Starſchenski: Du haft mir mit Deiner Torheit übel 
gedient. 

Der Hausverwalter: Beitrafe mich, Pan! 

Starſchenski: Zch füllte Dich ſtrafen, jawohl, Du 
haft recht! Ich werde lächerlich durd) Dich! Sen ich, 
der Herr, den Liebeshandeln der Knechte und Zofen nach⸗ 
fpüren? Ä 

Der Hausverwalter: Nein, Her. 

Starſchenski: Nun alſo! Ich weiß, im Grunde war 
Deine Abficht gut. Aber Du ſollſt mich kuͤnftighin mit 
ähnlichen Torheiten nicht mehr behelligen. Haft Du ges 


hört? 
Der Hausverwalter: Ich habe gehört. — — Sollen 
wir heute den Hafer faen, Herr? 


Starfchenski: Tue, mas Dir gut duͤnkt. Der Haus 
verwalter ab. Die Amme fommt, Fein Elga auf dem Arme 
tragend. Kommt nur herein. 

Die Amme: Wir fuchen die Mutter. 
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Starfhensti: Klein Elga nimmt mit dem Vater 
vorlieb. — Er hebt fie auf feinen Arn. Ss! — Was 
bat fie da in der Hand? 

Klein Elga: Atti, Ati! 

Die Amme: Atti, Atti: das fol Water beißen. 

Starſchenski: Was hat fie da in der Hand, Amme? 

Die Amme: Es ift das Schmuckkaͤſtchen der gnaͤ⸗ 
digſten Herrin, Erlaucht. Sie will es nicht hergeben. 
Marina fommt. 

Starſchenski: Sieh, Mutter, was für ein herrliches 
Spielzeug Hein Elga hat. 

Marina: Ach, dahin feid Ihr verfchmunden! Da 
mag man fuchen ... 

Starſchenski: Klein Elga ift reich. Da, nimm fie, 
Mutter! — Ex ſetzt fie der Mutter auf den Arm. 

Marina: Sie hat einen Brautſchmuck. 

Starſchenski, Hüchtig verfinftere: Ich werde Hein Elga 
nie einem Manne geben. 

Klein Elga läßt bag Käftchen aus der Hand fallen. 

Marina: Heb auf, Amme, ſchnell! 

Starfchensti, peiser: Der Brautſchmuck zerbricht! — 
Er hebt das Kaͤſtchen auf, blickt hinein, wählt mit dem Singer 
darin; plöglich entdeckt er etwas und nimmt es heraus. Ci, was 
ift das! ? 

Marina: Was haft Du denn da? Was war denn 
Darin? 

Starſchenski, erdfapt: Nichts ift darin. 

Marina: Was haft Du nur wieder? — 
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Sie gibt das Kind der Anıme, die es forttragen will, 

Starſchens ki: Bleib einmal, Amme! Stell Did 
dorthin mit dem Kinde! Und nun fieh til! 

Er vergleicht ein kleines Medaillonbildnis, das er in ber hohlen 
Sand hält, mit den Zügen des Kindes. | 

Marina: Was macht Du doc) da? 

Starſchenski: Komm und fieh! — Kennft Du das 
Bildnis? 

Marina: Vein, 

Starfhensti: Den Mann, deffen Züge es dar 
tet? 

Marina: — Ich Eenne ihn nicht, Sohn. 

Starſchenski: Vergleiche einmal. 

Marina: Was ſoll ich vergleichen? 

Starſchenski: Klein Elgas Augen und — dieſe 
Augen! Klein Elgas Brauen und — dieſe Brauen! Klein 
Elgas Haar und — dieſes Haar! Ihr Kinn, ihren 
Mund — und dieſen Mund! Du kennſt den Mann!? 

Marina: Nein. Ja. Vielleicht. Es iſt vielleicht der 


Vetter Oginski. | 
Starſchenski, furchtbar verändert, faft Rammelnd: Ja⸗ 
wohl! — Nun... was ...?... Ach, laß mih!... Es 


„2.8 geht ſchon vorüber. — Freilich ja, es iſt Oginski! 
— Jetzt kenn ich ihn! Der Vetter und ‘Bettler und feige 
Schleicher! Der fchlechte, Friechende, ftintende ‚Bund! 
Laß... laß ... ich glaube, Ahr holt den Arzt... . man will 
mich erwuͤrgen . .. 

Marina: Gott im Himmel! 
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Starſchenski, mit gewaltſamer Faſſung, halb irrfinnig: 
Sta, Mutter, ſrill, komm, ſetze Dich) her. Erzähle mir 
was. ch bitte Dich: Du meißt mehr als ich! Du haft 
den Starsften von. Laſchek gefannt. Was iſt es mit 
diefem Vetter Oginski? Was braucht fie ein Bild von 
dem Retter Oginski? 

Marina: So fei doc) erft rubig. Maͤßige Dich. Die 
Amme mit dem Kinde iſt hier. 

Starſchenski: Was geht mich das Kind an! Sort! 
Hinaus! — Die Amme mit dem Kinde entfernt fih. — O 
Mutter, bete! "Binde mid) feft! O Jeſus Ehriftus, fonft 
mord ich mein Kind. 

Marina: So helfe Dir Gott in Gnaden, mein 
Sohn! Was haft Du? Was ift mit Dir vor 
gefallen? 

Starſchenski, troden, hart, zitternd: Ich hab wohl 
ein Zieber, wie Du ſagſt, Doch laß es gut fein, es fcheint 
vorüber. Doch, Mutter, bleibe; eins muß ich willen — 
fieh, daß es klar wird innen bei mir. Erzähle mir von dem 
Retter Oginski. 

Marina: Was fol ich erzaͤhlen? Du weißt es ja. 
Er war im Haufe des alten Staroften. Er ift mit Elga 
zuſammen ergogen. Mehe weiß ich nicht. 

Starſchenski erhebt fich, zieht die Hausſchelle: Mehr 
weißt Du nicht. — Doch ich muß mehr wiſſen! Alles! 
run muß ich alles wiſſen. Der Hausverwalter tritt ein. 
Ich fahre nad) Warſchau, wie es beftimmt if. — De 
Hausverwalter ab. Zur Mutter: Leb wohl! Starjchensli 
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entferne fich ſchnell. Marina blickt ihrem Sohne kopfichüttelnd 
nad. 
Elga kommt, bereit zur Ausfahrt. 
Elga: Ich bin bereit. — Wo Ift der Graf? 
Marina: Nach Warſchau, mein Kindchen. 
Elga, befremdet: Ei, mie das? 


HI. 16. 


Fünfte Szene 


Ein Saal im Schloß. Abend. Marina figt bei Licht am Stick⸗ 
rahmen. Elga gebt langſam umher. 


Elga: Ich verftehe nicht, was er in Warſchau tut, 
nun fchon den dritten Tag. 

Marina: Ich auch nicht. 

Elga: Und daß er den Verwalter mit ſich genommen 
hat. 

Marina: Ja, das iſt auch nicht gut. Die Bauern 
kommen und fragen nach der Arbeit. Man weiß nicht, 
was man ihnen da antworten ſoll. 

Elga: Es iſt auch ſo furchtbar langweilig. Weißt 
Du, Mutter, ich langweile mich ſo leicht. Ich fuͤrchte die 
Langeweile wie ein großes, ſcheußliches Untier mit ſchlaͤf⸗ 
rigen Augen und triefigem Maul. Puh! 

Marina: Ich langweile mich nie, mein Kind. 

Elga: Das begreif ich nicht. 

Marina: Siehſt Du, es war bei uns nicht, wie bei 
Euch. Mein Vater war ſtreng. Ich habe nur immer 
daheim getan, was ich ſollte, nie, was ich wollte. Einem 
verflogenen Flaumfederchen mußt ich uͤber drei Zaͤune 
nachklettern. Da war mir der Tag immer zu kurz. Du 
tateſt daheim, was Du wollteſt — und wollteſt meiſt 
nichts tun: ſo haſt Du's denn mit der Langenweile. 

Elga: Ja, wozu ſollte man wollen, Mutter? 

Marina: Man fol, weil man fol. 

Elga: Das verfiehe ich nicht. Ich babe ſchon einiges 
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mal fteile Berge mühfam erſtiegen. Es lockte mich etwas 
hinauf... . ich wollte der Sonne, dem Himmel oder dem 
lieben Sort näher fein; was weiß ich! Allein, fofern ich 
Das nicht gewollt hätte, Mutter, dann wäre ich ficherlich 
unten geblieben. Ich erfteige den Berg nicht, weil ich fol: 
die Langeweile peitfchte mich denn. 

Marina: Ahr Lafcheks feld ein anderes Gefchlecht: 
eigenwillig, leichten Sinnes, Immer bereit, alles aufs 
Spiel zu fegen. — Deshalb verlort Ihr auch alles. 

Elsa: Und gewannen es wieder. 

Marina: Du vieleicht. 

Elga: Freilich ich! 

Marina: Und Fannft es wieder verlieren. 

Elga: Freilich wohl! Auf und ab, immer auf und ab 
geht der Weg, und er fchlängelt fih. Es iſt beffer, als . 
immer alles auf grader Linie und in gleicher Ebene leben. 
Das Tier Langeweile iſt fteif wie ein Krokodil: Hügel 
auf, Hügel ab kann es fchlecht folgen. Auch menden Fann 
es ſich ſchlecht. 

Marina, über der Arbeit ſorgenvoll aufblickend: Haft Du 
denn gar keinen Sinn für ruhiges Gluͤck? 

Elga: Wenig. | 

Marina: Wer ſo lebt, lebt in beftändiger großer Ge⸗ 
fahr. 

Elsa: Das iſt es eben. Das macht mir Das Leben 
erſt lebenswert. Der Tod geht einem zur Seite, faft ſicht⸗ 
barfich, und jagt einen immer tiefer ins Leben: bie kalt, 
bie heiß, hie Grauſen, hie Gluͤck. 
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Marina: Rede nicht fo. Um Sort! Wer wird fo 
vom Tode reden! 

Elga: Ich ſtehe ganz gur mit ihm, beffer, als Ihr mir 
zutraut. Er verdirbt mir die Laune nicht halb fo wie Euch. 
Als id) Damals am Krankenbette des Vaters ftand, ohne 
Brot, ohne Geld, in einer Spelunke von Warſchau, da 
rief ich ihn und erkannt ich ihn. Und weißt Du, was er 
mich lehrte, Mutter? Er lehrte mich lachen! Er lehrte 
mich auf eine gang befondere Weiſe über vielerlei ernfte 
Dinge des Lebens lachen. — Doc) larifari! Noch lebe 
ich gern! — Wenn nur Starfchensti heim Fame. 

Marina: Da ift Timoska. 

Der Hausverwalter iſt eingetreten. 

Der Hausverwalter, zu Marina: Guten Abend, 
. ‚Herrin. 

Marina: Wo it Dein Herr? 

Der Hausverwalter: Er bat mich vorausgefchicht, 
Herrin! Ich fol beftellen, Hein... 

Marina: Las folft Du beftellen? Komm doch zu 
Atem! 

Der Hausverwalter: Es kommt ein Saft mit dem 
Heren. Sie find hungrig und durftig. Ich fol beftellen, 
daß man Die Tafel herrichter. 

Marina: Selobt fei Gott, wenn es nichts Schlimmres 
it! Mußt Du einen deshalb fo erſchrecken? 

Elga: Wer ift der Saft? 

Der Hausverwalter, Ianernd: ch Eenne ihn nicht. 

Elga: Wer kann es fein, Mutter? 
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Marina: Das frag ih Dich. Es ift nie feine Ge 
wohnheit geweſen. Doc) willkommen der Saft, wenn er 
fröhlich if. Er möge uns allen Die Stunden aufheitern. 
Der Hausverwalter ab. 

Marina: Ein Wagen fährt vor. Sie find ſchon hier. 
Ich erkenne den Sohn am Schritt. 

Elga, erblaffend: Den Schritt Deines Sohnes er⸗ 
kennſt Du? 

Marina: Sch Du ihm entgegen, fo bleib ich zurück. 

Elga: Mein, Mütterchen, geb. Marina, ihrem Sohne 
entgegen, ab. Won einer anderen Seite Dortka heftig herein. 

Dortka, mit heimlichem Freudenausbruch: Herrin, wer 
kommt? Wer kommt mit Erlaucht, dem Herrn Grafen, 
die Treppe herauf? 

Elga: Sta! Ich weiß! 

Starfhenstis Stimme, noch auf der Treppe: Elga, 
mein Taͤubchen! 

Elga: Fort! Daß er Dich bier nicht flieht. Dortka ab. 
Starſchens ki tritt ein. 

Starſchenski, verändert, von Trunk und Leideuſchaft 
merfüch aufgeregt: Guten Abend, mein Taͤubchen. 

Elga: Biſt lange ausgeblieben. 

Starſchenski: Za. Aber nun fehilt mich nicht: ich 
babe Dir etwas mitgebracht. 

Elga: Was haft Du mir mitgebracht? 

Starfihensti: Yiate! 

Elga: Seidene Hemden, um die ich Dich bar? 

Starſchenski: Ja. Seidene Hemden find unten im 
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Wagen. Ich habe die Foftbarften ausgefucht. Indeſſen 
ic) habe noch mehr mitgebracht, noch etwas. Rate! 

Elga: Ich habe Dich fonft um nichts gebeten. 39 
weiß es nicht. 

Starfhensti: Den Vetter Oginski babe ich Dir 
mitgebracht! —? 

Elga, ſcheiubar ungläubig lachend, gibt ihm einen leichten 
Badenfireih: Ad! Narr, der Du bift! 

Starſchenski, unſicher: Freuft Du Did) nicht? 

Elga: Worüber ſollt ich mich freuen? Weber Vetter 
Oginski ſollt ich mich freuen? 

Starſchenski: Ueber Vetter Oginski! 

Elga: Habe ih Dir nicht meine Meinung gefagt? 
Doch nun er ſchon hier if, wenn Du nicht ſcherzeſt: was 
fol man da tun? Er mag da fein ader nicht, ich kann es 
nicht ändern. 

Starfhensti: Komm herein, lieber Vetter! Drücke 
Dich nicht an den Waͤnden herum. 

Oginski tritt ein. 

Oginski: Wann hatte ich das wohl getan? Es bes 
liebe Euch zu fcherzen, Erlaucht! — Euer Diener, gnaͤdigſte 
Graͤfin. 

Elga: Guten Abend, Better! 

Starfhensti: Verzeiht mir, Pan Oginski. Ich 
wußte nicht, wie es mir Fam. Dies iſt ein alter Herrenſitz. 
Und befonders die Wände im Treppenhaus find immer 
feucht, ſchwammig und giftig. Es mare mir leid um Euren 
Foftbaren, neuen Rock. — Kommt, feget Euch, ſeid mein 
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Saft und mein Freund! — Wie iſt es Dir ergangen, mein 
Taͤubchen, feit ich fort mar? Haft Dich gefehnt nach mir? 
Sie fehnt fi nad) mir, Pan Oginski. Wie das Kind 
den Stieglitz, halt fie mich feftgebunden am ‘Bein. Ich 
gehe nur eine halbe Werſt hinaus ins Feld, fo fehnt fie 
fich fchon. Nicht wahr, mein Taubchen? 

Elga: Du redeft Unfinn, Starſchenski. 

Starſchenski: So? Rede ich Unfinn? Es mag wohl 
fein! Wir waren in Warſchau ein menig wild, mir 
beide. Nicht wahr, Dginsti? Aber Freunde find wir 
geworden! 

Elsa; Höre, Du! Du follteft heute abend nicht mehr 
Wein trinken. 

Starſchenski: Weshalb nicht? 

Elga: Du folteft heut abend nicht mehr trinken, 
glaube mir. 

Starſchenski, den Arm um Eiga legend: Iſt fie nicht 
ſchoͤn, Oginski? 

Elga: Laß mich frei. 

Starſchenski: Iſt ihr Mund nicht ſuͤß und zart, wie 
eines faugenden Kindes Mund ... 

Elsa: Du follft mich laffen! 

Starſchenski: ... und keuſch, noch nicht entwoͤhnt 
von der Mutterbruft?! Es ift ein gefährlicher Mund! 
Sieh, wie es guckt um dieſen gefährlichen Mund, Oginski! 
Reiſe durch Polen und Rußland, durch alle Orte, Steppen 
und Waͤlder Afiens, fo findet Du feinen Mund role 
diefen und fo verführerifch. Ä 
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Elga: Laß mid) los! Verzeih Ihm, Vetter! — Du 
bift betrunken! Sie geht hinaus. 

Oginski: Ihr feid nicht gut zu Eurem Leibe. 

Starfhensti: Nein! 

Oginski: Ihr ſolltet beffer gu Eurem Weibe fein. 

Starfihensti: — Ich follte mein Weib mit Ruten 
züchtigen! 

Oginski: Hm. — Weshalb bin ich bier! — Die 
Leute haben mir manches von Euch erzählt. Zuweilen 
baben aud) Elgas Brüder von Euch gefprochen: ich habe 
gedacht, Ihr waͤret ein Edelmann. 

Starfchensti: Was hab ich nun von Euch gedacht? 
Was feid denn Ihr? — Ich weiß es nicht. 

Oginski: Laßt das, Pan Starſchenski. Ich tat fehr 
übel, daß ich Euch folgte. Was fol ich bier? Ich habe 
die Menfchen niemals geliebt! Las zerreft Du mid) 
hervor aus meiner Verborgenheit? So leb jest wohl. 

Starſchenski: Nein, Pan Oginski, ich laſſe Euch nicht. 

Oginski: Was willlt Du von mir? 

Starfhensti: Deine Sreundfchaft will id. 

Odginski: Das ift nicht wahr! 

Starſchenski: So helfe mir Sort! — Se Did, 
Freund! Trink diefen Wein, er ift trefflich gut.. Jetzt bin 
ich ein anderer: vergeib mir. Verzeih mir, wenn ich mich 
übel hielt. Teint und verzeibe. 

Oginski: Ich habe nichts zu verzeihen, Pan. 

Starſchenski: — So fage mir eins. Trink und fage 
mir eins: Du Fannteft Elga von Kindheit an? 
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Dginski: Ya. 

Starſchenski: Ihr Habt miteinander als Kinder ges 
fpielt? 

Oginski: Sie fpielte mit mir. | 

Starfhensti: Sie hatte Dich gern? 

Oginski: Vieleicht. 

Starſchenski: Du hatteſt fie gern? 

Oginski: Ich nicht, denn fie mar nicht liebenswert. 

Starſchenski: Di hatteft Eiga nicht gern? 

Oginski: Ich fage die Wahrheit. 

Starſchenski: Sie mar nicht ſchoͤn? 

Oginski: Wein, Pan. 

Starfhensti: Das fügft Du, Pan. 

Oginski erhebt fich. 

Starfchensti: Bleib, fege Dich. 

Oginski: Es ift genug. 

Starfhensti: Elga iſt ſchoͤn. Sag, daß fie 
ſchoͤn iſt! 

Oginski: Es iſt genug. 

Starſchenski: Ich koͤnnte Dich toͤten — und kuͤſſen, 
wenn Du nicht luͤgſt. Gib mir die Hand! Bruder, gib 
mir die Hand. 

Oginski: Was wollt Ihr damit? 

Starſchenski: Ich habe Dich Luͤgner genannt. 
Verzeih! 

Oginski: Wir luͤgen alle. 

Starſchenski: So logſt Du jetzt? 

Oginski, kalt: Das ſag ich nicht. 
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Starfhensti: Nimm Dich in acht! — Oder babe 
Mitleid! — Er laͤßt den Kopf auf den Tifch finfen und röchelt. 

Oginski, ſich erhebend, mit grauſamer Kälte: Was nüst 
Euch Mitleid, Erlaucht? Mitleid ift gehnfache Pein. Ich 
babe die zehnfache Pein gefühlt. Wollte Sort Mitleid 
zeigen mit einem Manne, der unterliegt, fo wäre er nicht 
ein Gott der Gnade und Milde. Fordere Fein Mitleid, 
Pan. 

Starſchenski, ch ermännend, fe: Sch fordere es nicht! 
Elga kommt wieder, reich gekleidet. 

Elga, leichthin: Biſt Du nun wieder nüchtern, Freund? 

Starſchenski: Ich denke, ja. Komm und plaudere 
mit ung, 

Elga: Gut. Die Tafel wird ſchon gerichtet, gleich ruft 
man uns. Was habt Ahr für Wein? 

Starſchenski: Kofte, 

Elga: Wie haft Du gelebt, Oginski, feit wir uns 
nicht geſehen? 

Starſchenski, ſchuell: Wie lange faht Ihr Euch nicht? 

Elga, zu Oginsti: Nun, ſprich: mie lange? 

Oginski: Ich zaͤhle die Tage nicht. Sie kommen und 
gehen, es gilt mir gleich. 

Elga: Pfui, haſt Dich gar nicht nach Deiner alten Ge⸗ 
ſpielin geſehnt? Weißt Du noch, wie das war, Oginski? 
Ich lief ſchneller als Ihr. Ich ſprang weiter als Ihr. Bei 
Euren Kriegen fuͤhrte ich Euch an. Ich war Eure Herrin. 
Ihr Knaben mußtet mir folgen, nach meinem Willen tun, 
alleſamt. Oh, wie luſtig war das! 
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Oginski, angewidert: Ich bitt Euch, laßt mih. Ich 
Tann nicht lachen und Iuftig fein. 

Starfhensti: Was tut's? Ich aud) nicht. Sie tut 
es für und. — Ich will Euch) erzählen, was ich geträumt 
habe. Ich träumte von einem jungen Weibe. Cs ift fo. 
Ja. Das Weib war nackt, und «8 tanzte die ganze 
Nacht ... fie tanzte, tanzte, tanzte auf eine qualvolle Reife 
por mir. — Nun aber gib acht: worauf tanzte Das Weib? 
Denkt Euch den Mond Ealkbleich! Der kalkbleiche, geifters 
haft blaffe, wie vor Entfegen blaffe Mond fchien über ein 
weites, unendlich weites, gebirgiges Land. In diefem 
weiten, gebirgigen Lande, Das war wie ein im Sturme er 
farttes Meer, wuchs nichts, Fein Halm, weder Baum 
noch Strauch. Es kam mir im Traume vor, als feien die 
Berge getliemt und die Täler gefüllt mit Menfchenknochen 
und Menfchenfchädeln. Darüber tanzte Das Weib, 

Elga: Hm, felrfame Traume haft Du. Hore doch auf, 
mich ſchaudert's. 

Oginski: Aber der Traum iſt noch nicht zu Ende, 
Pan. 

Starſchenski: So bring ihn zu Ende. Exjähle Du. 

Oginski: Ach Eann nicht ergabfen. 

Elga: Er bittet Dich und ich bitte Dich: tuls. 

Oginski: Gut, fo hört: ich. habe das Leib wie Du 
gefehen, das über Die Schädel tanzt. Es war fehön .. 

Starſchenski: Schön mie Elga. 

Oginski: Es war ſchoͤn und war nackt ... 

Starſchenski: Und ihr Leib war wie Elgas Leib. 
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Oginski: Doc das Seltfamfte waren Die Augen an 
ihr. Aus ihnen hervor kam zuweilen ein Licht, Das den 
Mond verduntelte. Aus ihnen hervor quoll Dann wieder 
dee Tod und die Nacht. Sie hatte Augen . .. 

Starfchensti: Wie Elgas Augen. 

Elga: So hoͤre doch auf! 

Oginski: Die konnten, in meinem Traum, die Taͤler 
und Berge gruͤnen machen mit einem Blick: ich meine die 
Augen, von denen ich ſprach. Da floſſen die Baͤche, da 
fingen die Birken an zu duften ... 

Starfhensti: Za, fo war's. 

Oginski: Dann wiederum fuhe Die derfelbe Blick 
ins Herz wie Gift. 

Elga erhebt Ach, geht langſam hinaus: Es friert mich bei 
Euren Sefchichten. Gute Nacht! 

Starſchenski, allein mit Oginski, erhebt fich düſter umd 
feierlich: Pan Oginski, ich Denke, nun wollen auch wir zu 
Ende kommen. 

Oginski: Ja. Heut oder morgen, einerlei! 

Starſchenski: Ich denke, heut! — Mit Bedeutung: 
Gute Nacht alſo! | 

Oginski, ebenfo: Gute Nacht. 

Starſchenski: Du wirft die Sonne des morgigen 
Tages nicht mehr fehen, Oginski. 

Oginski, bitter ironiſch: Du auch nicht, Ban. 

Starfhensti: Mag fein. — Aber Du wirft eines 
ſchmachvollen Todes fterben. 

Dginski: Du lebft ein ſchmachvolles Leben. 


252 


Starfhensti: Mag fein. — Ich möchte Dich nicht 
auf einen bloßen Verdacht hin richten .... 

Oginski: Sei unbeforgt. 

Starfhensti: Sie hat in Deinen Armen geruht? 

Oginski, mit unverhohlenem Triumph: Ich habe gelebt! 

Starfchensti: Wohlan! — Er feplägt mit dem Degen 
dreimal auf den Tifch, der Hausverwalter und Bewaffnete 
flürgen herein: Tut Euer Werl! 
Er geht. Die Bewaffneten binden und knebeln Oginsti ſchnell und 
ſchleppen ihn fort. Der Raum bleibt leer, längere Stille. Danach 
fommt Dortka, in hoͤchſter Angfl. 

Dortka: Herrin! Herein! Pani Elga! 
Elga kommt. . 

Elga: Dortka, was fehreift Du fo? 

Dortka: Es ift gut, Pant Elga, daß ich Euch treffe. 

Elga: Warum ift es gut? 

Dortka: Hinten im Garten, wo der alte Wartturm 
ſteht ... feht, es iſt Licht darin. 

Elga: Was weiter? 

Dortla: Leute gehen herum mit Windlichtern. 

Elga: Was tun fie dort? 

Dortka: Leute mit Waffen. 

Elga: Geh, Du träumt. 
Starſchenski ift ans einer Tür hervorgetreten und hält den 
Blick ſtarr anf Elga gerichtet, Er if leichenfahl im Geficht. 

Elga: Pan Starfchensti, was fol dies bedeuten? 

Starfhensti: Es bedeutet nichte. 

Elga: Dann gute Nacht und morgen mehr. 
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Starfhensti: Du kannſt jest nicht fehlafen, Kiga. 
Du mußt Deinen Mantel nehmen und mit mir gehn. 

Elsa: Du bift ertrunten In lauter Torheit, Pan. 

Starſchenski: Zn Torheit ertrunfen, nicht übel! 
Dortka, geb! Suche den Hausverwalter auf und frage 
dies: Haft Du des Herrn Gebot verrichtet? Dann bring 
mir Beicheld. Dortla ab. 

Starſchenski: Kiga, fteh auf und folge mir. 

Elga: Das werde ich nicht, Ich folge Dir nicht. 

Starſchenski: Du mwilft nicht? 

Elga: Nein. 

Starſchenski: So bleib und ſage mir eins. 

Elga: Du biſt zum Narren geworden, ich weiß nicht, 
wodurch. 

Starſchenski: Vielleicht durch Dich. | 

Elga: Dann laß mid) frei und behalte das Deine, 
Starfchensti. Piel lieber in Armut und bitterftem Elend 
leben als fo! 

Starſchenski: Ich fol das Meine behakten? Was 
läßt Du mir übrig? 

Elga: Soviel Du wilft! Du bit meiner überbrüflig! 
Ich fühl es wohl. Ich bin Dir gumider: fo laß mich gehn! 

Starſchenski: Zum Vetter Oginski. 

Elga: Was fagft Du da? 

Starfhensti: Zum Wetter Oginski würbeft Du 
gehn. 

Elga: — — Nun denn —: wohin ich ginge, das 
ſtaͤnde bei mir! — Sie ſteht auf, geht umber. 
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Starfhensti: Wenn Du es Tannft, fo leugne! 
Höre und fpridh: Du und Oginski, Ihr waret einander 
verlobt, ale Du mich Fannteft? 

Elga: So höre auch Du nun. Ich bin es mühe. 
Hat Oginski geſchwatzt im Trunk, wohlan: wir waren 
Kinder, er und ich. Dir aber ſage ich: wir ſind zu alt, 
um jetzt noch Kinder zu ſein! So plage mich nicht mit 
Vergangenem! Plag mich nicht mit dem Vetter Oginski! 
Oder laß mich gehn. 

Starſchenski: So liebſt Du Oginski nicht mehr? 
Sage das eine: liebſt Du ihn jetzt nicht mehr? 

Elga: Wäre ich mit Dir gegangen? Waͤre ich Dein 
Weib geworden? Es ift mir in Deiner Welt nicht immer 
heimifch gervefen ! Gemeinſame Kindheit, gemeinfame Welt. 

Starſchenski: Gemeinſames Paradies vielleicht. 

Elga: Meinethalben auch das! Nun, ich wurde Dein 
Weib, was mehr? 

Starſchenski: Liebſt Du denn mich? 

Elga: Nein! — Jetzt lieb ich Dich nicht! Weil Du 
mich quaͤleſt und folterſt, lieb ich Dich nicht. Aber einſt 
ging ich mit Dir und war mit Dir froͤhlich. Gluͤcklich 
und froͤhlich war ich mit Dir: und wo ich gluͤcklich und 
froͤhlich ſein kann, Pan, da liebe ich auch. 

Starſchenski: So komm! 

Elga: Wohin ſoll ich jetzt mit Dir gehen? Ich bleibe 
hier — oder gehe allein. Krank biſt Du und ſollteſt zum 
Arzt. Aus ehrlicher Seele geſprochen: ich habe Angſt. 
Ich fuͤrchte mich jetzt, mit Dir zu gehn. 
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Starſchenski: So fage das eine: liebſt Du Oginski 
jegt nicht mehr? | 

Elga: Ich ſage: nein! 

Starſchenski: Tot oder lebend iſt er Dir gleich? 

Elga: Er lebt nicht fuͤr mich! Er ſtirbt nicht fuͤr 
mich! 

Starſchenski: So komm! — 
Er dat fie mit eiſernem Griff um das Handgelenk gefaßt uud führt 
fie mit fich. 


Sechſte Szene 


Verwandlung. Das Gemach ber erfien Szene, damals noch im 
alleinftebenden Wartturm gelegen. Rechts und links vor dem vers 
bangenen Bett hohe vergoldete Standleuchter mit unangezänbeten 
Kerzen. Nacht, Mondfchein. Der Hausverwalter vor bem Bett 
mit einem langen, entblößten Schwert. Dortka kommt. 


Dortka: Was ift das für eine Nacht! — Bit Du 
bier, Timoska? 

Der Hausverwalter: Ja. Was winkt Du? 

Dortka: Erlaucht, unfer Herr, ſchickt mi. Haft Du 
des Herrn Gebot verrichtet, fol ich Dich fragen. 

Der Hausverwalter: Ich denke wohl. Seh und 
fage dem Herrn: der tote Wolf frißt Tein lebendiges 
Schaf. — Du haft hier nichts mehr zu fuchen. Was 
ſtehſt Du noch? 

Dortka, zitternd: Verwalter, was haft Du vor? 

Der Hausverwalter: Stage den Herrn. 

Dortka: Mich grauſet's, wenn ich Dich anfehe, ch 
weiß nicht, warum. 

Der Hausverwalter: Ja, Du haſt Grund zum 
Grauſen. 

Dortka: Ich? 

Der Hausverwalter: Ja, Du. 

Dortka: Was habe ich getan? 

Der Hausverwalter: Dirne, Du weißt es! 

Dortla: Timoska, babe Erbarmen mit mir. Ich 
weiß es nicht. Ä 
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Der Hausverwalter: Habt Ihr Erbarmen gehabt 
mit meinem Herten? 

Dortka: Mit Deinem Heren, Timoska? 

Der Hausverwalter: Was habt Ihr aus ihm ges 
macht? Deich, jung und gütig vor wenig Tagen, iſt er 
beut alt, arm und voll Haß. 

Dortla: Und ih? Mir gibſt Du die Schuld? 

Der Hausverwalter: Wahrlih nicht Die allein. 
Die und der ganzen Brut! Ich haſſe die Laſcheks, fie 
baben den Fluch. 

Dortka: Was hab ich doch mit den Laſcheks gemein? 
Der Herrin hab ich gedient, fonft nichts. 

Der Hausverwalter: Sie ift keine Herrin. Sie 
ift eine Diene wie Du! 

Dortka: Es ift nicht wahr. Die Leute lügen, wenn 
fie das reden. Ihr feid verblendet: es ift nicht wahr! 

Der Hausverwalter: Air wiſſen es. Sie ift keine 
Herrin. Wein, Sie ift ein Teufel, Sie war eine Dirne, 
als er die Bertlerin fand in den Straßen von Warfchau. 
Ein Ungesiefer, Das er auflas und heimbrachte. Ich und 
Pani Marina mußten es. Sie ſteckte ihre Hände in feine 
Tafchen. Die Brüder fteckten Die Hände hinein. Ein 
Vampyr iſt fie und trank ihm das Blut aus der Bruft. 
est hebe Dich weg, man kommt, errette Dein Leben. 
Dortfa ab. Starſchenski erfcheint in ber Tür. 

Starſchenski, nach rüdwärts fprehend: Es ift nichts: 
doch komm herauf. Es ift um einer nichtigen Sache willen, 
ich geb es zu: aber komm berauf! 
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Elgas Stimme: Ich gehe nicht weiter. 

Starfchensti: Du Bannft nicht zuruͤck! Es find Bes 
waffnete vor der Tür, Du kannſt nicht zuruͤck! Du fegeft 
Dein Leben aufs Spiel, wenn Du ohne mich ruͤckwaͤrts 
gehft. Komm getroft herauf! Oder fuͤrchteſt Du Dich? 
Elga tritt ein im Mantel, 

Elga, verbifien und fer: Mein! 

Starſchenski: Es ift kalt dort unten. So iſt es recht. 
Es ift hier warmer. Haft Du gefehen? Es hat einen 
harten Froſt gegeben die Nacht. Wir ſind über einen 
weißen Teppich von Blütenblättern gegangen durch den 
ganzen Sarten, vom Schloß bis hierher. Biſt Du jemals 
den Weg gegangen? 

Elga, zu Timoska: Wer bit Du? Ber iſt der Mann, 
der dort fteht? | 

Starſchenski: Komm, ich will Dir den Mantel abs 
nehmen. Der alte Timoska ift es. Setze Did. — — 
Jawohl, es it ein feltfam Dumpfes Gemach. Sch begreife 
wohl: unheimlich für jeden, der es zum erften Mal betritt. 
Es if, als hätten hier feit dem Anfang der Welt Ges 
fpenfter und nur Sefpenfter gehauft. Du bift noch niemals 
bier oben geweſen? 

Elga: Du weißt es, ich bin bier oben gemwefen, was 
frasft Du mid?! 

Starſchenski: Ich mußte es nice. Wieviel Mal 
wohl bit Du bier oben in diefer verfluchten Kammer ges 
weſen? 

Elga, düfter, trogig: Diele Male, 


Starfehenski: Weißt Du es auch, was hinter dem 
Vorhang ifl? 

Elga: War ich hier oben, fo weiß ich, was hinter dem 
Vorhang iſt. 

Starſchenski: So ſage mir deutlich, was es iſt. 
Ich frage mit gutem Grund und erwarte die Ant⸗ 
wort. — Du meinft, daß ein Bett hinter dieſem Vor⸗ 
bang it? 

Elga: Nun alfo, mas font? 

Starſchenski: Es iſt noch mehr! Kennft Du die 
Sage, die man fich in den Hütten der Knechte, auf den 
Schlöffern im Umkreis und auf der Gaſſe erzählt von dem 
alten Gemach und der Lagerftatt? 

Elga: Ich Fenne fie nicht und mil fie nicht wiſſen. 
Jetzt ift es genug, ich gehe! 

Starſchenski: Setze Dich nicht in Gefahr, Du weißt! 
Und bleib. Timoska wird Dir die Sage erzählen. Der 
Alte Eennt fie. 

Der Hausverwalter beginnt laut und langfam ein Pers 
sament abzuleſen: Es lebte vor alten Zeiten ein euer Mann 
und reicher Graf. Er lebte für fih und in Frieden mit 
feiner erlauchten Mutter. Endlich aber hing er fein Herz 
an ein Leib .. 

Starfhensti: Und habt Ihr alles genau nad) meinem 
Befehle verrichtet? 

Der Hausverwalter: Aufs Wort genau. 

Starfhensti: So daß auch das Legte zu tun nicht 
mehr übrig bleibt? 
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Der Hausverwalter: Wein. Es ift alles getan und 
nichts mehr übrig. 

Starſchenski: Erzähle weiter. 

Der Hausverwalter: Doc, es war eine Grube voll 
Schlangen und Fein Weib. Sie log und betrog ihn, der 
veblich und ohne Falſchheit war. Sie verriet ihn und übers 
fchüttete ihn mit Schande. 

Starſchenski: Wo tat fie das? 

Der Hausverwalter weiſt auf das Bett: Hier, Graf 
Starſchenski. 

Starſchenski: Auf dieſem Lager, meinſt Du? 

Der Hausverwalter: Ja. 

Elga: Wahnſinnig ſeid Ihr! Zu Hilfe! Zu Hilfe! — 
Sie preßt ſich, wie gejagt, zitternd an die Wand. 

Starſchenski, ruhig: Pani Elga, ſei ſtill, es geſchieht 
Dir nichts. — Entzuͤnde die Lichter. 

Der Hausverwalter: Ja, Herr, ſogleich. — 

Er ſteckt die Kerzen ber Standleuchter an. 

Elsa, wie irrſinnig, ſtarrt in die Lichter: Dortka! Oginski! 
Mich drückt ein Alpl Ich will nicht räumen! Weck mich, 
Dortla! Der Vorhang ift ſchwarzl Warum fab ich «es 
nicht? Ich habe den. Traum von den Leuchtern fchon eins 
mal getsaumt. Warum weft Du mich nicht? Ich will 
nicht träumen! 

Starfhensti: Stil, Herrin, Hl, Dir gefchieht kein 
Leid. Du traumft auch nicht, Herrin, fondern Du wachſt. 
Doc) Füge nicht! Lüge in diefer furchtbaren Stunde nicht! 
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Du bift voll Makel! Du bift nicht rein. Und dennoch: 
liebt Du Oginski nicht mehr — fprich ein Wort! 

Elga, far winfelnd, in wahnwitziger Augſt: Ich habe ges 
fprochen, Du glaubft es mir nicht. 

Starfhensti: Bei Gottes Liebe, wenn es Wahrheit 
int, fo bi Du mir vein: dann tritt jun mir ber. — und fe 
mein Weib! | 
In diefem Augeublick, die Lichter find alle angezundet, geht auf 
einen Winf Starfchendlis der Vorhaug auseinander, und man 
erblidt Oginski erbroffelt auf dem Bette liegen. Elga, eben im 
Begriff, den Worten Starfchensfig zu folgen und gu ihm zu treten, 
wird beim plöglichen Anblick bes Toten von einer tiefen Starrheit 
erfaßt. Es fcheint, als würde fie, volllommen willenlos von bem 
Toten au ſich gezogen. Dumpf roͤchelnd wirft fie ſich über bie 
Leiche. Nach längerem Stillſchweigen begiuut Starſchensti mit 
veränderter, bewegter Stimme: 

Starſchenski: Elga! 

Elga antwortet nicht. 

Starfchensti, dringender und inniger, fi ihr nähernd: 
Elga! 

Elga fahrt herum, haßerfüllt, wie eine Wölfe, die ihr Junges 
verteidigt: Ruͤhr ihn nicht an! 

Starfchensti, begätigend, far flehentlich: Elga! 

Elga richtet ſich langſam auf und weicht voll Haf, Grauen 
und Ekel vor ihm zuruck; dann bricht fie loe: Ich haſſe Dich! 
Sch freie Dich an! 


Eine tiefe Finſternis ſenkt ſich Aber den Raum. Man hoͤrt leiſe 
den Chorgeſang der Mönche, wie in der erſten Szene. Die 
Morgenbämmerung bringt burch bie Fenſter. Man unterſcheidet 
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allmählich die Silhouette des beutfchen Ritters gegen den fich 
laugſam rötenden Morgenhimmel; fonft ift das Gemach leer. Die 
ſchwarzen Vorhänge des leeren Bettes find geöffnet. Es pocht. 

Der Ritter: Wer it da? Herein! 

Der Diener tritt ein: Es iſt Zeit, daß wir abteiten, 
Herr, wir müflen fort. 

Der Ritter: Nun, Peter, Du bift mie willkommen. 
Hinaus! Aufs Pferd! Und hinein in die heile, lebendige 
Welt! 

Der Diener: Sollen wir ohne Fruͤhſtuͤck abreiten? 
Die Bruͤder ſind bei der Fruͤhmeſſe. 

Der Ritter: Flugs hinaus! Ich moͤchte keinem der 
Bruͤder wieder begegnen! — Es hat mich einer von ihnen 
noch geſtern zur Nacht beſucht. Hinaus in die Fruͤhe! 
Hinaus aufs Pferd! Es lag ein ſchwerer Alp auf mir, 
ſchwer bis zum Tod. Gott ſei uns gnaͤdig! Ich werde 
noch lange an dieſe Nacht im Kloſter zuruͤckdenken. 


Der Vorhang fällt. 


Die verfunfene Glocke 


Ein deutfches Märchendrama 


Dramatis personae 


Heinrich, ein Glockengießer 

Magda, fen Weib 

Kinder beider 

Der Pfarrer 

Der Schulmeifter 

Der Barbier 

Die alte Wittichen 

Rautendelein, ein eibifches Weſen 

Der Nickelmann, ein Elementargeift 

Ein Waldfchrat, faunifcher Waldgeift 

Elfen 

Holsmännerchen und Holgweiberchen 
Der Märchengrund ift das Gebirge und ein Dorf au feinem Fuße. 


Erſter Att 


Eine tannenumraufchte Bergwieſe. Links, im Hintergrund, unter 

einem überhängenden Felſen halb verfteckt, eine kleine Baude. Vorn, 

rechts, nahe dem Waldrand, ein alter Zichbrunnen; auf feinem 

erhöhten Rande fit Nautenbelein. Nautendelein, halb Kind, 

halb Jungfrau, if ein elbifches Weſen. Sie fämımt ihr dickes, rots 

goldenes Haar, einer Biene wehrend, toelche fie babei zubringfich ftört. 
Rautendelein: 

Du Sumſerin von Gold, wo kommſt du her? 

du Zuckerſchluͤrferin, Wachsmacherlein! — 

du Sonnenvoͤgelchen, bedraͤng mich nicht 

Geh! laß mich! ſtraͤhlen muß ich mir 

mit meiner Muhme guͤldnem Kamm das Haar 

und eilen; wenn fie heimkommt, ſchilt fie mich. — 

Seh, fag ich, laß mich! ei, was fuchft du hier? 

Bin ich ne Blume? ift mein Mund ne "Blüte? 

Flieg auf den Waldrain, Bienchen, übern Badı, 

Dort gibt es Krokus, Veilchen, Himmelfchlüffel: 

da Eriech hinein und teinke, bis du taumelft. — 

Im Ernſt: fahr deines Wegs! pad dich nad) Haus, 

gen deine Burg! Du weißt: in Ungnad bift du. 

Die Bufchgroßmutter wirft nen Haß auf dich, 

weil du mit Wachs der Kirche Opferkerzen 

verforgft. Verftehft du mich!? — Iſt das ne Art!? 

Se, alter Rauchfang auf der Muhme Dad! 

fchmauch doch ein wenig Qualm herab zu mir 

und ſcheuch das böfe Ding! — Komm, hulle bulle, 

komm, hulle hulle Gaͤnſ'rich, wulle wulle! 
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Marich! Die Biene entfleucht. So, nun endlich. — 
Rautendel kaͤmmt fich ein paar Augenblicke ungeflört, Dann beugt 
fie fich über ben Brunnen und ruft hinab: 
Hola, Nickelmann! 

Er hört nicht. Sing ich mir mein eignes Lied. 

Weiß nicht, woher ich kommen bin; 

weiß nicht, wohin ich geb: 

ob ich ein Waldvoͤglein bin 

oder eine Tee. 

Die Blumen, die da quillen, 

den Wald mit Raud) erfüllen, 

bat einer je vernommen, 

woher die find kommen? 

Aber manchmal fühl ich ein Brennen: 

möchte fo gerne Pater und Mutter kennen. 

Kann es nicht fein, 


füg ich mich drein. | 
Bin doc) ein fchönes, goldhaariges Waldfraͤulein. 
Miederum in den Brunnen rufend: 


He, alter Nicfelmann, komm doch herauf! 

Die Buſchgroßmutter ift nach Tannenzapfen. 

Ich langweil mich ſo ſehr. Erzaͤhl mir was! 

Tu mir's zuliebe! gern ſtibitz ich Die 

dafuͤr noch heute nacht, dem Marder gleich 

des Kochelbauers Huͤhnerſtall beſchleichend 

nen ſchwarzen Hahn. — Er kommt! he, Nickelmann! — 
Es unkt und gunkt; die Silberkuͤglein ſteigen. 

Stoͤßt er jetzt auf, zerbricht er mir mit eins 
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das ſchwarze Spiegelrund, darin ich mir 
von unten ber fo luftig wiedernicke. 
Im Wechfelfpiel mit ihrem Spiegelbild: 
Ei, guten Tag, Du liebe Brunnenmaid! 
Wie heißt Du denn? — ei, wie? — Rautendelein? 
Du wilft der Mädchen allerfchönfte fein? — 
Sa, ſagſt Du? — ich... . ich bin Rautendelein. 
Mas fprihft Du da? Du deuteft mit dem Finger 
auf Deine Zwilingsbrüftlein? ſieh doch her! 
bin ich nicht fchön, wie Freya? Iſt mein Haar 
aus eitel Sonnenftrablen nicht gemacht, 
daß es, rotglühend, wie ein Klumpen Gold, 
im WWiederfchein des Waſſers unten feuchter?! 
Zeigſt Du mir Deiner Strähne Feuernetz 
und breiteſt's, wie um Fifche drin zu fangen, 
im tiefen Waſſer aus: wohlan, fo fange 
den Stein, Du dumme Trulle! gleich iſt's aus 
mit Deinem Prunken — und id) bin, mie fonft. — 
He, Nickelmann! vertreib mir doch die Zeit. 
Da ift er. 
Der Nidelmann hebt fich, bis unter die Bruft, aus Dem Brunnen. 
Hahaha! ſchoͤn bift Du nicht! 
Rief man Dich fehon, man kriegt ne Ganfehaut, 
ne fchlimmre jedesmal, wo man Dich fieht. 
Der Nickelmann, 
ein Waſſergreis, Schilf im Haar, triefend von Näfle, lang aus⸗ 
ſchnaufend wie,ein Seehund; er zwinfert mit ben Augen, bis er 
fih au das Tageslicht gewöhnt hat: 
Brekekekey. 
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Rautendelein, nachäffend: 
Brekekeker, jawohl, 
es riecht nach Fruͤhling, und das wundert Dich. 
Das weiß der letzte Molch im Mauerloch, 
weiß Laus und Maulwurf, Bachforell und Wachtel, 
Fiſchotter Waſſermaus und Flieg und Halm, 
der Buſſart in der Luft, der Has im Klee! 
Wie weißt denn Du es nicht? 
Der Nickel mann, erboſt ſich aufblafend: 
Brekekeker! 
Rautendelein: 
Haſt Du geſchlafen? Hoͤrſt und ſiehſt Du nicht? 
Nickelmann: 
Brekekekexr, ſei nicht fo naſeweis, 
verſtehſt Du mich! Du Grasaff, Grasaff Du! 
Eidotter Du! halb ausgeſchluͤpfter Kiebitz! 
Grasmuͤckeneierſchale! naͤmlich: quak! 
ich ſag Dir quorax, quoray! quak, quak, quak!!! 
Rautendelein: 
Will der Herr Oheim boͤſe ſein, 
tanz ich fuͤr mich den Ringelreihn! 
Liebe Geſellen find ich genung, 
weil ich ſchoͤn bin, lieblich und jung. 
Jauchzend: Eia, juchheia! lieblich und jung. 
Waldſchrat, noch nicht fichtbar: 
Holdrioho! 
Rautendelein: 
Komm, Schraͤtlein, tanz mit mir! 
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Waldſchrat, 
ein bocksbeiniger, ziegenbärtiger, gehsͤrnter Walbgeiſt, kommt in 
brolligen Sägen auf die Wieſe geſprungen: 
Kann ich nicht tanzen, mach ich ein paar Sprünge, 
wie fie der ſchnellſte Steinbock mir nicht nachmacht. 
Gefällt Dir’s nicht, iaſtern: weiß ich nen andern Sprung. 
Komm einmal mit mir, Nixlein, in den Buſch; 
dort ift ne Weide, alt und ausgehoͤhlt, 
die Hahnkrat nie gehört und ABaflerraufchen: 
dort will ih Die das Wunderpfeiflein fchneiden, 
danach fie alle tanzen. 
Rautendelein, dem Schrätiein entfchlüpfend : 
Ich? — mit Dir? 
Spottend: Borfsbein! Zottefbein! 
Sage Du Deine Monsweiblein! 
Ich bin fauber und ſchlank. 
Seh Du mit Deinem Ziegengeftant! 
Sch Du zu Deiner lieben Frau Schrat, 
Die alle Tage ein Kindlein hat, 
des Sonntags dreie, das macht ihrer neun: 
neun ſchmutzige, klitzekleine Springfchratelein! 
Ha, ba, ha! Abermütig lachend, ab ind Hans. 
Nickelmann: 
Brekekeker, ne wilde Hummel iſt fie, 
Daß Dich's blau Feuer! 
Waldſchrat 
Hat das Mädchen zu erhaſchen verſucht, num ſteht er: 
Recht zum Kirten was, 
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Er zieht eine kurze Tabalspfeife hervor und fegt fie, fein Schwefel, 

holz am Hufe freichend, in Brand. — Pauſe. 
Nickelmann: 

Wie geht's bei Dir zu Haus? 
Waldſchrat: 

Soſo lala! 

Hier unten riecht es warm, bei Euch iſt's mollig. 

Bei uns dort oben pfeift und fegt der Wind. 

Gequollne Wolken ſchleppen uͤbern Grat 

und laſſen, ausgedrückt wie naſſer Schwamm, 

ihr Waſſer unter fich: ’8 ift Schweinerei. 
Nickelmann: 

Was gibt's ſonſt Neues, Schrat? 
Waldfchrat: 

Geſtern aß ich den erften Rapungelfalat. 

Rormittag, heute, ging ich aus 

eine Stunde vom Haus, 

ftieg, Durch Die Rauzen bergunter, 

in den Hochwald hinein. 

Gruben fie Erde und brachen den Stein. 

Verwuͤnſchter Plunder! 

Iſt mir nichts ſo zuwider, traun, 

als wenn ſie Kapellen und Kirchen baun; 

und das verfluchte Glockengebimmel! 
Nickelmann: 

Und wenn ſie das ‘Brot vermengen mit Kümmel, 
MWaldfchrat: 

Aber was hilft alles Weh und Ach! 
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Man muß es leiden. Am Abgrund jach 
hebt fi) das neue Ding 
mit fpisen Senftern, Turm und Knauf, 
Das Kreuz oben drauf. — 
Bar ich nicht flinf, 
ſchon quälte ung bier 
mit feinem Gebrül das Glockentier 
und binge in ſicherer Hoͤhl 
So aber liegt es ertrunfen im See. — 
Pos Hahn! das war ein höllifcher Spaß: 
ich fteh im hohen Berggras, 
gelehnt an einen Kiefernftumpf, 
ſchau mir das Kirchlein an, kaue ein Stänglein Sauerlump 
und denke eben ans Schaun und Kaun. 
Traun! 
da ſeh ich, vor mir, an einem Stein 
haftet ein bluteotes Falterlein. 
Ich merk, wie es angftlich kippt und wippt, 
tut, als ob es an einem blauen Moosblümchen nippt. 
Ich ruf es an. Es gaufelt Daher 
auf meine Hand, 
Kat ich Doch gleich Das Elbchen erkannt! 
Redete hin und her: 
daß in den Teichen 
die Seöfche ſchon laichen, 
und fo dergleichen, 
ich weiß es nicht mehr. 
Schließlich, fo weint es bitter fehr. — 
II. 18 
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Ich troͤſt es, wie ich Tann; 

fängt es wieder zu reden an: 

mit Hü und Hott und Peitſchenknall 

fchleiften fie etwas herauf aus dem Tal, 

ein umgeftülpt, eifeenes Butterfaß 

oder fo was; 

gar fürchterlich fei es anzufchauen, 

alle Moosmännlein und Moosweiblein erfaffe ein Grauen. 
Man wolle das Ding — es fei nicht zu denken — 
hoch in den Turm der Kapelle henken, 

mit eifeenem Schlaͤgel es täglich ſchlagen, 

alle guten Erdgeifterlein ganglich zu Tode plagen. 
Ich fage: hm, ich fage: ſoſo. 

Drauf gaufelt das Elbchen zur Erde. 

Ich aber befchleiche ne Ziegenherde, 
fhlampampe mich vol und denke: oho!! — 
Drei firogende Euter trank ich leer: 

da milkt Feine Magd einen Tropfen mebr! 

Nun ſtellt ich mich auf am roten Floß, 

0 fie denn kamen mit Mann und Roß. 

Blau! dacht ich: du mußt geduldig fein; 

und kroch ihnen nach hinter Hecken und Stein. 
Acht Kiepper, fchnaubend in hanfenen Stricken, 
Eonnten Das Untier kaum vorwarts rücken. 

Mit Feuchenden Flanken und zitternden Knieen 
ruhten fie aus, um aufs neue zu ziehen. 

Sc, merkte: es Eonnte der Bretterwagen 

die ſchwere Glocke kaum noch tragen. 
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Da habe ich ihnen auf Schrätleinsart 

— hart am Abgrund ging juft die Fahrt — 

die Mühe erfpart. 

Ich griff ins Rad: die Speiche brach, 

die Glocke wankte, rutichte nach, 

noch einen Riß, noch einen Stoß, 

bis fie Topfüber zur Tiefe fchoß. 

Hei! wie fie fprang 

und im Springen Flang! 

von Fels zu Fels ein eiferner Ball, 

mit Klang und Hall und Wiederhall! 

Tief unten empfing fie auffprigende Flut: 

drin mag fie bleiben! dort ruht fie gut. 

Während der Waldfchrat gefprochen, hat es zu bämmern begonnen. 
Mehrmals, gegen das Ende feiner Erzählung bin, iſt aud dem 
Walde ein fchwacher Hilferuf gehört worden. Nun erfcheint 
Heinrich, fih Frank und mühſam auf die Baude zufchleppend. 
Sogleich verſchwindet dag Schrätlein in den Wald, der Nickel⸗ 
mann in den Brunnen. 


Heinrich, 
dreißig Jahre alt; ein Glockengießer; blaffes, gramvolles Geſicht: 
Ahr lieben Leute, hört Ihr!? macht mir auf! 
ich bin verirrt. Helft mir! ich bin geftürzt. 
Helft, helft, ihr Leute! ah! ih — kann — nicht — mehr. 
Er finkt, unweit der Baubentär, ohnmächtig ind Gras. 
Purpurner Wolfenftreif über den Bergen. Die Sonne ift hinunter, 
Es haucht ein Fühler, nächtiger Wind über ben Plan. 
Die alte Wittichen, ben Tragforb auf dem Rüden, fommt aus 
dem Walde gehumpelt; ihr Haar ift fchlohmeiß und offen. Ihr 
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Geficht gleicht mehr dem eines Mannes, als dem eines Weibes. 


Bartflaum. 

Die Wittichen: 
Rutandla, kumm und hilf m'r! hilf m'r ſchleppa: 
ich hoa zuviel gelodt. Rutandla, kumm! 
ich hoa kenn Oden meh. Lu bleit denn’s Madel? 
Einer Fledermaus nach, die vorüberfliegt: 
He, ale Fladermaus, werſcht du glei hirn! 
Du krichſt a Kropp noch vuol genung. Hir druuf! 
fliech nei, ei's Kafferfanſtlerla, und ſiehch, 
ob's Madel do üs? ſprich: fe full glei kumma, 
’8 kimmt heute noch a Water. 
Gegen den Himmel drohend, da es ſchwach wetterleuchtet: 

Alerla! 

mach's ni zu tulle! hal de Ziechabeckla 
a wing eim Zaune! luß den'n ruta Boart 
ni goar zu tulle finkeln. He, Rutandla! 
Einem Eichhorn zurufend, welches über den Weg ſpringt: 
Eichhernla, ich ſchenk D’r a Buchanisla! 
Du bift Doch geferre, huſt flinke Fießla!? 
Spring nieber ei's Hausla, mad) a Mandla, 
fprich: fe fool kumma; ruf m'rſch Rutandla! 
Sie ſtoͤßt mit dem Fuß an Heinrich. 
Woas fis denn doas? — war leit denn bie? nu do! 
Nu foa m’r ock, woas machft denn Du dohie? 
Du! Perfchla! — nu do hiert vunt valles uuf: 
bift ernt goar tut? — Rutandla! — nu doas wär! 
fe fein m'r dunda fu fehunt uuf'n Hoalſe; 
d'r Damtmoan und d'r Foar: doas fahlte noch! 
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Ma tie aſu ſchunt wie a Hund gehetzt; 
fe brauchta bluß an Leiche bei m’r finda, 
do kennd ich m’r mei Hausla mul befahn, 
die nahma ?8 een fer Brennhulz. Perfchla! Due! — 
A hirt ni. — | 
Rautendel tritt aus der Baude, fragenden Blicks. 
Kimmſte endlich! — ſiehch ock har! 
m’r hoan Beſuch gekricht — und woas fer en’n! 
goar fihr an’n ftila. — Huf a Bindla Hei 
und mad) an Streu. 
Rautendelein: 
Im Hauſe? 
Die Wittichen: 
Waͤr'ſch doch goar! 
Woas ſool ins ock doas Perſchla drin ei'm Stiebla. 
Ab ins Haus. 
Rautendelein erſcheint, nachdem fie einen Augenblick ins Haus 
verſchwunden war, mit einem Heubundel. Sie iſt im Begriff, 
neben Heinrich nieberzufuien, als dieſer die Augen auffchlägt. 
Heinrich: 
Wo bin ich? gutes Maͤdchen, ſag mir doch! 
Rautendelein: 
Ei, in den Bergen! 
Heinrich: 


In den Bergen. Ja. 
Wie aber kam ich, ſag mir doch! hierher? 


Rautendelein: 
Das, lieber Fremdling, wuͤßt ich nicht zu ſagen. 
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Doc) laß es Dich nicht kuͤmmern, wie's geſchah. 
Lehn — bier ift Heu und Moos — darauf Dein Haupt 
und rub Did) aus! Der Ruh wirft Du bedürfen. 
Heinrich: 
Der Ruh bedarf ich, ja; da haft Du recht. 
Doch Ruh iſt weit. Ach, weit iſt Ruh, mein Kind! 
Unruhig: Und wiſſen will ich, was mit mir geichah! 
Rantendelein: 
Wuͤßt ich es felber doch! 
Heinrich: 

Mir iſt ... ich denke... 
und den? ich, feheint ein Traum mir wieder alles. 
Gewiß: ich raum auch jekt. 

Rautendelein: 

Hier haſt Du Milch. 
Weil Du ſo kraftlos biſt, ſo mußt Du trinken. 
Heinrich, voll Haſt: 
Ja, trinken — will ich. Gib mir — was Du haſt. 
Er trinkt aus dem Gefäß, das fie ihm hinhaͤlt. 
Rautendelein, indes er trinft: 

Du bift, mir fcheint, der Berge nicht gewohnt, 
ftammft von den Menfchlein, Die im Tale haufen, 
und haft, wie jüngft ein Zager, Dich) verftiegen, 
der, einem flücht’gen Bergwild auf der Spur, 
den Todesfturz auf unfrer Halde tat. 
Allein, mich duͤnkt, ein Mann von andrer Art, 
als Du bift, war's. 
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Heinrich, 
ber Rautenbel, nachdem er getrunfen, unverwandt und mit ekſta⸗ 
tifchem Staunen angeftarrt bat: 
D rede! rede weiter! 
Dein Trunk war Labfal; Deine Rede mehr — 
Wiederum verfallend und gequält: 
Ein Mann von andrer Art, von beff’rer Art. 
Auch folche fallen. Rede weiter, Kind! 
PRautendelein: 

Was frommt mein Reden! lieber will ich gehn 
und frifches Waſſer Dir im Brunnen fchöpfen, 
denn Staub und Blut entftellen ... 

Heinrich, fiehentlich: 

Bleib, o bleib! 

Rautendelein, am Handgelenk von ihm feftgehalten, ſteht unfchlüffig. 

Heinrich, fortfahrenp: 
Und ſchau mid) an mit Deinem Raͤtſelblick! 
denn fieh: die Welt, in Deinem Aug erneut, 
mit Bergen, Himmelsluft und Wanderwoͤlkchen . ++ 
fo füß gebettet, lockt die Welt mich wieder. 
Bleib, Kind! o bleib! 

PRautendelein, unruhig: 
Sefcheh es, wie Du willſt, 

allein ... 


Heinrich, fieberifcher und flehentlicher: 
Bleib bei mir! bleib und geh nicht fort! 
Noch weißt Du ... abnft Du nicht, mas Du mir biſt. 
D weck mich nicht! ich will Dir fagen, Kind, 
ich fiel ... Doc) nein: fprich Du, denn Deine Stimme, 
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von Gott begabt mit reinem Himmelslaut, 

nur will ich hören. Sprich! was fprihft Du nicht? 
Was fingft Du nicht? — Ich fiel, 

ich fagt es fchon. Ich weiß nicht, wie es kam: 

wich nun der Pfad, den meine Füße ſchritten? 

War's willig? mwiderwillig, daß ich ftürzte? 

Kurzum: ich fiel; Staub, Stein und Rafen mit mir in 


die Tiefe, 
Fieberiſcher: Ich griff nen Kirfchbaum! weißt Du — ja, 
es war 


’ne wilde Kirfche: aus dem Selfenfpalt 
trieb fie ihr Staͤmmchen. Doch das Staͤmmchen brach, 
und ich, das Bluͤtenbaͤumchen in der Rechten, 
von dem die Roſablaͤttlein ſauſend ſtoben, 
fuhr ich — ins Bodenloſe — und ich ſtarb; 
und jetzund bin ich tot. Sag, daß ich's bin! 
ſag, daß mich niemand weckt! 

Rautendelein, unſicher: 

Mich duͤnkt, Du lebſt! 
Heinrich: 

Ich weiß, ich weiß. Ich wußt es fruͤher nicht: 
daß Leben Tod, der Tod das Leben iſt. — 
Wiederum verfallend: Ich fiel. Ich lebte, fiel. Die Glocke fiel: 
wir beide, ich und fie. Ziel ich zuerft, 
fie aber hinterdrein? War's umgekehrt? 
Wer will es wiſſen? Niemand wird's ergründen. 
Und wird's ergruͤndet, ſei mir's einerlei: 
es war im Leben — und nun bin ich tot. 
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Weich: “Bleib! meine Hand... noch ift fie... weiß, mie 
WMilch, 
iſt meine Hand und — wie von Blei; und muͤhſam heb ich fie; 
doch rollt Dein weiches Haar daruͤber her, 
iſt's wie Betheſtaflut ... wie ſuͤß bit Du! 
Bleib! meine Hand iſt fromm, und heilig, Du. 
Ich ſah Dich ſchon. Wo ſah ich Dich? Ich rang, 
ich dient um Dich ... wie lange? Deine Stimme 
in Glockenerz gu bannen, mit dem Golde 
des Sonnenfeiertags fie zu vermaͤhlen: 
dies Meifterftück gu tun, mißlang mir immer. 
Da weint ich blut'ge Tränen. 
Rautendelein: 
Weinteſt? Wie? 

Ich Tann Dich nicht verfiehn: was find das, Tränen? 

Heinrich, bemüht, ſich aufjurichten: 
Feb mich ein wenig auf, Du liebes Bild! 
Sie unterflügt ihn. 
Neigſt Du Dich fo zu mie? — So löfe mich 
mit Liebesarmen von der harten Erde, 
daran Die Stunde mich, wie an ein Kreuz, 
gefeſſelt! Loͤſe mich! ich weiß, Du kannſt es, 
und bier, von meiner Stirn ... befrele mich 
mit Deinen weichen Handen: Dornenzweige 
flocht man um meine Stirne. Keine Krone! 
nur Liebe! Liebe! — 
Er ift in eine halbfigende Lage gebracht; erfchöpft: 

So, ih danke Dir. — 
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Weich und verloren: 
Es ift hier ſchoͤn. Es raufcht fo fremd und voll. 
Der Tannen dunkle Arme regen ſich 
fo raͤtſelhaft. Sie wiegen ihre Häupter 
fo feierlich. Das Märchen! ja, das Märchen 
weht Durch den Bald. Es raunt, es flüftert heimlich. 
Es rafchelt, hebt ein Blättlein, fingt durchs Waldgras, 
und fieh; in giehend neblichtem Gewand, 
weiß bergedehnt, es naht — es ſtreckt den Arm, 
mit weißem Singer deutet es auf mich — 
kommt naher, — rührt mich an ... mein Ohr ... Die 
Zunge ... 
die Augen — nun ifPs fort — und Du bift da. 
Du bift das Märchen! Märchen, kuͤſſe mich! 
Er wird ohnmaͤchtig. 
Rautendelein, für fi: 

Du redeft feltfam, man begreift Dich nicht! 
Schnell entfchloffen, im Begriff davonzugehen: 
So lieg und ſchlummre! 

Heinrich, im Traum: 

Märchen, kuͤſſe mich! 
Rautendelein 

ſtutzt, bleibt ſtehen, flarrt auf ihn. Es iſt dunkler geworben, 
Plöglich ruft fie mit Augſt und Haſt: 


Großmutter! 
Die Wittichen, 
nicht fichtbar, ruft aus dem Innern ber Baube: 
Made! 
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PRautendelein: 
Komm doch nur heraus! 
Die Wittichen: 
Kumm Du zu mir und hilf m’r Feuer zinda. 
Pautendelein: 
Sroßmutter! 
Die Wittichen, wie oben: 
Hierſchte, Feder Dich und kumm. 
Ich will a Ziega Futter gan und melka. 
PRautendelein: 
Großmutter! hilf ihm doch! Er ftirbt, Großmutter! 
Die Wittichen 
erfcheint auf der Schwelle der Bande; fie trägt einen Ra in 
der Linken und lockt die Kate: 
Miez, Miesla, kumm! — 
Mit Bezug auf Heinrich, nebenhin: 
Do iis Fee Kraut gewachſa. 
A Menfchakind muß fterba, ’8 is ni anderſch. 
Und wenn fehunn. Luß Du dan! dar wills ni befler. 
Kumm, Miegla! Tumm! bie iis a Negla Milch. 
Wu iis denn’s Miezla? 
Hulle, hulle, hulle Hulzmannla! 
hie hoa ich a Aſchla und a Kannla, 
hulle, hulle, hulle Hulzweibla! 
Hie hoa ich a friſchbacknes Brutlaibla, 
hie gibbr’8 woas zu ſchlecka und woas zu beißa, 
do täta ſich Faͤrſchta und Grova drim reißa. 
Etwa sehn kleine, drollige Holzmänner chen und Holzweiberchen 
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fommen eilig aus dem Walde gewadelt und fallen über bag 
Schäffelchen her. 

He, Du! 

immer oalles ei Ruh. 

Du a Stickla, 

Du a Brickla. 

Jedes a Schlickla. 

Woas macht Ihr fer a Gequerle, 

Ihr kleen'n Murdskerle?! 

Doas geht ni aſu. 

Nanu: 

Oalle fer heute. 

Ihr Leute, ihr Leute! 

Hier giht's ju goar drunder und drieber zu. 
Itzunder macht Euch furt. 
Holzmaͤnnerchen und Holzweiberchen ab, wie fie gekommen, in den 
Wald. Der Mond ift aufgegangen; auf dem Felfen über der 
Baude erfcheint ber Waldſchrat; die Hände mufcelförnig and 
Maul legend, ahmt er echohaft einen Hilferuf nach. 

Waldfchrat: 
Zu Hilfe! Hilfe! 
Die Wittichen: 
Woas hoot's denn? 
Rufe, fern, aus dem Innern des Waldes: 
Heinrich! Heinrich! 
Waldfchrat, wie oben: 
Hilfe! Hilfe! 
Die Wittichen droht zu dem Waldfchrat hinauf: 

Luß Du Deine Noarrheeta 
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mit da oarma Sebirgsleuta. 
Gellwull, a Gloaskirbla imftußa 
oder a Hundla derbußa, 
an Handwerksburfcha ei's Moor verfiern, 
doaß a muß Hoals und Beene verliern. 
Waldſchrat: 

Großmutter! gib acht auf das Deine, 
Du kriegſt noch Gaͤſte und feine! 
Was traͤgt die Gans auf dem Flaume? 
den Balbierer mitſamt dem Schaume! 
Was traͤgt die Gans auf dem Kopfe? 
den Schulmeiſter mitſamt dem Zopfe, 
den Pfarrer mitſamt dem Kreuze: 
das find drei ſaubre Kaͤuze! 

Rufe, näher als vorhin: 
Heinrich! 


Waldſchrat, wie oben: 
Zu Hülfe! 
Die Wittichen: 
Doaß Dich doc) 's Blaufeuer! 
A zieht m’r a Schulmeefter uff a Hoals, 
a Pfoaffa uba druf. 
Dem Schrat mit geballter Fauſt drohend: 
Nu wart of, Due! 
Du ſullſt droa denfa! Mia ſchick ich Dir 
und gruße Bremfa: ſtecha ful’n fe Dich, 
doaß Du vor Himmelsangft ni weeßt, wuhie! 
Waldſchrat, ſchadenfroh, im Verfhmwinden: 

Sie kommen, Ab. 


Die Wittichen: 
Miga fe: woas geht's mich oa! 
Zu Rautendel, Die noch immer von Heinrichs Anbli und Leiden 
verfunfen ſteht: 
Gih nei ei's Haus! blos aus 's Licht! mir ſchlofa. 
Mach Flint! 
Nautendelein, duſter, trotzig: 
Ich will nicht. 
Die Wittichen: 
Willſt nicht? 
Rautendelein: 
Nein, Großmutter. 
Die Wittichen: 
Weshoalb denn do? 
Rautendelein: 
Sie holen ihn. 
Die Wittichen: 
Nu, und? 
Rautendelein: 
Sie ſollen's nicht. 
Die Wittichen: 
Nee Madel, Madel! kumm! 
Luß Du doas Heffla Himmelsjoammer liega 
und luß ſe mit'n macha, woas ſe wulln, 
die Tuta mit dam Tuta. Starba muß a: 
Do luß a ſtarba, denn ?8 tutt ’m gutt. 
Sieh, wie dan 's Laba qualt! wie's dan im Herza 
och immer reißt und ftißt. 
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Heinrich, im Traum: 
Die Sonne flieht! 
Die Wittichen: 
Dar durte bot de Sunne nie gefahn. 
Kumm! luß a liega! fulge! sich meen’s gutt. 


Ab ins Haus, 
% Rautendelein, 


allein geblieben, Horcht auf. Man hört wiederum „Heinrich, 
Heinrich!" rufen. Da bricht das Mädchen fchuell einen blühenden 
Zweig und zieht Damit um Heinrich her einen Kreis auf der Erde, 
dazu fprechend: 

Mit dem erften Blutenreis 

zieh ich feften Zauberkreis, 

wie's Großmutter mich gelehrt. 

Bleibe, Kömmling, unverfehrt! 

Bleibe Dein und Dein und mein! 

Trete Eeiner bier berein: 

fei es Knabe, oder ſei's 

Mädchen, Züngling, Mann und Greis. 
Gie zieht fich ing Dunkel zurück. Der Pfarrer, der Barbier und 
ber Schulmeifter erfcheinen nacheinander aus dem Walde, 


Pfarrer: 

Ich fehe Licht! 
Schulmeifter: 
Ich auch! 
Pfarrer: 
Wo find mir bier? 

Barbier: 

Das weiß der liebe Gott! Es ruft fchon wieder: 


Zu Hulfe, Hülfe! 
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Pfarrer: 
’8 ift des Meifters Stimme. 
Schulmeiſter: 
Ich hoͤre nichts, 
Barbier: 


Es kam vom hohen Rad. 
Schulmeiſter: 
Das moͤchte ſein, wenn man gen Himmel fiele! 
So aber faͤllt man, duͤnkt mich, umgekehrt: 
vom Berg zu Tal und nicht von Tal zu Berg. 
Der Meiſter liegt — ich will nicht ſelig ſein! — 
um fuͤnftig Faden tiefer; nicht bier oben. 
Barbier: 
Pos Hakengimpel! hört Ahr’s denn nicht rufen? 
Wenn das nicht Meifter Heinrihs Stimme ift, 
fo wi ich Ruͤbezagels Bart rafieren, 
fo wahr ich auf Dies Handwerk mich verftehe! 
run ruft es wieder. 
Schulmeifter: 
0? 
Pfarrer: 
Wo find mir hier? 
Vor allen Dingen fagt mir dies, Ihr Herren! 
Mir biutet das Geſicht. Kaum Tann ic) noch 
die Beine fchleppen. Deine Fuͤße fchmerzen: 
ich geh nicht weiter! 
Ruf: 


Hülfe! 
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Pfarrer: 
Wieder ruft es! 
Barbier: 
Das war dicht bei uns! Nicht sehn Schritt entfernt! 
Pfarrer, erfchöpft niederfigenp: 
Ich bin geradert. Wahrlich, lieben Freunde! 
Ich kann nicht weiter. Laßt, in Gottes Namen, 
mich bier zurück. Schlügt Ihr mich braun und blau: 
Ihr braͤchtet mich von diefer Stelle nicht. 
Ich Tann nicht mehr. Die fehöne Sottesfeier! 
Und mußte fo fich enden. — Lieber Himmel! 
mer hatte das gedacht! Und diefe Glocke, 
des frommen Meifters höchftes Meifterftuck . .! 
Ganz unerforfchlich find des Höchften Wege, 
dazu aud) munderlich. 
Barbier: 


Wo wir hier find? 
Ihr fragtet Doch, Herr Pfarrer, mo wir find? 
Ei nun, in allem Guten rat ich Euch: 
fort, fort, fo ſchnell Ihr koͤnnt! Ich wollte lieber 
nackt in ’nem Weſpenneſt die Tracht verbringen, 
als bier auf Diefem Plan: eg — helf uns Gott! — 
es ift Die Silberlehne, und mir find 
nicht hundert Schritt von Mutter Wittichs Haus! 
Berdbammtes Wetteraas! kommt! fort von hier! 

Pfarrer: 
Ich kann nicht weiter! 

Schulmeiſter: 
Kommt! ich bitt Euch, kommt! 
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III. 19 


Blaupfeifereien find das Mind’fte bier, 
und Hexereien machen mir nicht bange; 
doch ift Bein fchlimmrer ‘Mas, als der, zu finden. 
Tür allerlei Geſindel, Diebe, Pafcher 
ein wahres Paradies! So arg verrufen 
durch Räuberel’n und blut'gen Meuchelmord, 
daß Peter, der das Srufeln lernen wollte, 
kaͤm er hierher, es ficherlich erlernte. 
Barbier: 
Das Einmaleins verfteht Ihr, Doch es gibt 
noch andre Dinge, als das Einmaleins: 
ich wuͤnſch Euch nicht, daß Ihr erfahrt, Schulmeiſter, 
was Hexereien find! Die Hepenvettel, 
Die, haͤßlich wie ne Kröt in ihrem Loch, 
dort drüber Unheil brütet, ſchickt Euch Krankheit 
und, habt Ihr Dieb, die Pet in Euren Stall: 
die Kuͤhe geben Blut, ſtatt Milch, die Schafe 
kriegen den Wurm, die Pferde werden koll'rig; 
an Eure Kinder teilt fie Drutengöpfe, 
wenn’s ihr beliebt. Kielkröpfe aus und Schwäre! 
Sch ulmeifter: 
Ihr Herren ſchwaͤrmt! Die Nacht hat Euch verwirrt. 
Bon Hexen forecht Ihr. Hört doch; wie es wimmert! 
Mit meinen Augen hab ich ihn gefehn. 


arrer: 
Wen? Pif | 


Schulmeifter- 
Den wir ſuchen: unfern Meifter Heinrich. 
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Barbier: 
Die Here afft ihn! 
Pfarrer: Ä 
’8 ift ein Hexenſpuk! 
Schulmeiſter: 
Kein Hexenſpuk! Und zweimal zwei iſt vier 
und niemals fünf, und Hexen gibt es nicht! 
Dort aber liegt der Meifter Glockengießer, 
fo wahr ich einft Die Seligkeit erhoffe. 
Gebt acht: gleich fehiebt die Wolke fich vom Mond. 
Gebt acht: Ihr Herren! — jetzt! — nun? Hab ich recht? 
Pfarrer: 
Wahrhaftig, Meifter! 

Barbier: 

Meifter Glockengießer! 
Alle drei prallen, auf Heinrich zueilend, gegen den Zauberring und 
fahren zurüd, 

Pfarrer: 


Yu! 
Barbier: 


Au! 
Schulmeifter: 
Aut Au! 

PRautendelein | 
wird für einen Augenblick fichtbar, wie fie von einem Baumaſt 
berunterfpringt; unter daͤmoniſchem Hohngelaͤchter verfchwindet fie: 

Ha, ba, ba, ba, ba, hat! — Paufe. 

Schulmeifter, verdugt: 
Bas war das? 
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Barbier: 
Was mar das? 
Pfarrer: 
Es hat gelacht. 
Schulmeiſter: 

Das helle Feuer ſprang mir aus den Augen: 
ich glaub, ich hab ein Loch in meinem Kopf, 
groß wie ne Nuß. 


Pfarrer: 
Das Lachen, hoͤrtet Ihr’? 
Barbier: . 
Was lachen hörtich, und mas Enirfchen hört ich. 
Pfarrer: 


Es hat gelacht. Aus jener Fichte kam eg, 

die dort im Daͤmmermonde fich bewegt. 

Dort! die, wo jeßt der Uhu flog und fehrie. 
Barbier: 

Slaubt Ihr mir’s nun, wie's mit der Vettel fteht? 

Und daß fie mehr vermag als ‘Brot zu eflen? 

Iſt's hier geheuer, oder froftelt Euch, 

wie mir, Die Haut vor Grauen? Satansweib! 
Pfarrer, 

fein Kruzifix Hoch in die Hand nehmend, mit Entfchiebenheit gegen 

die Bande vordringend: 

Sei's, wie Ihr fast. Und iſt's der Teufel ſelbſt, 

der dort ſein Neſt hat: friſch! und drauf und dran! 

Wir wollen ihn mit Gottes Wort beſtehen; 

denn ſelten war des Satans Liſt ſo hell 
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am Tag, wie diesmal, wo er uns Die Glocke 
mitſamt dem Glockengießer niederwarf: 
den Diener Gottes und die Dienerin, 
beftimmt, hoch von des Abgrunds Rand hinaus 
den Hall des Friedens und der ew'gen Liebe, 
die Gnadenbotſchaft durch die Zuft zu fingen. 
Als Sottesftreiter finden wir uns bier! 
Ich klopfe an. | 

— Barbier: 


Zur nicht! 

Pfarrer: 

Ich klopfe an. Er tut es. 
Die Wittichen: 
Bar iis denn do? 
| Pfarrer: 
Ein Chriſt! 
Die Wittichen: 

Chriſt oder Heide: 


Pfarrer: 
Deffnet! 
Die Wittichen 
öffnet und erfcheint, eine brennende Laterne in der Hand: 
Nu? Woas wullt Ihr nu? 
Pfarrer: 
Im Namen Gottes, Weib, den Du nicht kennſt ... 
Die Wittichen: 
Oha! doas faͤngt ju recht erbaulich oa. 


woas wullt Ihr? 
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Schulmeifter: 
Hals Maul, Du Donneraas! und fprid) Fein Wort. 
Das Maß ift voll und Deine Friſt bemeffen. 
Dein fehandlich Leben und Dein ſchaͤndlich Tun 
hat fo verhaßt im Sprengel Dich gemacht, 
dag — wenn Du jegt nicht tuſt, wie man Dich beißt — 
der rote Hahn, noch eb der Morgen kommt, 
auf Deinem Dache kraͤhn, Dein Hehlerneft 
in Brunft und Rauch gen Himmel lodern wird! 
Barbier, fich immerfort befremigend: 
Ich fürchte nichts von Deinem böfen Blick, 
verfluchte Rabe: gluͤh mich immer an! 
Wo Du aud) meinen Leichnam treffen magft 
mit Deinen roten Augen, fit ein Kreuz. 
Tu, mas man jegßt Dich heißt: gib ihn heraus! 
Pfarrer: 
Am Namen Gottes, Weib, den Du nicht Bennft — 
ich fag es noch einmal: — itzund laß ab 
von Deinem Hoöllengaufelfpiel und hilf! 
Dort liegt ein Mann, ein Meifter, Diener Gottes, 
begabt mit einer Kunft, zu feiner Ehre 
und allee Höllenrotten Fluch und Schmad) 
im Reich der Luft zu berrfchen. 
Die Wittichen 

ift immer abwehrend mit ber Laterne auf Syeinrich zugeſchritten: 

’8 iis genung! 
Naͤhmt Ihr da oarma Knerps, dar durte leit! 
Woas giht's mich va. Ich hoa ’m nifcht geton. 
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A mag fer Laba laba, wenn a’s koan, 
vor mir fin lange wie a Oden bot: 
dar, freilich, werd ni goar zu lange reecha. 
Ihr nennt a Meefter. Mit dar Meeſterſchoaft 
is ni weit har. Euch miga fe wull klinga, 
die eifna Glocka, die doas Perfchla macht. 
Ihr hott aſu'ne Uhrn, die nifchte bien; 
ins klinga ſe ni gutt. Ihm ſalber au ni. 
A weeß wull, wu's da Dingern oalla fahlt: 
oam Beſta fahlt'sn und an'n Sprung bot jede. 
Hie, nahmt de Trage, troat doas Jingla heem! 
Da grußa Meeſter. — Meeſter Milchgeſicht! 
ſtih uf: Du fuaft ’m Paſter halfa pred'gen, 
’m Lehrer ſullſte halfa Kinder priegeln, 
und ꝰm Balbierer ſullſte Schaum ſchloan halfa. 
Heinrich wird auf die Trage gelegt, der Barbier und der Lehrer 
heben ihn auf. 
Pfarrer: 

Du laſterhaftes, laͤſterliches Weib: 
ſchweig und kehr um auf Deinem Hoͤllenweg! 

Die Wittichen: 
Spoart Ihr doas Raͤda! Eure Praͤdicht kenn ich. 
Ich wiß, ich wiß: de Sinne, doas ſein Sinda. 
De Erde iis a Soarg. D’r blaue Himmel 
D’r Deckel druf. De Sterne, doas fein Lechla, 
de Sunne fis a grußes Luc) ei's Freie. 
De Welt ging under, wenn Fee Foarr nich waͤr, 
und infe Herrgott is a ‘Popelmoan. 
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A feld an Rutte nahma, Ihr verbienes. 
Schloappſchwaͤnze feid’r: doas 18’8, weiter niſcht. 
Sie ſchlaͤgt die Türe zu. 

Pfarrer: 


Du Teufelin ... 
Barbier: 


Um's Himmels willen, ſtill! 
Erboſt ſie nicht noch mehr, ſonſt geht's uns ſchlimm. 
Der Pfarrer, der Lehrer und der Barbier mit Heinrich ab in den 
Wald, Der Mond fommt Flar herauf, und ruhig liegt Die Walb: 
wieſe. Erſte, zweite und dritte Elfe hufchen nacheinander aus 
dem Walde und drehen fih im Ningeltan;. 
Erfte Elfe, Stäfterruf: 


Zweite Eife: 

Schweſter! | 

Erfte Elfe: 
Weiß und bleich 

berefeht der Mond im Bergbereich. 

Daͤmmer, kühl und überall, 

über Lehnen, Kluft und Tat. 


Zweite Eife: 


Schwefter! 


Woher kommſt Du? 
Erfte Elfe: 
Wo das Licht 

fih im Waſſerſturze bricht 

und die Flut, vom Schein durchhellt, 

faufend in die Tiefe fällt. 

Dort entftieg ich feuchter Nacht. 
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Aus dem Surgelfchäumefchacht 
quoll ich auf und Drang hervor 
durch ein tropfend Selfentor. 
Dritte Elfe kommt: 
Schweſtern, ſchlingt Ihr bier den Reihn? 
Erfte Eife: 
Tummle Dich und füg Dich ein. 
Zweite Elfe; 
Woher kommſt Du? 
Dritte Elfe: 
Horcht und hört! 
ſchlingt den Reigen ungeftört: 
zwifchen Selfen, tief und klar 
liegt der See, der mich gebar, 
wie aus ſchwarzem Edelftein; 
goldne Sterne funfeln drein. 
Rafft id) mir im Mondenglaft 
meiner Kleider Silberlaft, 
teug mich über Klipp und Kluft 
durch die leichte Bergesluft. 
Vierte Elfe kommt: 
Schweſtern! 


Erſte Elfe: 
Schweſter, komm zum Tanz. 
lle: | 


Ringelreigenfluͤſterkranz. 

Vierte Elfe: 
Aus Frau Holles Blumenmoor 
loͤſt ich heimlich mich hervor. 
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Erſte Elfe: 
Schlinge und windet Euch im Tany: 
Alte: 
Ringelreigenflüfterfrang. 
Das Wetterleuchten nimmt zu. Ganz fernes Donnermurren, 
Rautendelein 


ſteht ploͤzlich, die Haͤnde hinter dem Kopf, zuſchauend am der 
Haustur; der Mond beleuchtet fie: 


Hola! Elfchen! 
Erfte Elfe: 


Horch! ein Schrei. 

Zweite Elfe 

Aurich! nun riß mein Kleid entzwei. 
Troll Dich, alter Wurzelſtock! 


Rautendelein: 
Hola! Eifchen! 
Dritte Elfe: 
Au! mein Roc. 
Hierhin, dorthin, flieht und greift, 
weißgekrönt und graugeſchweift. 
Rautendelein, mit im Reigen: 
Nehmt mich auf in Euren Kranz! 
Ringelreigenflüftertang. 
Silberelfchen, liebes Kind! 
ſchau, mie meine Kleider find. 
Blanke Sitberfäbelein 
wob mir meine Muhme drein. 
Braunes Elbchen! nimm in acht 
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meiner braunen Glieder ‘Pracht, 
und Du, goldnes Elbchen! gar, 
nimm in acht mein goldnes Haar: 
ſchwing ich’8 hoch — fü tu es au! — 
iſt's ein feidenzoter Rauch. 
Haͤngt es über mein Geſicht, 
iſt's ein Strom von Gold und Licht. 

Alle: 
Schlingt und windet Euch im Tanz, 
Ringelreigenfluͤſterkranz. 

Rautendelein: 

Fiel ne Glock ins Waſſerloch. 
Elbchen, ſagt, wo liegt fie dach? 

Alle: 
Schlingt und windet Euch im Tanz, 
Ringelreigenfluͤſterkranz. 
Maßlieb und Vergißmeinnicht 
ruͤhren unſre Sohlen nicht. 
Der Waldſchrat kommt herzu gebockt. Der Donner wird lauter. 
Während des Folgenden gibt es einen ſtarken Schlag und Regen⸗ 


gepraſſel. 

Waldſchrat: 
Maßlieb und Vergißnichtmein 
ſtampf ich in den Grund hinein: 
ſpritzt das Moor und knirrt das Gras, 
Elbchen! hei! fo mach ich das. 
Burke, bocke, heißa! ho! — 
Bulle fehnauft ins Haferſtroh, 


und die junge Schweizerkuh 
ſtreckt den Hals und bruͤllt ihm zu. 
Auf des Henaftes brauner Haut 
Flieg iſt Braufgam, Flieg iſt Braut, ⸗ 
und der Mücken Liebestang 
drebt ſich um den Pferdeſchwanz. 
Holla! alter Pferdeknecht! 
komme die Magd Dir eben recht? 
Beizt der Mift im heißen Stall, 
gibt es einen weichen Sal, 
Hola! Huffa! heijuchhei! 
Mit dem lüften iſt's vorbei, 
mit dem Raunen unterm Eis: 
Leben regt fich laut und heiß. 
Mauzt der Kater, maut die Katz. 
Falke, Nachtigall und Spas, 
Has und Hirfch und Henn und Hahn, 
Rebhuhn, Wachtel, Singefchwan, 
Storch und Kranich, Lerch und Zink, 
Käfer, Motte, Schmetterling, 
Froſch und Kröte, Molch und Laus 
febt fich ein und liebt fich aus. 
Er umfaßt eine ber Elfen und rennt. mit ihr in den Wald. Die 
übrigen Elfen zerſtieben. Rautendelein bleibt, einfans und vers 
fonnen, mitten auf der Waldwiefe ſtehen. Das Gewitter mit 
Sturm, Donner und Regen zieht ab. 
Nickelmann hebt fih über den Brunnentand: 
Brekekekex —! Brekekekex —! He, Du! 
Was ftehft Du dort? 
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| 
Rautendelein: 

Ach, lieber Waſſermann! 

ich bin ſo traurig: — ach, ſo traurig bin ich. 
Nickelmann, pfiffig: 
Brekekekex! auf welches Auge denn? 
Rauten dele in, beluſtigt: 

Aufs linke Auge. Willſt Du mir's nicht glauben? 


Nickelmann: 
J, freilich, freilich. 
Rautend elein, mit dem Finger ihr linkes Auge berüßrend: 
Steh mal, was das ift!? 
Nickelmann: 
Was meinſt Du denn? 
Rautendelein: 
Was ich im Auge habe. 
Nickelmann: 
Was haſt Du denn im Auge? zeig mal her! 
Rautendelein: 
8 iſt mir ein heißes Troͤpflein drauf gefallen. 
Nickelmann: | 
Ei, eil vom Himmel? Komm doch, laß mich’e fehn! 


Rauten delein, das Traͤnentroͤpflein ihm am Finger hinhaltend: 


Ein ganzes, kleines, blankes, heißes Troͤpfchen. 


Da, ſchau mal an! 
Nickelmann: 


Dertauſend! iſt das ſchoͤn! 
Willſt Du ſo nehm ich's weg und tu es fein 
Dir in ein roſa Muſchelchen hinein. 
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PRautendelein: 
Ei nun, ich leg Dir's auf den Brunnenrand. 


Was ift es denn? 
Nickelmann: 


Ein ſchoͤner Diamant! 
Blickt man hinein, ſo funkelt alle Pein 
und alles Gluͤck der Welt aus dieſem Stein. 
Man nennt ihn Traͤne. 
Rautendelein: 
Traͤne? Wie mir's ſcheint: 
iſt dies ne Traͤne, hab ich ſie geweint. 
So weiß ich denn fortan, was Traͤnen find. — 
Erzähl mir was! | 
Nickelmann: 
Komm gu mir, liebes Kind! 
NRautendelein: 
Ei, nein, es gebt auch fo. Was foll mir das! 
Dein alter Brunnenrand ift broͤcklig, naf, 
und nichts als Affeln, Spinnen . . . . was weiß ich! 
Und Du und allefamt: Ihr ekelt mich, 
Nickelmann: 
Brekekekex! das tut mir wahrlich leid. 
Rautendelein: 
Schon wieder ſo ein Troͤpflein. 
Nickelmann: 
Regenszeit! 


Fernab blitzt Meiſter Thor! von ſeinem Bart 


faͤlt es wie Kindesauggezwinker zart, 
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ducchflorend dunftgebaliter Wolken Zus 

mit veilchenblauem Licht. Ein Rabenflug, 

im Blitzſchein fichebar, unterm Grau dahin 

fi tummelnd, taumelto begleitet ihn! 

Die Flügel naß im wilden Waſſerſturm. 

Hoch, Kind! wie Mutter Erde durftig ſchluckt und winkt 
und wie fih Baum und Gras und Flieg und Wurm 
des Leuchtens freut, Das immer neu erblinkt. 

Quorax! — Bütz — Im Tale! Meifter, moblgetan! 
Er zündet fi) ein Oſterfeuer an: 

Der Hammer lobt. Zwoͤlftauſend Meilen Act. 

Der Kirchturm wankt. Der Glockenſtuhl zerbricht, 
Qualm ſtoͤßt hervor ... 


Rautendelein: 
Ei, hör doch! ſchweig doch ſtill! 
Erzaͤhle Dinge, die man wiſſen will. 
Nickelmann: 
Brekekeker! ein einer Spas, ein Nichte: 
was fait ihm ein? wenn man es freichelt, ſticht's. 
Iſt das ne Art? Da tut man, was man mag, 
am Ende erntet man nen Backenſchlag. 
Hab ich nicht recht? Was wilft Du wiſſen, Du? — 
Nun mault man wieder. | 
PRautendelein: 
Nichts. Lab mich in Ruh! 
Nickelmann: 
Nichts willſt Du wiſſen? 
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Rautendelein: 
Nein. 
Nickelmann, bettelnd: 
— — — ſo red ein Wort! 

Rautendelein: 
Ich moͤchte fort, nur von Euch allen fort. 
Sie ſtarrt, die Augen voll Tränen, in die Ferne. 

Nickelmann, ſchmerpvoll, driuglich: 

Was hab ich Dir getan? Wo willſt Du hin? 
ſteht Dir ins Menſchenland der krauſe Sinn? 
Ich warne Dich. Der Menſch, das iſt ein Ding, 
das ſich von ungefaͤhr bei uns verfing: 
von dieſer Welt und doch auch nicht von ihr. 
Zur Haͤlfte — wo? wer weiß! — zur Haͤlfte hier. 
Halb unſer Bruder und aus uns geboren, 
uns feind und fremd zur Haͤlfte und verloren. 
Weh jedem, der aus freier Bergeswelt 
ſich dem verfluchten Volke zugeſellt, 
das, ſchwachgewurzelt, dennoch wahnbetoͤrt, 
den eignen Wurzelſtock im Grund gerftört, 
und alfo, Trank im Kerne, treibt und fchießt, 
wie ne Kartoffel, die im Keller fprießt. 
Mit Schmachterarmen langt es nach dem Licht; 
die Sonne, feine Mutter, kennt es nicht. 
Ein Fruͤhlingshauch bringt Franke Zweige leicht, 
der grünem Halmchen Loft und Kühlung reicht. 
Fuͤrwitz! laß ab, drang nicht in ihre Reihn! 
Du legft um Deinen Hals nen Mühlenftein. 
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Sie fhummern Dich in graue Nebelnacht. 
Du lernt zu meinen, wo Du bier gelacht. 
Du liegſt gekettet an ein altes "Buch 

und trägft, wie fie, Der Sonnenmutter Fluch. 


Rautendelein: 
Großmutter ſagt, Du ſeiſt ein weiſer Mann. 
So ſchau Dir Deine Springebaͤchlein an: 
da iſt kein Waͤſſerlein ſo duͤnn und klein, 
es will und muß ins Menſchenland hinein. 


Nickelmann: 
Quorax, brekekeker, Du aber nicht! 
Hoͤr, was ein Taufendjähr’ger zu Dir fpricht: 
laß Du die Knechtlein ihrer Wege gehn, 
den Menfchen Waͤſche waſchen, Mühlen drehn, 
in ihren Garten mäffern Kohl und Kraut, 
ich weiß nicht mas verfchlucken, brrr, mir grau. 
Heiß und inftändig: Du aber, Prinzeffin Rautendelein! 
font eines Königs Gemahlin fein. 
Ich hab eine Krone von grünem Kriftall, 
die fe ich Die auf im goldfchimmernden Saal; 
die Dielen, Die Decken von Harblauem Stein, 
aus roten Korallen Tifch und Schrein... 


Rautendelein: 
Und ift Deine Krone von eitel Saphir, 
fo laß Deine Töchter prunken mit ihr. 
Meine güfdenen Haare, die lieb ich viel mehr, 
die find meine Krone und drücken nicht ſchwer. 
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Und ift von Korallen Dein Schrein und Dein Tifch: 
was foll mir ein Leben bei Mold) und Fifch? 
bei Quorax und Quurax in Liefch und Rohr, 
in Zang und Geſtank, in ‘Brunnen und Moor! Gie gebt. 
Nickelmann: 
Wo willſt Du hin? 
Rautendelein, leicht, fremd: 
Was geht's Dich an. 
Nickelmann, ſchmerzvoll: 


Ei viel, 
brekekekex. 


Rautendelein: 
Wohin es mir beliebt. 
Nickelmann: 
Wohin es Dir beliebt? 
Rautendelein: 
Dahin und dorthin. 
Nickelmann: 
Dahin und dorthin? 
Rautendelein, die Arme hochwerfend: 
Und — ins Menſchenland! 
Sie eilt und verſchwindet im Walde. | 
Nickelmann, im hoͤchſten Schred: 
Duorar! wimmernd: Quorar! leifer: Quorax! kopffehüttelnd: 
Brekekeker! 


Der Vorhang fällt. 
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Zweiter Akt 


Das Haus des Slodengießerd Heinrich. Ein altdeutſcher Wohns 
raum. Die Hälfte der Hinterwand bildet eine tiefe Nifche, in 
weicher der offene Herd, mit dem Rauchfang. darüber, angebracht 
it. Über der falten Kohle hängt der Kupferkeſſel. Die andere, 
vorgerüdte Wandhälfte hat ein Fenſter mit Bußenfcheiben; Darunter 
fiebt ein Bett. In ben Seitenmwänden je eine Tür: die linfe zur 
Werkſtatt, die rechte in deu Hausflur führend. Rechts vorn ein 
Tifch mit Stühlen. Auf ihm: gefüllter Milchfrug, Becher und ein 
Laib Brot. Nicht weit vom Tifh das Handfaß. Bildwerfe von 
Adam Kraft, Peter Vifcher uſw. fchmäcden den Raum, vor allem 
ein Bild des Gekreuzigten aus bemaltem Holz. 
Die zwei Söhne Heinrichs, fünf und nennjährig, figen, fonntägs 
lich berausgepußt, am Tifch hinter ihren Milchbecherlein. Frau 
Magda, ebenfalls ferlich angetan, kommt von rechte ind Zimmer, 
einen Strauß Himmelfchläffel in der Hand. Es it früher Morgen. 
Die Helligkeit nimmt zu. 

Stau Magda: 
Seht, Kinder! was ich hab! gleich hinterm Garten 
traf ich nen ganzen Fleck damit befüt. 
So Tönnen wir zu Vaters Ehrentag 
ung feftlich ſchmuͤcken, wie es ſich geiemt. 


Erfier Knabe: 
Mir... 
Zweiter Knabe: 
Mir ein Sträufchen. 
Frau Magda: 
Jeder kriegt fünf Blümchen, 


wovon ſchon eines, wie Ihr wiffen müßt, 
den Himmel auffchließt. Trinkt nun Eure Milch, 
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eßt Euer Stuͤcklein Brot und laßt ung gehn. 
Weit ift der Weg zum Kirchlein, weit und fteil, 
Nachbarin, am Feuer: 
Seid Ihr fhon wach, Frau Nachbarin? 
Frau Magda; 
Ei, freilich! 


Ich tat die ganze Nacht Fein Auge zu, 
doch, da's nicht Sorge war, die mach mid) hielt, 
bin ich erfrifcht, als hart ich ausgeruht, 
wien Murmeltier. Der Tag, mich Dünkt, wird Bar. 
Nachbarin: 
Schon recht, ſchon recht. 
Frau Magda: 
| Ihr kommt doch wohl mit ung? 
Ich rat Euch zu. Es wird gut pilgern fein 
mit uns, nad) dieſer kleinen Beinchen Takt, 
und ſchwerlich werden wir zu raſch Euch fehreiten; 
obgleich, ich fag es ehrlich, Nachbarin, 
id) lieber flöge, als zu Fuße ging: 
fo treibt's in mir vor Freud und Ungeduld. 
Nachbarin: 
Iſt Euer Mann nicht heimgekehrt die Nacht? 
Frau Magda; 
Wo denkt Ihr Hin?! ich will zufrieden fein, 
hängt nur die Glocke feſt im Glockenſtuhl, 
wenn Die Gemeine heute fich verſammelt. 
Die Zeit war kurz: da galt es hurtig fein 
und fich nicht fparen. Iſt ne Stunde Schlaf 
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für meinen Meifter Heinrich abgefallen, 

bat er, im Waldgras rubend, feine Augen 

ein wenig fchließen Tönnen, hab id) Grund, 

dem lieben Gott zu danken. Einerli: 

die Muͤh mar groß, und größer ift der Lohn. 

Ihr Eönnt nicht glauben, wie fo fromm und rein 

und wunderklar Die neue Glocke Elingt! Gebt acht, 

wenn fie die Stimme heut erhebt 

sum erften Matt 's ift wie Gebet und “Predigt, 

wie englifcher Geſang und Troft und Gluͤck. 

Nachbarin: 

Schon recht, fchon recht. Doch mas mic wundernimmt: 

Ihr wißt, Frau Meifterin, von meiner Tür 

Tann man das Kirchlein an den Bergen fehen. 

Es bieß: ne weiße Fahne follte flattern, 

ſobald die Glock im Turme ficher hing 

8 ift nichts zu fehn von einer weißen Sahne. 
Frau Magda: 

Schaut nur recht fcharf, gewiß entdeckt Ihr fie. 


Nachbarin: 
ein, ficher nicht. 
Frau Magba: 
Nun, habt Ahr wirklich recht, 
fo will e8 menig beißen. Wuͤßtet Ihr, 
mie ich, was ſolch ein Werk für Mühe macht, 
wie fo ein Meifter grübelt, ringt und wirkt 
bei Tag und Nacht, es nahm Euch jegt nicht wunder, 
wenn zur Sekunde nicht, wie's vorbeftimmt, 
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der letzte Nagel im Gebaͤlke fist. - 
Schon jest vielleicht feht Ihr Die Sahne winken. 
Nachbarin: 
Das glaub ich nicht. Man meint im ganzen Dorf, 
es fei da oben etwas nicht geheuer. 
Auch unheildroh’nde Zeichen find gefchehn. 
Der Hocfteinbauer fah ein nacktes Weib 
auf einem Eber Durchs Getreide reiten. 
Er bob nen Stein und warf ihn nad) dem Spuk: 
gleich ward Die Hand ihm lahm bis an die Knoͤchel. 
Es heißt: Die böfen Selfter in den Bergen 
erzürnten fi) der neuen Glocke wegen. 
Mich wunder’ s nur, Daß Ahr Davon nichts wißt. 
Der Amtmann ift hinauf mit vielen Leuten. 
Man meint... 
Trau Magda: 
Man meint? Der Amtınann ift hinauf? 
Um Gottes willen. 
Nachbarin: 
Noch ift nichts geſagt. 
Kein ficheres Gerücht. Kein Grund zur Sorge. 
Regt Euch nicht auf, ich bitt Euch! Tut es nicht. 
Bon einem Unglück hat noch nichts verlautet. 
Der Glockenwagen, beißt es, fei gebrochen, 
und mit der Glocke irgendwas gefchehn. 
Was, weiß man nicht. 
Stau Magda: 
Nun, ift eg weiter nichts — 
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Glock bin, Glock ber! — und blieb der Meifter heil: 
nicht mal das Straͤußlein nehm ich von der Bruſt. 
Doch weil man jegt nichts ficher wiffen kann, 
nehmt, bitt ich Euch, Die Kinder... 
Sie hebt beide fchnell zum Fenſter hinaus. Wollt Ihr's tun? 
Nachbarin: 
Ei, freilich, freilich nehm ich ſie zu mir! 
| Frau Magda: 
So nehmt fie, bitt ih Euch, in Euer Haus, 
denn eilen will ich, eilen, was ich Tann, 
u ſchaun, zu helfen, was weiß ich zu tun. 
Nur muß ih — fie eilt hinaus — dort fein, mo mein 
Meifter ift. 

Die Nachbarin geht vom Fenfter weg. Man hört Volksgemurmel, 
darauf einen lauten, durchdringenden Schrei: Magbas Stimme. 
Der Pfarrer kommt herein, haſtig, er fenfzt und wiſcht fich Die 
Augen. Er fieht fich fuchend um und deckt daun fchnell das Bett 
auf, Er läuft zuräd und trifft in der Tür die Bahre, auf welcher 
Heinrich liegt; der Schulmeifter und der Barbier tragen fie. 
Man bat dem Verungläckten grüne Zweige untergebreite. Fran 
Magda folgt, ein Bild des tiefſten Verfalls, ſtarr, faſt von Sinuen. 
Ein Mann und ein Weib führen fie. Volk dringt hinter ihr ein. 
Heinrich wird aufs Bett gelegt. 

Pfarrer, zu Magda: 
Kommt zu Euch, Meifterin! faßt Euch in Sort. 
Wir nahmen ihn für tot auf unſre Bahre, 
doch Fam er zur Beſinnung unterwegs, 
und mie Der Arzt verfichert, der ihn fab, 
noch konnt Ihr hoffen. 
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Frau Magda, tief aufröchelnd: 
Hoffen, Sort im Himmel! 
Ein eing’ger Augenblick. Ich war fo glücklich. 
Was ift mit mir? Las geht hier innen vor? 
Wo find die Kinder? 
Pfarrer: 
Saffet Euch in Gott. 
Geduld, Frau Meifterin! Geduld und Demut! 
Und: wo die Not am geößten, wißt Ihr ja, 
iſt Sottes Hilfe oft am allernachften. 
Wo aber Er im Rat befchloflen hat, 
bier zeitliche Geneſung nicht zu fchenten, 
dann darf Euch eins zu ſichrem Troft gereichen: 
Eu’ Gatte geht in ew'ge Sreuben ein. 
Stau Magda: 
Was denn, Herr ‘Pfarrer, redet Ihr gu mir 
von Treoft? Bedarf ih Troft? Er wird genefen. 
Er muß genefen! 
Pfarrer: 


Ja, fo hoffen mir. 
Geſchieht es nicht, gefchieht doch Gottes Wille. 
So ober fo: der Meifter teiumpbiert. 
Am Dienft des Hochften goß er feine Glocke. 
Am Dienft des Höchften flieg er in die ‘Berge, 
wo finftre Mächte ungebrochen haufen 
und Kluft und Abgrund teogen wider Gott. 
Am Dienft des Höchften ift er auch gefallen; 
im Kampfe wider tücf’fche Höllengeifter, 
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bie, feiner Glocke frohe Borfchaft fürchtend, 

zu einer Hoͤllenbruderſchaft geeint, 

den Streich gen ihn geführt. Gott wird fie ſtrafen. 
Barbier: 

's iſt hier herum ne wundertaͤt'ge Frau, 

die Durch Gebete heilt, wie's ehemals 

des Heilands Zünger taten. 


Pfarrer: 
Forſcht ihr nach, 
und wenn Ihr ſie gefunden, bringt ſie her. 
Frau Magda: 
Was iſt mit ihm geſchehn? Was gafft Ihr hier? 
Hinaus mit Euch! Unheil'ge Neugier is. 
Geht! taſtet ihn nicht an mit Euren Blicken! — 
Deckt ihn mit Tuͤchern zu. Sie toͤten ihn, 
beſchmutzen ihn zum mind'ſten. &o: jetzt gebt. 
Geht zu den Gauklern, wenn Ihr glogen wollt! 
Was iſt mit ihm gefchehn? Seid Ihr denn ftumm? 
Schulmeifter: 
Schwer zu ergründen it, wie es geſchah. 
Wollt er die Socke Halten, da fie fiel —? 
Soviel ift ficher, faht Ihr dort hinunter, 
100 ſich der Sturz begann, ihr Enietet- nieder 
und danktet Gott. Denn daß der Mann noch lebt, 
es ift ein Wunder, fag ich, gradezu. 
Heinrich, ſchwach: 
Gebt mir ein wenig Waſſer! 
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Frau Magda, bligfchuell auffahrend: 
Packt Euch fort! 
| Pfarrer: 
Seht, lieben Leute, bier tut Ruhe not! Die Leute ab. 
Bedürft Ihr meiner, liebe Meifterin: 
Ahr wißt, wo Ihr mid) findet. 
Barbier: 
Und aud) mid). 
Schulmeifter: 
Ich dent, ich bleibe hier. 
Frau Magda: 
Nein, nieinand, niemand! 
Heinrich: 
Gib mir ein wenig Waſſer! 
Paſtor, Schulmeiſter und Barbier ziehen ſich, achſelzuckend und 
kopfſchuttelnd, nach leiſer Beratung zurüd. 
Frau Magda, mit Waffer zu Heinrich eilend: 
Wahl Du, Heinrich? 
Heinrich: 
Mic dürfte. Gib mir Waſſer. Hörft Du nicht? 
Frau Magda, unwillkarlich: 
Geduld, Geduld! 
Heinrich: 


Geduld zu uͤben, Magda — 
ich lern es bald genug. Ein kleines Weilchen 
nur brauchſt Du Dich gedulden. Er trinkt. Dank Dir, 
Magda. 
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Frau Magda: 
Ad, Heinrich! fprich nicht fü. Mir bangt fo fehr, 
wenn Du fo fprichf. 
Heinrich), fieberifch heftig: 
Dir Darf nicht bange werden, 
denn Du mußt leben, leben ohne mich. 
Frau Magda: 
Ich Tann nicht... . will nicht leben ohne Dich, 
Heinrich: 
Dein Schmerz ift Eindifch, foltre mich nicht langer! 
Unmürdig ift er, da Du Mutter bift: 
dies Wort begreife gang und falle Dich. 
Frau Magda: 
Sei doch nur jegt nicht bog und hart mit mir. 
Heinrich, gequält: 
Das nennft Du bös und hart, was Wahrheit iſt. 
Am Kinderbettchen liegt, was Dir gehört. 
Dort liegt Dein Gluͤck, Dein Leben, Deine Not, 
Dein Alles ruht in diefen weißen Linnen, 
und wo es nicht fo mare, waͤr's verrucht. 
Frau Magda wirft fich über ihn: 
Ss helf mir Gott! ic) liebe Dich viel mehr, 
als unſre Kinder, ale mic) felbft und alles. 
Heinrich: 
Weh über Euch denn, arme Fruͤhverwaiſte! 
Und dreimal wehe mir, dazu verdammt, 
Euch Brot und Milch vom Munde weg zu fehlingen; 
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doch wirds, ich fühl’s, auf meiner Zunge Gift: 
und das ift gut. Leb wohl! So oder fe, 
Seid dem empfohlen, dem wir nicht entrinnen. 
Schon manchem war des Tobes tiefer Schatten 
nur ein willkommnes Licht: fo ſei's auch mir. 
Weich: Gib mir Die Hand. Ich tat Dir manches 
Schlimme 
mit Wort und Werk; ich kraͤnkte Deine Liebe 
zu vielen Malen: jetzt vergib mir, Magda! 
Ich wollt es nicht, doch mußt ich's immer wieder. 
Ich weiß nicht, wer mich zwang, doch zwang mich was, 
Dir weh zu tun, und mir, indem ich's tat. 
Vergib mir, Magda! 
Stau Magda: 
Dir vergeben? was? , 

Wenn Du mid) lieb haft, Heinrich, fprich nicht fo, 
fonft kommen mir die Traͤnen; lieber fchilt mich. 
Du weißt, was Du mir bift. 

Heinrich, gequält: 

Ich weiß es nicht. 
Frau Magda: 

Du nahmft mid), hobſt mich, machteft mic) zum Menfchen. 
Unmiffend, arm, geangftet lebt ich Hin, 
wie unter graubezog’nem Regenhimmel; 
Du lockteft, viffeft, teugeft mich zur Freude; 
und niemals fühlt ich Deine Liebe mebr, 
als wenn Du meine Stirn mit rauhem Griff 
vom Dunkel ab, dem Lichte zugekehrt. 
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Nun fol ih Dir vergeben? Diefes alles, 
dafür ich Dir mein ganzes Leben ſchulde? 
Heinrich: 
Seltfam verwirst fi) Das Sefpinft der Seelen. 
Stau Magda, 

fein Haar Rreichelnd, weich: 
Wenn ich Dir dies und das gugut getan, 
in Haus und Werkſtatt Dir ein Stuͤndchen kuͤrzte 
und etwa Deinem Auge nicht mißfiel .... 
Bedenk doch, Heinrich: ich, Die ſeelensgern 
ich weiß nicht, was? Dir alles Schenken moͤchte, 
ich hatte nichts, als dies zur Gegengabe. 

Heinrich, unruhig: 

Ich fterbe: das iſt gut. Gott meint es gut, 
Denn, lebt ich, Magda ... veuge Dich zu mir: 
es ift ung beiden beffer, daß ich fterbe. 
Du meinſt: weil Du gebluͤht und mir geblüht, 
ich hatte Dich zum Bluͤhen auferweckt. 
Du irrſt. Das tat der ew'ge Wundertaͤter, 
der morgen mitten in den Fruͤhlingswald 
von bunderttaufend Millionen "Blüten 
mit feinen Falten Winterſtuͤrmen peitfcht — 
Es ift ung beiden beſſer, Daß ich fterbe. 
Sieh, ich war alt und morſch, ne fehlechte Form. 
Ich traure nicht, Da mich Der Glockengießer, 
der mich nicht beffer fchuf, itzund verwirſt; 
und als, dem eignen, ſchlechten Werke nad), 
er mich fo machtvoll in den Abgrund ſtieß, 
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war mir’ willfommen. Ya, mein Werk war fchlecht: 
die Glocke, Magda, die binunterfiel, 
fie war nicht für die Höhen — nicht gemacht, 
den Wiederſchall der Gipfel aufzuwecken. 
Frau Magda: 
Ganz unbegreiflich find mir Deine Worte. 
Ein Werk, fo hoch gepriefen, tadellos, 
kein Bläschen im Metall, im Klang fo rein —! 
‚Wie Engelschöre fingt des Meiſters Glocke': 
fo fagten alle, wie aus einem Mund, 
als, zwifchen Baumen draußen aufgehängt 
fie ihre Stimme feierlich erhob .. 
Heinrich, fieberhaflig 
Im Tale Blingt fie, in den Bergen er | 
Stau Magda: 
Das iſt nicht wahr, Haft Du, wie Ich, gehört 
den Pfarrer tiefbewegt zum Küster fagen: 
‚wie wird fie herrlich in den ‘Bergen Blingen . . . 
Heinrich: 
Im Tale klingt ſie, in den Bergen nicht: 
Das weiß nur ih. Der Paſtor weiß das nicht -— 
Ich werde fierben, und ich will es, Kind! 
Denn fieh: würd id) gefund — was man fo nennt — 
vom Meifter Bader ausgeflickt zur Pot, 
reif für ein Spittel oder was weiß ich; 
bas bieße, mir den heißen Trank des Lebens 
— jugeiten war er bitter, manchmal füß, 
doch immer war er ftark, wie ich ihn trank — 
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das hieße, ihn zur fchalen Brühe machen, 

dünn, abgeftanden, fauerlich und kalt. 

So aber mag ihn, wen er mundet, trinken, 

Mich widert das Gebraͤu von weitem an. 

Schweig fill. Hör meiter gu. Und brächtet Du . 

mir einen Arzt, den Du zu glauben ſcheinſt, 

der mich zu alter Freude tüchtig machen, 

ju alter Arbeit wieder ſtaͤhlen koͤnnte — 

auch dann noch, Diasda, if’s um mid) gefchehn. 
Frau Magda: 

Ss fage mir, um Chrifti willen, Mann! 

wie kam dies über Dich? Ein Menfch, wie Du, 

begnadet, überfchüttet mit Geſchenken 

des Himmels, bochgepriefen, allgeliebt, 

ein Meifter feiner Kunſt. Wohl hundert Glocken, 

in raftlos froher Wirkſamkeit gebildet: 

fie fingen Deinen Ruhm von hundert Türmen; 

fie gießen Deiner Seele tiefe Schoͤnheit, 

gleichwie aus Bechern, über Sau und Trift. 

Ins Purpurblut des Abends, in Das Gold 

der Herrgottsfrühe mifchent Du Did) ein. 

Du Neicher, der fü vieles geben Tann, 

Du Gottesſtimme! — der Du Geberglück 

und Gebergluͤck und nichts, als Dies gefchlürft, 

wo Bettlerqualen unfer Gnadenbrot —: 

Du ſiehſt mit Undank auf Dein Tagewerk? 

Nun, Heinrich: wie denn treibft Du mich ing Leben, 

das Did) mit Ekel fült? Was ift es mir? 
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Was Tann es mir Denn fein, wenn Du fogar 

es, wie nen fchlechten ‘Pfennig, von Die weiſeſt? 
Heinrich: 

Mißhoͤrꝰ mich nicht. — — Nun haft Du ſelbſt geklungen, 

ſo tief und klar, wie meiner Glocken keine, 

ſoviel ich ihrer ſchuf. — Ich danke Dir! 

Doch four Du... mußt Du mich begreifen, Magda! 

Noch einmal denn: mein jüngftes Werk mißlang. 

Beklomm’nen Herzens ftieg ich hinterbrein, 

als fie mit Hort und Hu und wacker fluchend 

die Glocke bergwaͤrts fchleppten. Nun: fie fiel. 

Sie fiel hinab wohl hundert Klaftern tief 

und ruht im Bergſee. Dort im Bergfee ruht 

die legte Frucht von meiner Kraft und Kunft. 

Mein ganzes Leben, mie ich es gelebt, 

trieb Feine befj’re, Tonnte fie nicht treiben: 

fo warf ich’8 denn dem fchlechten Werke nad). 

Nun ruht's im Bergſee, ob ich felber ſchon 

ein armes Neftchen trüben Daſeins zehre. 

Ich traure nicht und traure wiederum 

um das Derlor’nes eines bleibt beftehn: 

fo Glock, als Leben, eines kehrt mir wieder. 

Und wo ich meine Sehnfucht dran gebeftet, 

begrab’ne Töne wiederum zu hören — 

weh mir! das Dafein, fo von mir ergriffen, 

Darum gelebt: ein Sack voll Sram und Rau, 

vol Wahnfinn, Finftre, Irrtum, Sal und Effis. 

Doc fo ergreif ich's nicht! Der Dienft der Täler 
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lockt mich nicht mehr, ihr Srieden fänftigt nicht, 
wie fonft, mein drangend Blut. Las in mir ift, 
feit ich dort oben ſtand, will bergwaͤrts fteigen, 
im Klaren überm Nebelmeere wandeln 
und Werke wirken aus der Kraft der Höhen! 
Und weil ich dies nicht Tann, fiech wie ich bin, 
und weil ich wieder, quält ich mich empor, 
nur fallen Tönnte, will ich lieber fterben. 
ung müßt ich werden, mo ich leben ſollte. 
Aus einer Berges⸗Wunder⸗Fabelbluͤte .. 
aus zweiter Blüte neue Früchte treiben. 
Sefunde Kraft müßt ich im Herzen fühlen, 
Mask in den Händen, Eifen in den Sehnen, 
zu neuem, unerhörtem Wurf und Wert 
die tolle Siegerluſt. 
Stau Magda: 
D Heinrich, Heinrich! 
Wuͤßt ich, wonach Du lechzeft, aufzufinden: 
den ‘Brunnen, defien Waſſer Zugend gibt — 
wie gerne lief ich mir Die Sohlen mund. 
Ja, fand ich felber in dem Quell den Tod —: 
wenn er nur Deinen Lippen Jugend brachte, 
Heinrich, 

gequält, verfallend, belirierend: 
Du Liebſte, Liebe! — Nein, ich will nicht. 
Bebalt den Trank. Im Quell ift Blut, nur ‘Blur. 
Ich will nicht, laß mich, geb — und — laß mid) — fterben. 
Er wird ohnmächtig. 
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Pfarrer kommt wieder: 

Wie ſteht's, Frau Meifterin? 

Stau Magda: 

Ach, furchtbar ſchlimm. 
Er iſt ſo ganz im Innerſten erkrankt. 
Ein unbegreiflich Leid zermuͤrbt ihn fo! 
Ich weiß nicht, mas ich fürchten fol und hoffen. 
Sie nimmt haſtig ein Tuch um. 
Ahr ſpracht von einer wundertaͤt'gen Frau ... 
Pfarrer: 

Ganz recht, Frau Meifterin, und deshalb komm ich. 
Sie wohnt ... kaum eine Meile weit von bier 
und beißt... . wie heißt fie Doch? Jenſeits der Grenze, 
in Tannwald, glaub ich . .. ja, in Tannwald wohnt fie 


und beißt... 
heißt Frau Magda: 
Die Wittichen? 
Pfarrer: 
Wo denkt Ihr bin? 

Das ift ein böfes Weib. ’ne Teufelsbublin, 
die fterben muß. Schon ift man drauf und dran, 
gen diefen Satan furchtbar fich zu rüften. 
Sie ziehn mit Steinen, Knüppeln, Fackeln aus, 
den Saraus ihr zu machen. Gibt man doch 
am Unheil, das gefchehn, ihr alle Schuld. 
Nein, die ich meine, heißt Frau Findeklee, 
ift Fromm und redlich, eines Schäfers Witwe, 
der ein uralt Rezept ihre hinterließ 
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bon — tie mir viele Leute hier verfichern — 
bon wundervoller Heilkraft. Wollt Ihr bin? 
Frau Magda: 
Ya, ja, Hochwuͤrden. 
Pfarrer: 
Jetzt im Augenblick? 
Rautendelein, als Magd gekleidet, mit Beeren. 
Frau Magda: 
Was willſt Du, Kind, wer biſt Du? 
Pfarrer: 
Es iſt die Anna aus der Michelsbaude. 
Fragt ſie nur nicht, denn ſie iſt leider ſtumm. 
Sie bringt Euch Beeren. Sonſt ein gutes Ding. 
Frau Magda: 
Komm einmal her, mein Kind! Was wollt ich doch? 
Sieh, jener Mann iſt krank. Wenn er erwacht, 
ſei gleich zur Hand. Begreifſt Du, mas ich ſage? 
rau Findeklee: das war ja wohl der Name? 
Doch ift der Weg zu weit, ich Darf nicht fort. 
Zwei Augenblicke nur. Die Nachbarin 
tut mir die Lieb. Ich kehre gleich zurück, 
und wie gefagt ... ach) Bott, wie ift mir meh! Ab. 
Pfarrer: 
Steh hier ein kleines Weilchen. Beſſer noch, 
Du fegeft Dich. Sei Hug und mad)’ Dich nuͤtzlich, 
fo lang man Deiner irgend hier bedarf. 
Du tuft ein gutes Werk, Gott wird Dir’s lohnen, 
Du haft Dich recht verändert, liebes Mädchen, 
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feit ich Dich nicht gefehn. Halt Dich nur brav, 
bleib eine fromme Jungfrau, denn Du bift 
befchentt vom lieben Gott mit großer Schönheit. 
Nein, wahrlich, Mädchen, wenn man Dich fo fieht: 
Du biſt's und bift es nicht. Wie ne Prinzeffin 
im Märchen fiehft Du aus — mit einem Schlag, 
ich hatt es nicht gedacht. Kühl ihm die Stirn! 
Verſtehſt Du mi? Er glüht. 
Zu Heinrich: Gott geb Dir Heilung! Pfarrer ab. 
Rautendelein, 
fhüchtern und bemätig bisher, nun ganz verändert und baflig tätig: 
Slimmerfunfen im Afchenrauch, 
kniſtre unterm Lebenshauch. 
Brich hervor, Du roter Wind, 
bin, wie Du, ein Heidenkind. 
Surre, ſurre, ſinge! 
Das Herdfeuer iſt aufgelodert. 
Keſſel fackelt hin und her. 
Kupferdeckel, biſt Du ſchwer! 
Brodle, Suͤppchen, walle, Flut, 
koche Dich und werde gut! 
Surre, ſurre, ſinge! 
Dabei hat ſie den Deckel des Kupferkeſſels aufgehoben und deſſen 
Inhalt geprüft, 
Maienkraͤuter, zart und friſch, 
ſtreu ich euch in das Gemiſch: 
werd es ſuͤß und heiß und ſtark! 
Wer es trinkt, der trinkt ſich Mark. 
Surre, ſurre, ſinge! 
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Nun ſchab ich Ruͤben; Waſſer hol ic) dann. 
Das Faß ift leer. — Doch erſt Das Fenſter auf. 
Schön iſt's. Doc morgen wird es windig fein: 
ne lange Wolke, wie ein Riefenffh, 
liegt auf den Bergen; morgen birft fie auf, 
und tolle Geifter fahren faufend nieder, 
durch Tannenwald und Kiuft, ins Menſchental. 
Kuckuck! Kuckuck! der Kuckuck ruft auch bier, 
und Schwälbchen fchießen, ſchweifen Durch Die Luft, 
Durch Die der Tag mit Leuchten kommt gedrungen. 
Heinrich bat die Augen geöffnet und flarrt Rautendelein an. 
Nun fchab ich Rüben, und dann hol ich Waſſer. 
Weil ih nun Magd bin, hab ich viel zu tun — 
und bleibe, liebe Flamme! mir am Werk! 
Heinrich, in namenlofem Staunen: 
Wer ... fag, mer bit Du? 
NRautendelein, ſchnell, friſch und unbefangen: 
Ich? Rautendelein. 
Heinrich: 
Rautendelein? Den Namen hoͤrt ich nie. 
Doch ſah ich Dich ſchon irgendwo einmal. 


Wo war es doch? 
Rautendelein: 


Hoch oben in den Bergen. 
Heinrich: 
Ganz richtig. Ja. Wo ich im Fieber lag. 
Da träumt ich Dich — und jetzt ... jetzt traͤum Ich wieder. 
Man traͤumt oft ſeltſam. Gelt? — Dies iſt mein Haus; 
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Dort brennt Die Flamme mir auf eignem Herd; 
ich lieg in meinem Bett, Tran? auf den Tod; 
das Fenſter greif ich; draußen fliege Die Schwalbe; 
im Garten fpielen alle Nachtigallen; 
Duft fchlägt herein von Flieder und Jasmin: 
dies alles fühl ich, ſchau ich ganz aufs kleinſte; 
fieh! im Geweb der Decke, die mich deckt, 
ein jebes Faͤdchen ... ja, Das Knötchen drin — 
und dennoch teaum ich. 
Rautendelein: 
Traͤumſt Du? — Ei, warum? 
Heinrich, verzückt: 
Nun, weil ich traͤume. 
Rautendelein: 
Biſt Du denn ſo ſicher? 
Heinrich: 
Ja. Nein. Ja. Nein. — Was red ich? Nicht erwachen! 
Ob ich ſo ſicher bin, das fragſt Du mich. 
Nun ſei es, wie es ſei, Traum oder Leben: 
es iſt. Ich fuͤhl's, ich ſeh's: Du biſt, Du lebſt! 
Sei's in mir, außer mir .... Du lieber Geiſt! 
Geburt der eignen Seele meinethbalb — 
nicht minder lieb ich Dich! nur bleibe, bleibe! 
Rautendelein: 
So lange, wie Du willſt. 
Heinrich: 
Ich traͤume dennoch. 
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Rautendelein: 
Gib acht: hier heb ich meinen kleinen Fuß. 
Den roten Abſatz ſiehſt Du? Ja? Wohlan: 
dies iſt ne Haſelnuß; fie faß ih nun: 
fo, zwifchen Däumerling und Zeigefinger. 
Nun untern Abſatz. Kracks! — ift fie entzwei. 
ft dies nun Teaum? 

Heinrich: 

Das weiß der liebe Gott. 

Rautendelein: 
Nun gib mal weiter acht! jetzt komm ich zu Dir 
und fige auf Dein ‘Bett — da bin ich ſchon — 
und ſchmauſe mir vergnüglich meinen Nußkern .... 
Wird Dir's zu enge? 

Heinrich: 

Nein. Doc) gib mir Kunde, 
woher denn ſtammſt Du, und wer fender Dich? 
Was fuchft Du hier bei mir, der ich, gebrochen, 
ein Häuflein Qual, das Ende meiner Bahn 
nad) Augenblicken meſſe —? 

Rautendelein: 

- Du gefalift mir. 

Woher ich ſtamme, müßt ich nicht zu fagen, 
noch auch, wohin ich geh. Die Bufchgroßmutter 
bat mich von Moos und Flechten aufgelefen, 
und eine Hindin hat mic) aufgefaugt. 
Im Wald, auf Moor und ‘Berg bin ich daheim. 
Im Winde, wenn er fauft und faucht und heult, 
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Enuret und miaut, wie eine wilde Katze, 
dreh ich mich gern und wirble Durch Die Luft. 
Da lad) ich, jauchz ich, daß es widerhallt 
und Schrat und Wire, Moos und Waſſermann 
darob vor Lachen berften. Boͤſe bin ich 
und Frag und beiße arg, wenn ich erboſt; 
und mer mich ärgert, ei, der ſeh fich vor! 
Laßt man mich ganz in Ruh, iſt's nicht viel befler; 
denn, je nad) Laune, bin ich boͤs und gut, 
bald fo, bald fo, wie mir das Muͤtzlein ſitzt. 
Dich aber mag ich gern. Did) kratz ich nicht. 
Willſt Du, fo bleib ich hier, doch beffer iſt's: 
Du kommſt mit mir hinauf in meine Berge. 
Du font fchon fehn, ich will Dir teefflich dienen. 
Sch weife Dir Demanten und Karfunkel, 
wo fie in urgeheimen Schächten ruhn, 
Topafe und Smaragden, Amethyſte — 
und was Du mid) nur beißeft, will ich tun, 
Bin ich gleich ungeberdig, troßig, faul, 
ganz ungehorfam, tücfifch, mas Du willſt — 
Die will ich immer nad) der Wimper ſchaun, 
und eh Du wuͤnſcheſt, nick ich Dir ſchon: ja. 
Die Bufchgroßmutter meint ... 
Heinrich: 
Du liebes Kind: 
mer ift die Bufchgroßmutter, fag mir doch? 
Rautendelein: 
Die Buſchgroßmutter? 
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Heinrich: 
Sa! 
Rautendelein: 
Die kennſt Du nicht? 
Heinrich: | 
Ich bin ein Menſch und blind. 
Rautendelein: 
| Bald wirft Du fehen. 
Mir iſt's verliehn, wen ich Die Augen kuͤſſe, 
dem öffn? ich fie für alle Himmelsweiten. 


einrich: 
So tu mir's. ® h 
Rauten delein: 
Haͤltſt Du fin? 
Heinrich: 
Verſuch's einmal, 
Rautendelein kaßt ihm die Augen: 
Ahr Augen, tut euch auf! 
Heinrich: 
Du fühes Kind, 
in letzter Stunde her zu mir gefendet: 
ein Blütenzweig, von Gottes Vaterhand 
aus einem fernen Srühling mir gebrochen — 
Du freigebor’ner Sproß! oh war ich der, 
der ich einſt ausgog, früh, am erften Tag, 
wie wollt ic) jubelnd an die Bruft Dich drücken. 
Ich war erblinder, nun erfüllt mich Licht, 
und ahnungsweis ergreif ich Deine Welt. 
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Ja, mehr und mehr, wie ich Dich in mich teinke, 
Du Rärfelbildung, fühl ich, daß ich febe. 
Rautendelein: 
Ei, fo befhau mich denn, ſoviel Du wilft. 
Heinrich: 
Wie Schön Dein Goldhaar ift! fo viele Pracht! 
Mit Dir, Du lieblichfter von meinen Träumen, 
wird mir das Eharonsfchiff zur Königsbarke, 
die, purpurfegelnd, feierliche ‘Bahn, 
der Morgenfonne gu, gen Oſten nimmt. 
Fuͤhlſt Du den Weſt? fein unbelaufcht "Beginnen? 
wie er von Suͤdmeers blauen Schaufelwellen 
den weißen Schaumfturz fireift — uns überfprübt 
mit dDiamantner Friſche? — fühlt Du das? 
Und wir... in Gold und Seide hingelagert, 
ermeflen wir, gluͤckſel'ger Zuverficht, 
die Serne, Die ung trennt: Du weißt, wopon — 
denn Du erkennft das grüne Inſelland, 
der Birken ſchwere Hänge, die, zu baden, 
in blaue Leuchtefluten niederwallen. 
Du hörft den Zubel aller Früblingsfänger, 
Die unfter warten .... 
Rautendelein: 
Ja, ich höre ihn! 
Heinrich, verfallend: 
Nun wohl: ich bin bereit. Wenn ich erwache, 
wird einer zu mir fagen: geb mit mir. 
Dann lifcht das Licht. «Hier innen wird es kühl, 
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Der Seher ftirbt, gleichwie der blinde Mann. 
Doch fah ih Did — und... 
PRautendelein, mit Zeremonien: 

Meifter, ſchlummre ein! 

Wachſt Du auf, fo biſt Du mein. 

Wuͤnſchlicher Gedanken Starke 

wirk indes am Heilungswerke. 
Sie wirkt am Herd, dabei ſprechend: 

Schaͤtze, verwunſchene, wollen zum Licht, 

unten in Tiefen leuchten ſie nicht. 

Gluͤhende Hunde bellen umſunſt, 

winſeln und weichen mutiger Kunſt. 

Aber wir dienen froh und bereit, 

weil ung beherrſchet, der ung befreit! 
Mit Geſten gegen Heinrich: 

Eins, zwei, drei: fo bift Du nen, 

und im Neuen bift Du frei. 

Heinrich: 

Was ift mit mir gefhehn? Aus welchem Schlaf 
erwach ich? Welches Morgens Sonne dringt 
durchs offne Zenfter, mir Die Hand vergoldend? 
O Morgenluft! Nun, Himmel, iſt's Dein Wille, 
iſt dieſe Kraft, die durch mich wirkt und wuͤhlt, 
dies gluͤhend neue Draͤngen meiner Bruſt: 
iſt dies ein Wink, ein Zeichen Deines Willens — 
wohlan, ſo wollt ich, wenn ich je erſtuͤnde, 
noch einmal meinen Schritt ins Leben wenden, 
noch einmal wuͤnſchen, ſtreben, hoffen, wagen — 
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und fchaffen, fchaffen. 


Frau Magda tritt ein. 


Magda, bift Du da? 
Stau Magda: 
Iſt er erwacht? 
Heinrich: 
Ja, Magda, biſt Du da? 
Frau Magda, ahauugsvoll freudig: 
ie it Dir? 
Heinrich, überwältigt 


But. — Ach, gut. Ich werde leben. 
Ich fühPs: ich werde leben. 3a, ich fuͤhls. 

Frau Magda, aufer Kb: 
Er lebt, er lebt —! O Liebfter! — Heinrich! 
Rautendel ſteht abſeits mit leuchtenden Augen. 


Der Borbang fällt. 


Dritter Aft 


Eine verlaffene Glashütte ine Gebirge, unweit der Schneegruben. 
Rechts, aus dem natürlichen Felfen, welcher die Mauer vertritt, 
rinnt Wafler durch eine Tonröhre in einen natürlichen Steintrog. 
Links oder an ber verfügbaren Hinterwand: Schmiedefeuerherd 
mit Rauchfang und Blaſebalg. Links hinten erblickt man durch 
den fheunentorartigen, offenen Eingang die Hochgebirgsiandfchaft: 
Gipfel, Moore, tiefere Tannenwaldungen, in naͤchſter Nähe einen 
fühen Abſturz. Im Dache ber Hütte Rauchabzug. Rechts: fpigs 
bogiger Felſendurchbruch. 
Der Waldſchrat, welcher, ſchon außerhalb der Huͤtte ſichtbar, 
einen Fichtenwurzelftod zu einem draußen aufgeſchichteten Haufen 
getragen bat, tritt gögernd ein umd ficht fih um. Der Nidels 
mann fteigt bis unter Die Bruft aus dem Waſſertrog. 

Nickelmann: 
Komm nur herein, brekekekey! 

Waldſchrat: 

Biſt Du's? 

Nickelmann: 
Ja. Hol der Satan Fichtenqualm und Ruß! 

Waldſchrat: 
Sind ſie denn ausgeflogen? 

Nickelmann: 

Wer? 
Waldſchrat: 
Nun, ſie. 

Nickelmann: 

Ich denke, ja; ſuſt waͤren ſie wohl hie. 
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Waldſchrat: 
Sc traf den Hornig ... 
Nickelmann: 
Ei! 
Waldſchrat: 
Mit Saͤg und Axt. 
Nickelmann: 


Waldſchrat: 
Daß Du hier herumquoraxt. 
Nickelmann: 
So halt der Luͤmmel ſich die Ohren zu. 
Waldſchrat: 
Recht jammerklaͤglich, ſagt er, quakteſt Du. 
Nickelmann: 
Den Kopf dreh ich ihm ab! 
Waldſchrat: 
So iſt es recht! 
Nickelmann: 
Ihm und dem andern — 
Waldſchrat tagt: 


Was ſagt er? 


Ein verwuͤnſcht Geſchlecht! 


Draͤngt ſich in unfte Berge, wuͤhlt und baut, 
hebt die Metalle, glüht und ſchmilzt und braut; 
er fpannt den Rübekol und Waſſermann 
ganz mir nichts, dir nichts an den Karren an. 
Die ſchoͤnſte Elbin wird fein Liebchen, traun, 
und unfereiner muß von ferne fchaun. 
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Sie ſtiehlt mir "Blumen, nellenbraunen Quarz, 

Gold, Edelfteine, gelbes Bernfteinharz. 

Sie dient ihm täglich, nachtlich, wie fie kann. 

Ihn kuͤßt fie, ung Dagegen faucht fie an. 

Nichts widerſteht ihm. Aelt'ſte Baume fallen. 

Der Grund erfchüttert. Ale Ktüfte hallen 

durch Tag und Nacht von feinem Hammerfchlag. 

Sein rotes Schmiedefeuer wirft den Schein 

bis in mein fernftes Hoͤhlenhaus hinein. 

Der Teufel weiß es, was er fchaffen mag! 
Nickelmann: 

Brekekeker, trafſt Du ihn Damals doch! 

er läge laͤngſt verfault im Waſſerloch, 

der Glockenmacher bei dem Glockentier. 

Und ift die Glock mein AWürfelbecherlein — 

die Würfel müßten feine Knochen fein. 
Waldſchrat: 

Potz Hahn und Hollenzopf! das glaub ich Dir. 
Nickelmann: 

Statt deſſen wirkt er hier geſund und ſtark; 

ein jeder Hammerſchlag dringt mir ins Mark. 

Weinerlich: Er macht ihr Schappel, Ring und Spaͤngelein 

und Loft ihr Schultern, Bruft und Waͤngelein. 
Waldſchrat: 

Bei meinem Bocksgeſicht: Du biſt verruͤckt! 

Weil's ihn ein bißchen nad) dem Kinde juͤckt, 

fängt fo ein alter Kerl zu flennen an. 

Sie mag nun einmal keinen Waflermann! 
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Und wenn fie Dich nicht mag, fo fei gefcheit: 
das Meer ift tief, Die Welt ift lang und breit. 
Greif Die ne Nixe, raſ Dich tüchtig aus, 
leb, wie ein Pafcha, vecht in Saus und Braus: 
am Ende wirft Du ganz gelaffen ftehn, 
fahft Du die beiden flugs zu Bette gehn. 

Nickelmann: 
Sch bring ihn um ... 

Waldſchrat: 

Sie iſt auf ihn erpicht. 

Nickelmann: 
beiß ihm die Kehle Durch ... 

Waldſchrat: 

Du kriegſt ſie nicht! 

Was kannſt Du tun? Großmutter ſteht ihm bei; 
die, weißt Du, achtet nicht Dein Zorngeſchrei. 
Das Paͤrlein iſt in ganz beſondrer Huld. 
Hoffſt Du noch etwas, ſei es mit Geduld. 

Nickelmann: 
Verdammtes Wort! 

Waldſchrat: 

Die Zeit geht ihren Gang — 
und Menſch bleibt Menſch. Der Taumel waͤhrt nicht lang. 
Rautendelein, noch nicht ſichtbar, kommt ſingend: 
Es ſaß ein Käfer auf'm Baͤumel, 


Sum, ſum! 
Der bat ein ſchwarz⸗weiß Roͤckel, 
Sum, fum! Rautendelein erfcheint. 


336 








Ei, mas doch für Befuch! fchön guten Abend! 
Hat er mir Gold gewaſchen, Nickelmann? 
Hat er mir Wurjelſtoͤcke zugetragen, 
mein lieber Bocksfuß? Seht: beladen bin Ich 
mit fremden Wunderdingen ganz und gar, 
denn fleißig wahrlich tumml Ich mich herum! 
Hier Bergkeiftalle, hier ein Diamant, 
ein Beutelchen mit Soldftaub hab ich bier, 
bier Honigwaben ... 's ift ein heißer Tas. 
Nickelmann: 
Auf heiße Tage folgen heiße Naͤchte. 
Rautendelein: 
Kann ſein. Kalt Waſſer iſt Dein Element, 
ſo tauche denn hinein und kuͤhl Dich ab. 
Walhſchrat lacht unfinnig. Nickelmann taucht lautlos unter und 
verfchwindet. 
So lange treibt er's, bis man böfe wird. 
Waldſchrat, noch lachend: 
Potz Pferd! 
Rautendelein: 


Am Knie das Band iſt mir verruͤckt 
und ſchneidet mich. 
Waldſchrat: 

Willſt Du, ich lock'r es Dir. 

PRautendelein: 
Du waͤrſt der Rechte! — Schrätlein, hörft Du, geh! 
Du bringft Geſtank herein und foviel liegen, 
in einer Wolke find fie um Dich her. 
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Waldſchrat: 
Mir ſind ſie lieber, traun, als Schmetterlinge, 
die mit beſtaubtem Fluͤgel Dich umtaumeln, 
bald in die Lippen ſich, ins Haar Dir wuͤhlend, 
und nachts ſich Dir um Bruſt und Huͤften klammern. 
Rautendelein lacht: 
Schau, ſchaul nun laß es gut fein. 
Waldſchrat: 
Weißt Du was? 
ſchenk mir dies Wagenrad. Wo ſtammt es her? 
Rautendelein: 
Das weißt Du beſſer wohl als ich, Du Strolch! 
Waldſchrat: 
Haͤtt ich den Glockenwagen nicht gebrochen, 
der Edelfalke ſaͤß Dir nicht im Garn. 
Drum ſei mir dankbar, ſchenke mir das Ding. 
Mit harzgetraͤnkten Seilen dick umflochten 
und angezuͤndet, will ich's niederjagen 
den ſteilſten Abhang, den ich finden kann. 
Das gibt nen Spaß! 
Rautendelein: | 
Und in den Dörfern Feuer. 
Waldſchrat: 
Ja, rotes Opferfeuer, roten Wind! 
Rautendelein: 
Es wird nichts draus. Mach, daß Du fortkommſt, 
Schraͤtlein! 
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Waldſchrat: 
Iſt's denn fo eilig? Muß ich wirklich gehn? — 
So fag mir doch: was macht das Meiſterlein? 
Rautendelein: 
Er wirkt en Werk. 
Waldſch rat: 
Das wird was Rares ſein. 
Der Tage Drang, der Naͤchte Kuß: 
Wir kennen ſchon den Glockenguß! 
Berg will zu Tal, Tal will zu Berg, 
und flugs entſteht das Wunderwerk: 
ein Zwitterding, halb Tier, halb Gott, 
der Erde Ruhm, des Himmels Spott. 
Komm, Elbchen, in den Haſelſtrauch! 
Was jener kann, das kann ich auch, 
Du haft von ihm nicht groͤßre Ehren: 
den Heiland wirft Du nicht gebären. 
Rautendelein: | 
Du Tier, Du Strolch! Dir blas ich Blindheit an, 
fchmähft Du noch mehr den ausermahlten Dann, 
der Euch) vom Banne zu erlöfen ringt, 
wenn durch Die Nacht fein Hammerfchlag erklingt! 
Denn unterm Fluche, ob Ihr's gleich nicht wißt, 
feid Ihr und wir und alles, was da iſt. 
Bleib! Du bift machtlos hier, mer Du auch feift: 
in dieſem Umkreis herrſcht des Meifters Geiſt! 
Waldfchrat: 
Was liegt mir dran?! Gruß Deinen Herrn Gemahl: 
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ich fahr wohl einft in feinen Schacht einmal. Lachend ab. 
Rautendelein, nach kurzer Pauſe: 
Ich weiß nicht, was mir iſt? So ſchwuͤl und ſchwer. 
Zum nahen Schneefeld will ich gehn: die Grott 
iſt kuͤhl. Schmelzwaſſer, grün und kalt wie Eis, 
muß mich erfriſchen. — Auf ne Schlange trat ich. 
Sie ſonnte ſich auf ſchwefelgruͤnem Stein 
und biß nach mir, hoch droben im Gexroͤlle. 
Ad), wie mir ſchwer iſt. — Schritte! Hoch! Wer kommt? — 
Pfarrer, 
bergmäßig gekleidet, echauffiert, faſt atemlos vor Anuſtreuguug, 
erſcheint vor der Tür: 
Hier, Meifter Schaum! mir nach! nur bier herauf! — 
Kein leichtes Stück war's, Doch nun fteh ich feft. 
Zudem! um Gottes willen unternahm ich's. 
Und hundertmal ift mir die Muͤh gelohnt, 
gelingt es mir, als einem guten Hirten, 
mir Das verftiegne Lamm zurückzuretten. 
Nur immer mutig vor! Er tritt ein. Iſt jemand bier? 
Rautendel bemertend: Ei, fich! da bift Du ja! Dacht ich 
mir’s doch! 


Rautendelein, bag, bösartig: 
Mas wollt Ahr hier? 
Pfarrer: 


Das ſollſt Du wohl erfahren. 
Gott fei mein Zeuge, ja! und bald genug: 
bab ich nur erft ein wenig mich verfehnauft — 
ift mir der Schweiß ein wenig abgetrocknet. 
Zuvoͤrderſt fag mir, Kind! bit Du alleine? 
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Rautendelein: 
Du haft mich nichts zu fragen! 
Pfarrer: 
Sieh doch an! 
Nicht übel, wahrlich nicht. Auf diefe Art 
zeioft Du Dein wahres Antlie mir ſogleich: 
nun, um fo befler, Dies erfpart mir vieles. 


Du!.. 

PRautenbelein: 

Menfchlein, fieh Dich vor. 
Pfarrer, ihr entgegen mit gefalteten Sünden: 
Mir tuft Du nichts! 

Mein Herz Ift feft und rein; ich fürchte nichts. 
Der meinen alten Gliedern Mut verlieh, 
in Eure Höhle mich hinauf zu wagen, 
er fteht mir bei, ich fuͤhs. — Du Teufelin, 
verfuche nichts an mir mit Deinem Trotz, 
verſchwende nichts von Deinen Buhlerkuͤnſten! 
In Deine Berge haft Du ihn verlocht ... 


Rautendelein: 


Wen? 
Pfarrer: 

Wen? den Meiſter Heinrich! wen denn ſonſt? 
Mit Zauberkünften, füßen Höllentränten, 
bis er fo Eire Dir, wie ein Huͤndchen, wurde. 
Ein Mann, wie er, Hausvater, Mufterbild, 
ftomm bis ins Innerſte. Du großer Gott! 
ne bergelaufne Dirne greift ihn auf, 
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fie wickelt ihn fo recht in ihre Schürze 
und fchleppt ihn mit fich fort, wohin fie will, 
zu bittrer Schmach gemeiner Chriſtenheit. 
Rautendelein: 

Bin ich ein Raͤuber, raubt ich Dir doch nichts! 

Pfarrer: 
Mir, meinſt Du, nahmſt Du nichts? Du freches Ding! 
Nicht mir, dem Leib allein, noch feinen Kindern —: 
Du nahmft der ganzen Menfchheit Diefen Mann! 

PRautendelein, plöglich verwandelt, triumphierend: 

Ei, ſchau doch vor Dich! fieh, mer kommt gegangen? 
Vernimmſt Du feines freien Wandelſchrittes 
gleichmäßig Klingen nicht? 

Will denn Dein armes Schmähn 
noch immer nicht in Jauchzen übergehn? 
Fuͤhlſt Du noch nicht des Balderauges Glanz? 
Durchdringt es Deine Glieder nicht wie Tanz? 
Das Graͤslein freut fich, das fein Fuß zerbricht. 
Ein König naht. Du, Bettler, jubelft nicht? 
Eia juchheia! Meifter, fei gegruͤßt! 
Sie laͤuft ihm entgegen und wirft ſich in feine Arme. Heinrich, 
in malerifcher Werkeltracht, den Hammer im Arm, erfcheint. Mit 
Rautendel Hand in Hand nähert er fich und erfeunt deu Pfarrer. 

Heinrich: 
Wilkommen! Hochwillkommen! 

Pfarrer: 

Bott sum Gruß, 

vielfieber Meifter! Iſt's die Möptichkeit! 
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von Kräften ftrogend förmlich, fteht er da, 
gleich einer jungen "Buche, ſchlank und ſtark, 
und lag doch jüngft geftreckt aufs Krankenlager: 
ein fiecher Mann, hinfällig, matt und bleich, 
fchier hoffnungslos. Fuͤrwahr, mir kommt es vor, 
als hätte ganz im Nu des Hoͤchſten Liebe, 
allmaͤcht'gen Anhauchs, Eurer fich erbarmt, 
dag Ihr, vom Lager mit zwei ‘Beinen fpringend, 
wie David mochtet tanzen, Zimbal fchlagen, 
lobfingen, jauchgen Eurem Seren und Heiland, 
Heinrich: 
Es ift fo, wie Ihr fagt. 
farrer: 
Ihr feid ein Wunder! 
Heinrich: 
Auch dies iſt wahr. Durch alle meine Sinne 
ſpuͤr ich das Wunder wirken. Geh, mein Liebling! 
Der Pfarrer ſoll von unſerm Wein probieren. 
Pfarrer: 
Ich dank Euch, nein, nicht jetzt, nicht dieſen Tag. 
Heinrich: 
Seh, bring ihn! ich verbürg es: er iſt gut. 
Doch, wie. Ihr wollt. Ich bitt Euch, figet nieder. 
Seit ich der Schmach der Krankheit mich entrafft, 
ward uns das erfte, neue Frohbegegnen 
auf dieſe Abendftunde vorbereitet. 
Ich hoffte nicht, als Erfien Euch zu grüßen 
in meines Wirkens feittigem Gebiet. 
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run freut mich's Doppelt: fo erweiſt fich’s doch, 

daß Ihr Beruf und Kraft und Liebe habt. 

Durchbrechen feh ich Euch mit fefter Fauſt 

Die mörberifchen Striche der Beſtallung, 

den Menfchendienft entfliehn, um Gott zu fuchen. 

Pfarrer: 

Nun, Gott ſei Dank! ich fuͤhls, Ihr feid der Alte, 

Die Leute fügen, die da unten fchrein, 

Ihr waͤr't ein andrer, als Ihr früher waret. 
Heinrich: 

Derſelbe bin ich und ein andrer auch. — 

Die Fenſter auf, und Licht und Gott herein! 


Pfarrer: 


Heinrich: 
Der beſte, den ich kenne. 
Pfarrer: 
Ich kenne beſſ're, doch auch er iſt gut. 
Heinrich: 


Ein guter Spruch. 


Wenn Ihr nun wollt, ſtreckt mir die Hand entgegen: 


ich ſchwoͤr's bei Hahn und Schwan und Pferdekopf! 
ſo nehm ich Euch von ganzer Seel als Freund 
und öffn’ Euch zu dem Fruͤhling meiner Seele 
die Pforten angelweit. 
Pfarrer: 
Tut auf getroft! 
Ihr tatet's oft und kennt mich zur Genuͤge. 
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Heinrich: 
Ich kenn Euch, ja. Und kennt ich Euch aud) nicht, 
und faße bier in eines Sreundes Maske 
Semeinheit, meines Herzens Geberlaune 
zu nugen gierig — traun: Gold bleibt doch Gold! 
im Kehricht ſelbſt der Sykophantenſeele 
gebt’ 8 nicht verloren. 


Pfarrer: 
Meifter, fagt mir doch: 
was iſt's mit Diefem fonderbaren Schwur? 
Heinrich: 
Bei Hahn und Schwan? 
Pfarrer: 
.. und, deucht mir: Pferdekopf? 
Heinrich: 
Ich weiß nicht, mie es mir zu Sinne ftieg. 
Mir fcheint, der Wetterhahn auf Eurer Kirche, 
der gang zu oberft, fonnenfunkelnd, ſteht — 
der Pferdekopf auf Nachbar Karges Giebel — 
der Schwan, der hoch im Blau verloren flog —: 
Dies oder jenes brachte mich Darauf; 
am End ifl’s einerlei. — Hier kommt der Wein. 
Nun, in des Wortes innerfiem Bebeuten, 
trink ich Geſundheit: mir und Dir und Euch! 
Pfarrer: 
Ich danke Euch und kann Euch nur erwidern, 
daß ich Geſundheit Dem Geheilten wuͤnſche. 
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Heinrich, umhergehend: 
Ach bin geheilt, erneut! ich ſpuͤr's an allem; 
an meiner Bruſt, die fich fü freudig hebt 
zu Eraftooll wonniglichem Atemzug, 
wobei mir’s ift, als ob des Maien Kraft 
in mich hinein gu meinem Herzen drängte. 
Ich fpür’s an meinem Arm, der eifern iſt — 
an meiner Hand, die, wie nes Sperbers Klaue, 
in leere Luft fich fpreist und wieder ſchließt 
vol Ungebuld und Schöpfertatendrang. 
Seht Ihr das Heiligtum in meinem Garten? 


Pfarrer: 
Was meint Ihr? 
Heinrich: 
Dort. Dies andre Wunder. Seht! 
Pfarrer: 
Ich ſehe nichts. 
Heinrich: 


Ich meine jenen Baum, 
der einer blüh’nden Abendwolke gleicht, 
weil fich Gott Freyr auf ihn niederſenkte. 
Wolluͤſtig tiefes Saufen dringt hinab, 
fteht Ihr an feinem Stamm; und ungezählt 
find Honigfammler, fumfend, ſchwelgeriſch 
um feiner Blüten duft'ge Pracht bemüht. 
Ich fühle, ich gleiche jenem Baume. 
Wie in die Zweige diefes Baumes, flieg 
Gott Freyr auch. in meine Seele nieder, - 
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daß fie in Blüten flammt mit einem Schlag. 

Wo durſt'ge Bienen find, die mögen Eoınmen — 
Pfarrer: 

Nur weiter, weiter! — gerne hoͤr ich zu. 

Ihr und der Blütenbaum, Ihr mögt fehon prahlen, 

Ob Eure Früchte reifen, fteht bei Gott! 
Heinrich: 

Wahr, beſter Freund! was ſtuͤnde nicht bei dem? 

Er warf mich nieder zwanzig Klaftern tief; 

er hob mich auf, daß ich nun bluͤhend ſtehe: 

von ihm iſt Bluͤt und Frucht und alles, alles. 

Doch bittet ihn, daß er den Sommer ſegne! 

Was in mir waͤchſt, iſt wert, daß es gedeihe, 

wert, daß es reife. Wahrlich, ſag ich Euch! — 

Es iſt ein Werk, wie ich noch keines dachte: 

ein Glockenſpiel aus edelſtem Metall, 

das aus ſich ſelber, klingend, ſich bewegt. 

Wenn ich die Hand wie eine Muſchel lege 

ſo mir ans Ohr und lauſche, hoͤr ich's toͤnen — 

ſchließ ich Die Augen, quillt mir Form um Form 

der reinen Bildung greifbar deutlich auf. 

Seht: was ich jetzt als ein Geſchenk empfing — 

voll namenloſer Marter ſucht ich es, 

als Ihr mich, einen ‚Meifter’, glücklich prieſet. 

Ein Vieifter mar ich nicht, noch war ich glücklich! 

Nun bin ich beides: glücklich und ein Meifter!! 
Pfarrer: 

Ich hör es gern, wenn man Euch Meiſter' nennt, 
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Doch wundert mich, daß Ihr es felber tut. — 
Für welche Kirche fchafft Ihr Euer Werk? 
Heinrich: 
Für Beine, 
Pfarrer: 
Ei, wer gab Euch dann den Auftrag? 
Heinrich: 
Der jener Tanne druͤben anbefahl, 
ſich hart am Abgrund herrlich aufzurichten! 
Im Ernſt: das Kirchlein dort, von Euch begründet, 
verfallen iſt's zum Teil, zum Teil verbrannt; 
drum will ich neuen Grund hoch oben legen — 
zu einem neuen Tempel neuen Grund! 
Pfarrer: 
O Meiſter, Meiſter! — doch ich will nicht rechten; 
vorerſt, ſo glaub ich, wir verſtehn uns nicht. 
Denn, was ich meine, trocken ausgeſagt, 
da Euer Werk ſo uͤberkoͤſtlich if... 


Heinrich: 
Ja, koͤſtlich iſt es. 
Pfarrer: 
Solch ein Glockenſpiel ... 
Heinrich: 
Nennt's, wie Ihr wollt! 
Pfarrer: 
Ihr nanntet's, duͤnkt mich, ſo. 
Heinrich: 
So nannt ich, was ſich ſelber nennen muß 
und will und ſoll und einzig nennen kann. 
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Pfarrer: 

Sagt mir, ich bitt Euch, wer bezahlt das Werk? 
Heinrich: 

Wer mir mein Werk bezahlt? D Pfarrer, Pfarrer! 

Wollt Ihr das Glück beglückt? den Lohn belohnt? — 

Nennt immerhin mein Werk, wenn ich es nannte: 

ein Glockenſpiel! Dann aber ift es eines, 

wie keines Münfters Glockenſtube je 

es noch umfchloß, von einer Kraft des Schalles, 

an Urgewalt dem Fruͤhlingsdonner gleich, 

der brünftig brüllend ob den Triften ſchuͤttert; 

und fo: mit metternder Pofaunen Laut 

mach e8 verftummen aller Kirchen Glocken 

und Funde, fi) in Jauchzen überfchlagend, 

die Neugeburt des Lichtes in die Welt. 

Urmutter Sonne!! Dein und meine Kinder, 

durch Deiner Brüfte Milch emporgefaugt — 

und fo auch diefes, brauner Krum entlockt 

Durch nährendsheißen Regens ew'gen Strom: 

fie ſollen Eünftig all ihr Jubeljauchzen 

gen Deine reine Bahn zum Himmel werfen. 

Und endlich, gleich der graugedehnten Erde, 

die jetzund gruͤn und weich ſich Dir entrollt, 

haſt Du auch mich zur Opferluſt entzuͤndet. 

Ich opfte Dir mit allem, mas ich bin! — 

D Tag des Lichtes, wo zum erftenmal 

aus meines Blumentempels Marmorballen 

der Weckedonner ruft — wo aus der Wolke, 
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die minterlang ung drückend überlaftet, 

ein Schauer von Zumelen niederraufcht, 
wonach Millionen ftarrer Hände greifen, 

die, gleich Durchbrannt von Steineszauberkraft, 
den Reichtum heim in ihre Hütten tragen: 
dort aber faflen fie die feid’nen Banner, 

die ihrer harren — ach, wie lange ſchon?! — 
und, Sonnenpilger, pilgern fie zum Feſt. 


D Pfarrer, dieſes Feſt! — Ihr kennt das Gleichnis 
von dem verlornen Sohn —: die Mutter Sonne 
iſt's, die?s den verirrten Kindern ſchenkt. 

Bon feid’nen Fahnen flüfternd überbaufcht, 

fo ziehn Die Scharen meinem Tempel zu. 

Und nun erklingt mein Wunderglockenſpiel 

in fügen, brünftig füßen Locfelauten, 

daß jede Bruſt erſchluchzt vor weher Luft: 

es fingt ein Lied, verloren und vergeffen, 

ein Heimatlied, ein Kinderliebeslied, 

aus Märchenbrunnentiefen aufgefchöpft, 

gekannt von jedem, Dennoch unerhört. 

Und mie es anhebt, heimlich, gehrend-bang, 

bald Nachtigallenſchmerz, bald Taubenlachen — 
da bricht das Eis in jeder Menfchenbruft, 

und Haß und Groll und Aut und Qual und Pein 
zerſchmilzt in heißen, heißen, heißen Tränen. 


So aber treten alle wir ans Kreuz 
und, noch in Tränen, jubeln wir hinan, 
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wo endlich, durch der Sonne Kraft erlöft, 
der tote Heiland feine Glieder regt 
und ftrahlend, lachend, ew'ger Jugend voll, 
ein Züngling, in den Maien niederfteigt. 
Heinrich Kat, im fich ſteigernder Begeiſterung, zuletzt ekſtatiſch ges 
ſprochen, nun geht er bewegt umher. Rautendelein, bebend vor 
Rauſch und Liebe, Tränen in den Augen, gleitet an ihm nieder 
und füßt feine Haͤnde. Der Pfarrer iſt mit immer mehr überhand 
nehmenden Zeichen des Grauens der Rede gefolgt. Am Schluß hält 
er an fi. Nach einer Pauſe beginnt er mit ergwungener Ruhe. 
bie aber ſchnell verfliegt. 
Pfarrer: 
Sept, lieber Meifter, Hab ich Euch gehört, 
und ganz aufs Haar befkätigt find ich alle, 
was ehrenwerte Männer der Gemeine 
mir forgenvollen Herzens hinterbracht: 
fogar die Mär von diefem Glockenſpiel. 
Dies tut mir leid, mehr, als ich fagen kann. 
Die hohen Worte gaͤnzlich nun beifeit: 
wie ich hier ftehe, bin ich hergekommen, 
nicht, weil es mich nad) Euren Wundern duͤrſtet — 
nein, um Euch beizuftehn in Eurer Pot. 
Heinrich: 
In meiner Not? So bin ich denn in Not? 
Pfarrer: 
Mann! wacht nun endlich auf! wacht auf! Ihr traͤumt... 
den fürchterlichften Traum, aus dem man nur 
zu ew'ger Pein erwacht. Gelingt es nicht, 
Euch aufzuwecken mit dem Worte Gottes, 
feid Ihr verloren — ewig, Meifter Heinrich! 


351 





Heintid: 


Pfarrer: 
Wie heißt das Bibelmort? 


Das dent ich nicht. 


‚Wen er verderben will, fehlägt Gott mit Blindheit.’ 


Heinrich: 
Iſt dies ſein Plan, Ihr haltet Gott nicht auf. 
Doch nennt ich jetzt mich blind, 
wo ich, von hymniſch reinem Geiſt erfuͤllt, 
auf eine Morgenwolke hingebettet, 
erloͤſten Auges Himmelfernen trinke: 
ich waͤre wert, daß Gottes Zorn mich ſchluͤge 
mit ew'ger Finſternis. 

Pfarrer: 

Nun, Meiſter Heinrich, 
der Flug, den Ihr da nehmt, iſt mir zu hoch. 
Ich bin ein ſchlichter Mann, ein Erdgeborner, 
und weiß von überftieg’nen Dingen nichts. 
Eins aber weiß ich, mas Ihr nicht mehr wißt: 
was Recht und Unrecht, Gut und Boͤſe ift. 

Heintid): 
Auch Adam mußt es nicht im Paradiefe, 
Pfarrer: 
Das find nur Redensarten, nichts bedeutend. 
Ruchlofigkeiten deckt Ihr nicht damit. 
Es tut mir leid — gern hatt ich's Euch erfpart: 
Ihr habt ein Weib, habt Kinder... 
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Heinrich: 


Pfarrer: 
Die Kirche meider Ahr, zieht in die “Berge, 
durch Monde kehrt Ihr nicht in Euer Haus, 
wo Euer Weib ſich fehnt, und Eure Kinder 
nur immer ihrer Mutter Tränen trinken. 

Heinrich, nach längerem Stillſchweigen, bewegt: 

Könnt ich fie trocknen, Pfarrer, dieſe Tranen — 
wie gerne wollt ich’8 tun! doch kann ich's nicht. 
In Kummerftunden grübelnd, fühl ich gang: 
es jeßt zu lindern, ift mir nicht gegeben. 
Der ich ganz Liebe bin, in Lieb erneut, 
darf ihr aus meines Reichtums Ueberfuͤlle 
den leeren Kelch nicht füllen, denn mein Wein — 
ihr wird er Eſſig, bitt’re Gall und Gift. 
Sol der, der Falkenklau'n ftatt Finger hat, 
’nes Franken Kindes feuchte Wangen flreicheln? 
Hier helfe Gott! 

Pfarrer: 


Dies muß ich Wahnſinn nennen, 
ruchlofen Wahnſinn. Ja, ich hab's gefagt. 
Hier fteh ich, Meifter, ganz erfchüttert noch 
von Eures Herzens grauenvoller Härte, 
Hier ift dem böfen Feind ein Streich gelungen 
in Gottes Frage ... ja, fo muß ich fagen — 
abgründifch, wie er kaum ihm je gelang. 
Dies Wert, Du großer Gott! von dem Ihr fafelt ... 
IH. 23 


Und mas weiter? 
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fühlt Ihr denn nicht: es iſt Die Argfte Greuel, 
die je nes Heiden Kopf fi) ausgeheckt! 
Biel lieber wollt ich alle böfen Plagen, 
mit denen Gott Aegypten heimgefucht, 
berniederbeten auf die Ehriftenheit, 
als diefen Tempel Eures Beelzebub, 
des Baal, Moloch je vollendet fehn. 
Kehrt um, kommt zur Befinnung, bleibt ein Ehrift! - 
Es iſt noch nicht zu fpat. Hinaus die Dirne! 
Die Buhlerin, die Hepe treibt hinaus! 
den Alp, die Drute, den verdammten Geiſt! 
Mit einem Schlage wird der ganze Spuk 
in nichts verfchmwinden, und Ihr feid gerettet. 
Heinrich: 
Als ich im Fieber lag, dem Tod verfallen: 
Fam fie und hob mich auf und heilte mich. 
Pfarrer: 
Viel lieber tot, als folcherweis genefen! 
Heinrich: 
Darüber mögt Ihr denken, wie Ihr wollt. 
Ich aber nahm das neue Leben an! 
Ich leb es, und fo lange dank ich's ihr, 
bis mich der Tod entbinder. 
Pfarrer: 
Nun — 's ift aus. 
Zu tief, bis an den Hals ſteckt Ihr im Boͤſen, 
und Eure Hölle, himmliſch ausgefchmuckt, 
fie halt Euch feſt. — Ich will nicht weitergehn, 
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doch wißt Ihr: Heyen blüht der Scheiterhaufen, 
gleichwie er Kegern blüht, fo heut, wie einft. 
Vox populi, vox dei! Euer Tun, 
heimlich und heidnifch, ift ung nicht verborgen, 
und Grau'n erregt e8, Haß erjeugt es Euch. 
Es kann gefchehn, daß die Empörung fich 
nicht ferner zügeln läßt, daß fi) das Bolt, 
in feinem Heiligften durch Euch bedroht, 
zur Abwehr rottet, Eure Werkſtatt ſtuͤrmt 
und ohn Erbarmen raſt! 
Heinrich, nach einigem Stillſchweigen, gelaffen. 
Hm! Hört mid) denn: 
Ahr ſchreckt mich nicht! Schlägt mir der Schmachtende, 
dem ich mit Krügen kühlen Weines nahe, 
fo Krug als ‘Becher, beides aus der Hand — 
nun denn: verfchmachtet er, fo iſt's fein Wille, 
vieleicht fein Schickſal; ich verſchuld es nicht. 
Auch bin ich felbft nicht durſtig, denn ich trank! 
Doch fügt es fich, daß, der fich felbft betrog, 
gen mich, fchuldlofen Schenken, der id) war, 
blindhaffend wuͤtet — daß der Schlamm 
der Finfternis gen meiner Seele Licht 
fich widerwaͤrtig baumt und mich befprigt — 
fo bin ich: ich! weiß, mas ich will und kann. 
Und hab ich manche Glockenform zerfchlagen, 
fo heb ich auch den Hammer wohl einmal, 
ne Glocke, welche Poͤbelkunſt gebacken 
aus Hoffart, Bosheit, Galle, allem Schlechten — 
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vielleicht, Daß fie Die Dummheit grade leutet! — 

mit einem Meifterftreich in Staub zu fchmettern. 
Pfarrer: 

So fahrt denn hin! lebt wohl, ich bin gu Ende. 

Das Tollkraut Eurer Sünden auszurotten, 

vermag Fein Menfch: erbarme Gott fid) Deiner! 

Eins aber laßt Euch fagen: 's ift ein Wort, 

das Reue heißt, und eines Tages, Mann, 

wird Di — inmitten Deiner Traumgeburten — 

ein ‘Pfeil durchbohren, unterm Herzen dicht —: 

Du wirſt nicht leben, und Du wirft nicht fterben, 

und Dich und Welt und Gott, Dein Werk und alles 

wirft Du verfluchen! Dann ... dann dent an mich, 
Heinrich: 

Wollt ich mir, Pfarrer, Schrecfgefpenfte malen, 

mir folt es trefflicher, als Euch gelingen. 

Was Zhr da fafelt, das wird nie gefchehn. 

Sen Euren ‘Pfeil bin ich vollauf bewehrt. 

So wenig fehürft er mir auch nur die Haut, 

als jene Glocke, wißt Ihr, jene alte, 

die abgrunddurft’ge, die hinunterfiel 

und unten liegt im See, je wieder Flingt! 


Pfarrer: 
Sie klingt Euch wieder, Meifter! Denkt an mich! 


Der Borhang fällt. 


Dierter Akt 


Das Innere der Glashütte, wie ım dritten Akt. In die Zelfens 
maner rechts iſt ein Tor gefchlagen, welches in eine Höhle des 
Berges führt. Es befindet fih auf der linfen Seite des Raums 
ein offener Schmiedeherd mit Blafebalg und Rauchfang: ein Feuer 
brennt darauf. Unweit bes Herdes ficht der Amboß. 

Heinrich Hält, mitteld der Zange, ein Stück glühendes Eifen auf 
dem Amboß fe. Sechs Fleine Zwerge im Koftim von Bergleuten 
find bei ihm. Der erſte Zwerg hat mit Heinrich zugleich Die Zange 
gefaßt. Der zweite Zwerg ſchwingt den großen Schmiebehammer und 
läßt ihn auf das glühende Eifen nieberfchlagen. Der dritte Zwerg 
facht mit dem Blasbalg das Feuer an. Der vierte Zwerg ſchaut mit 
ſchaͤrfſter Aufmerkfamfeit, unbeweglich, der Arbeit zu. Der fünfte 
Zwerg fteht abwartend: er hat eine Keule und fcheint bereit, drein⸗ 
sufchlagen. Der fechfte Zwerg ſitzt anf einem erhöhten Thrönchen, 
mit einer bligenden Krone auf dem Haupt. Gefchmiedete Stücke 
und Sopfide liegen umher: Architeftonifches und Figürliches. 


Heinrich: 
Schlag zu, fchlag zu, bis Dir der Arm erlahmt! 
Dein Wimmern rührt mich nicht, Du Tagedieb. 
Haͤltſt Du die vorgefchriebne Zahl nicht aus, 
fo feng ih Dir den Bart am Schmiedefeuer. 
Der zweite Zwerg wirft den Hammer weg. 
Dacht ich mir's doch! wart, liebes Bübchen, wart! 
Wenn Ich erft drohe, droh ich nicht im Spaß. 
Der Kleine, welcher zappelt und fchreit, wird von Heinrich über 
das Schmiedefener gehalten. Der Zwerg am Blafebalg arbeitet 


beftiger. 
Erfter Zwerg: 
Ich kann nicht mehr! Die Hand erflarrt mir, Meifter! 
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Heinrich: 
Ich komme — Zum zweiten Zwerg: Biſt Du nun bei Kräften, 
Zwerg? 
Der zweite Zwerg nickt eifrig und fröhlich, ergreift den Hammer 
aufs neue und haͤmmert, mas er haͤmmern kann. 
Pos Hahn und Schwan! in Zucht muß man Euch halten. 
Er faßt wieder die Handgriffe der Zange. 
Kein Hufſchmied brachte je fein Eifen rund, 
macht er mit ſolchen Bübchen Federleſens. 
Das denkt wohl ſchon beim allererfien Schlag, 
e8 möchte nimmermehr den zweiten tun. 
Geſchweige, Daß es Zuverficht empfande 
für jene abertaufend Werkeltaten, 
wie fie ein ehrenmwerter Wurf verlangt. 
Schlag zu! Heiß Eifen biegt fich, kaltes nicht. 
Was tuft Du da? 
Erfter Zwerg, 
ganz im Eifer, verfucht dag glühende Eifen mit der Hand zu formen: 
Ich bild es mit der Hand. 
Heinrich): 
Tollkuͤhnlicher Geſelle, der Du bift! 
Willſt Du die Hande Dir in Afche wandeln? 
Was foll ich tun, mo Du mir nicht mehr dienft? 
Du Welandefproß! Wie, ohne Deine Kraft, 
gelänge mir’s, den hochgetürmten Bau 
des Werkes, das ich will, in fich zu ftügen, 
zu gründen, hoch in einfamfreie Luft 
zur Sonnennähe feinen Knauf zu heben?! 
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Erfter Zwerg: 
Selungen ift die Form und heil die Hand, 
ein wenig muͤd und tot, Doch das ift alles. 

Heinrich: 

Zum Waſſertroge flugs! der Nickelmann 
ſoll Dir mit gruͤnem Tang die Finger kuͤhlen. 
Zum zweiten Zwerg: Ruh aus nun, Faulpelz! laß verdiente Raſt 
Die munden. Am Entſtand'nen will ich mir 
fogleic, den Meifterlohn behaglich heimfen. 
Er nimmt das feifch geſchmiedete Eifen, figt nieder und betrachtet es. 
Ganz trefflich, wahrlich! fiebegür’ges Walten 
bat diefer Stunde Wirkung ung gekrönt. 
Ich bin zufrieden, darf es, denk ich, fein —: 
da aus der Unform fich die Form gebar 
und aus dem Wirrwarr fi) das Kleinod Lüfte, 
de mir in dieſem Augenblick bedürfen: 
gerecht nach unten und gerecht nach oben, 
es unvollkomm'nem Ganzen einzufügen. 
Was flüfterft Du? Der vierte Zwerg iſt auf einen Seffel ges 
fliegen und flüftert in Heinrichs Ohr. 

Laß mich in Frieden, Alp! 
fonft bind ih Hand und Füße Die gufammen, 
verftopfe mit’nem Knebel Dir den Mund... Der Zwerg flicht. 
Pas denn an diefem Teil dient nicht dem Ganzen? 
Was denn mißfaͤllt Dir? Rede, wenn man fragt! 
Nie ward ich fo mie grade jet begluͤckt, 
nie ftimmte Hand und Herz fo überein. 
Was maͤkelſt Du? Bin ic) der Meifter nicht? 
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Willſt Du, Gefell, Dich mehr zu fein vermeſſen? 
Heran! und fage deutlich mas Du meinft! 

Der Zwerg kommt wieder und flüftert. Heinrich wird bla, feufzt, 
erhebt fih und legt wütend das fertige Stück wieder auf den 
Amboß. 

So mag der Satan dieſes Werk vollenden! 

Kartoffeln will ich legen, Ruͤben bau'n, 

will eſſen, trinken, ſchlafen und dann ſterben. 

Dee fünfte Zwerg ſchreitet gegen den Amboß vor. 

Du, wag es nicht und rühre nicht daran! 

Was fchiert mich’s, wirft Du blaurot im Geſicht, 

ſtrafft fi) Dein Haar und ſchielt Dein Blick Zerſtoͤrung?! 
Wer Dir fih untergibt — mit feftem Griff 

Dich nicht danieder halt, Du Mordgefel, 

dem bleibt gulegt nur eins: das Haupt gu beugen 

und Deiner Keule Gnadenſtreich erwarten. 

Der fünfte Zwerg zerfchlägt wütend dag geformte Städ auf dem 
Amboß. Heinrich knirſcht mit den Zähnen. 

Nur zu! Was liegt Daran?! 's ift Feierabend. 

Werft alle Laften hin! Geht, Zwerge, geht! — — 
Wenn mir der Morgen neue Kräfte ſchenkt — 

ich hoffe, Daß er’s tut — fo ruf ih Euch. 

Seht! Unerbet'ne Arbeit frommt mir nicht. 

Du dort am Blasbalg, ſchwerlich glühft Du mir 

noch heut ein neues Eifen — mad) Did) fort! Die Zwerge, 
der gefrönte ausgenommen, verſchwinden durch das Felfentor. 
Und Du, Gekroͤnter, der nur einmal fpricht, 

was ftehft Du da und wartet? Geh aud) Du. 

Du wirft Dein ABort nicht heut, nicht morgen fprechen — 
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der Himmel weiß, ob Du es jemals fprichft! 

Vollbracht! ... mann iſt's vollbracht? Muͤd bin ich, 
mid ... 

Dich, abendliche Stunde, lieb ich nicht, 

die, eingezwaͤngt du zwiſchen Tag und Nacht, 

nicht dieſer angehoͤrſt und jenem nicht. 

Du windeſt mir den Hammer aus der Hand 

und gibſt mir nicht den Schlummer, der allein 

des Raſtens Sinn. Ein Herz voll Ungeduld 

weiß, daß es harren muß und machtlos harren — 

und harrt mit Schmerzen auf den neuen Tag. — — 

Die Sonne, allen Purpur um ſich huͤllend, 

ſteigt in Die Tiefen ... läßt ung bier allein, 

die wir, des Lichts gewohnt, nun hilflos ſchauern — 

uns ganz verarmt der Nacht ergeben müffen: 

denn morgens Kön’ge — abends ‘Bettler nur, 

find Lumpen unfte Decke, wenn wir fehlummern. 

Er bat ſich anf ein Ruhebett geftreckt und liegt, mit offenen Augen 

träumend. Ein weißer Nebel dringt durch die offene Tür herein. 

Nachdem er zergangen ift, fieht man den Nickelmann über dem 

Rande des Waffertroges. 


Nickelmann: 
Quorax! Brekekekex! Nun ruht er aus 
im Binſenhaus, der Meiſter Erdenwurm — 
und hoͤrt und ſieht nicht! Bucklige Geſpenſter 
erkriechen grau und wolkig das Gebirg, 
bald lautlos droh'nd, gleichwie mit Faͤuſten, bald 
die Haͤnde klaͤglich ringend. Nichts vernimmt er! 
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Der Krüppeltanne Seufsen hört er nicht — 

das Seife, elbifch böfe ‘Pfeifen nicht, 

davon der aͤlt ſten Fichte Nadeln zittern, 

indes ſie ſelber mit den Zweigen ſchlaͤgt, 

erſchrocken, wiene Henne mit den Fluͤgeln. 

Schon froͤſtelt's ihn, ſchon ſpuͤrt er Wintergrau'n 

in Mark und Bein — doch raſtlos wirkt er fort 

ſein Tagewerk im Schlaf. 

Laß ab! Vergeblich ringſt Du, denn Du ringſt 

mit Gott! Gott rief Dich auf, mit ihm zu ringen — 

und nun verwarf er Dich, denn Du biſt ſchwach! 

Heinrich walzt fich achſend. 

Umſonſt ſind Deine Opfer: Schuld bleibt Schuld! 

Den Segen Gottes haſt Du nicht ertrotzt, 

Schuld in Verdienſt, Strafe in Lohn zu wandeln. 

Du biſt voll Makel! Blutig ſtarrt Dein Kleid! 

Es wird die Waͤſch'rin, die es waſchen koͤnnte, 

Dir nimmer kommen, wie Du ſie auch rufſt. 

Schwarzelfen ſammeln ſich in Kluft und Gruͤnden, 

zur wilden Jagd bereit. Der Meute Bellen 

wird bald genug an Deine Ohren ſchlagen — 

ſie kennt das Wild! Die Nebelrieſen bauen 

im klaren Luftraum finſt're Wolkenburgen 

mit droh'nden Tuͤrmen, ungeheuren Mauern, 

die langſam wider Dein Gebirge treiben, 

Dich und Dein Werk und alles zu erdruͤcken! 
Heinrich: 

Mich quaͤlt ein Alp! Hilf mir, Rautendelein! 
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Nickelmann: 
Sie hoͤrt Dich, kommt — und hilft Dir dennoch nicht! 
Waͤr ſie wie Freya, waͤrſt Du Balder ſelbſt, 
truͤgſt Du den Koͤcher voller Sonnenpfeile 
und fehlte keiner, den Du ſchnellſt, ſein Ziel — 
Du muͤßteſt doch erliegen! — Hoͤr mich an: 
Es ruht eine Glocke im tiefen See 
unter Geroͤll und Steinen. 
Sie will in die Hoͤh, 
wo die Lichter des Himmels ſcheinen. 
Die Fiſche ſchwimmen aus und ein... 
doch mein jüngftes, grünhaariges Töchterlein - 
umkreiſt fie nur furchtfam im Bogen weit — 
und manchmal meint es vor Weh und Leid, 
weil Die alte Glocke fo feltfam fallt, 
als fülle Blut ihren Mund. 
Sie rüttelt, fie lockert und hebt fi) vom Grund. 
O mehe, Du, wenn ihre Stimme Dir wieder fchallt! 
Bim! baum! | 
Helfe Dir Gott aus Deinem Traum! 
Bim! baum! 
Bang und ſchwer, 
wie wenn der Tod in der Glocke mar ! 
Bim! baum! 
Helfe Dir Gott aus Deinem Traum! 
Nidelmann taucht in den Brunnen. 

Heinrich: 

Zu Hilfe! Helft! Des Nachtmahr quaͤlt mich! Helft! 


363 


Erwacht: Wo bin ich ... bin ich denn? 
Er reibt ſich die Augen und glogt um fih. Iſt jemand hier? 
PRautendelein, in der Tür erfcheinend: 
Ich! Riefſt Du mich? 
Heinrich: 
Sa, komm! Komm ber zu mir! 
Leg Deine Hand auf meine Stine — fo. 
Ich muß Dein Haar, Dein Herz . . . Dich muß ich fühlen, 
Komm! So ... ganz nahe! Waldesfriſche bringft Du 
und Rosmarinduft. Küff’ mich! Küffe mich! 
PRautendelein: 
Was haft Du, Liebfter? 
Heinrich: 
Nichts ... ich weiß es nicht. 
Ich lag wohl hier und fror — gib mir ne Decke — 
ohnmaͤchtig, leer an Kraft, mit muͤdem Herzſchlag. 
Da drangen finſt're Mächte bei mir ein — 
ich ward ihr Opfer, und fie qualten mich, 
fie mürgten mich ... Doch nun iſt's wieder aut. 
Laß gut fein, Kind — nun ſteh ich mieber feft! 
Ste mögen kommen! 
Nautendelein; 
Aber? 
Heinrich: 
Die Feinde! 
Rautendelein: 
Welche? 


Heinrich: 


Die namenloſen Feinde alleſamt! 
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Noch fteh ich feft, wie je auf meinen Fuͤßen, 
das Srau’n nicht fürchtend, ob es mich im Schlaf 
hyänenfeige auch befchlichen hat! 
Rautendelein: 
Du fieberſt, Heinrich! 
Heinrich: 
8 iſt ein wenig kuͤhl. 
Doch tut es nichts. Umſchling mich, preff? mich an Dich! 
Rautendelein: 
Du Lieber! Liebſter! 
Heinrich: 
Sag mir eines, Kind: 
glaubt Du an mid? | 
Rautendelein: 
Du Balder! Sonnenheld! 
Du Bleicher! Deine weiße Braue kuͤß ich, 
die über Deines Auges reinem Blau 
fich woͤlbt ... Pauſe. 
Heinrich: 
Ja — bin ich das? Bin ich wie Balder? 
Mach Du mich's glauben! Mach's mich wiſſen, Kind! 
Gib meiner Seele den erhab'nen Rauſch, 
deß ſie bedarf zum Werk! Denn: wie die Hand 
mit Zang und Hammer muͤhſam werken muß, 
den Marmor ſpalten und den Meißel fuͤhren, 
wie dies mißraͤt und jenes nicht gedeiht 
und ſich der Fleiß ins Kleinſte muß verkriechen — 
verliert auch oft ſich Rauſch und Zuverſicht, 
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verengt fich oft die Bruſt, der ‘Blick ermatter, 
der Seele klares Vorbild ſchwindet hin: 
in all dem Tageloͤhner⸗Werkelkram 
dies himmlische Geſchenk nicht einzubüßen, 
das — fonnenduftig — keine Klammer hält, 
ift ſchwer. Und fliehr’s, entflieht der Glaube mit. 
Betrogen gleichfam fiehft Du, bift verfucht, 
die Qualen des Vollbringens abzufchütteln, 
die der Empfängnis heit’rer Goͤttertag 
mit feinem Siegesjubel Dir verbarg. 
Genug davon. — — Noch iſt's ein grader Rauch, 
der auf zum Himmel quillt von meinem Opfer. 
Win ihn die Hand von oben nieberdrücken, 
fo kann fies tun. Dann fallt das Prieſterkleid 
von meiner Schulter — ich nicht warf eg ab — 
und, der ich hoch wie Feiner ward geftellt, 
muß ſtumm gefaßt vom Horeb nieberfteigen. 
Doch nun bringe Fackeln! Licht! Zeig Deine Künfte, 
Du Zauberin! Gib mir von Deinem Wein! 
ir wollen, wie's gemeiner Menfchen Brauch, 
ein fluͤcht'ges Gluͤck mit keckem Mute greifen, 
Und beffer toollen wir erzwung'ne Muße 
mit Leben füllen, als ratlofe Trägheit — 
bes Poͤbels Erbteil — Tag um Tag vergeudend, 
es je vermöchte, und mit größ’rem Zug! 
Muſik fo klingen! 

Rautendelein: 

Durchs Gebirge flog ich, 
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bald wie ein Spinngeweb im Linde rreibend, 
bald wie ’ne Hummel fchießend, taumelnd dann 
von Kelch zu Kelche wie ein Schmetterling. 
Und jedem Pflänzlein, Blümchen, Gras und Moos 
Pechnelke, Anemone, Glockenblume, 
kurz, allen nahm ich Eid und Schwuͤre ab: 
ſie mußten ſchwoͤren, nichts Dir anzutun. 
Und ſo: ein Schwarjelf, noch ſo bitter feind, 
Du Weißer, Guter, Dir — vergebens ginge 
er aus, den Todespfeil fuͤr Dich zu ſchneiden! 
Heinrich: 
Den Todespfeil? Was fuͤr nen Todespfeil? 
Ich kenne das Geſpenſt — ich weiß: es kam 
im Prieſterkleide ein Geſpenſt zu mir, 
das droh'nd die Hand erhub und von nem Pfeil, 
der unterm Herzen dicht mich ſollte treffen, 
mir fabelte. — Ber fehnellt ihn denn vom ‘Bogen, 
den Pfeil? Wer? 
Rautendelein: 
Niemand, Liebſter! Niemand! 
Du biſt gefeit — ich ſag es dir: gefeit. 
Und nun: wink mit dem Auge, nicke nur — 
und weiche Klaͤnge quellen auf wie Rauch, 
umgeben Dich, gleich einer kling'nden Mauer, 
daß weder Menfcheneuf, noch Glockenſchall, 
noch Lokis tuͤck'ſche Künfte fie durchdringen. 
Gib mir das kleinſte Zeichen mit der Hand, 
fo woͤlbt ſich Hoch geraum’ger Selfenfaal; 
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Erdmännlein, ſcharenweis, umſumſen ung, 

die Tafel deckend, Wand und Eſtrich fhmückend ... 

Weil rauher Geifter Treiben rings ſich mehrt, 

fo laß uns in der Erde Innres flüchten, 

wo Feines Niefen froſt'ger Hauch ung trifft. 

Ron taufend Kerzen fol Die Halle fchimmern ... 

Heinrich: 

Laß, Kind — laß jetzt! Was kann ein Feſt mir ſein: 

ſo lang unfeſtlich, ſtumm, ruinengleich 

mein Werk der Stunde harrt, wo laut erjubelnd 

es ſelbſt das Feſt der Feſte kuͤnden ſoll?! — 

Ich will hinuͤber, mir den Bau betrachten, 

daran mich ſtrenge Feſſeln eiſern binden! 

Nimm eine Fackel, leuchte mir voran! 

Mach flugs! — Dieweil ſie ſo geſchaͤftig ſind, 

die namenloſen Feinde, wie ich fuͤhle, 

weil etwas nagt am Fundament des Baus, 

fo fol der Meifter werfen, ftatt zu ſchwelgen. 

Denn, ift Vollendung feiner Mühen Frucht, 

ift das geheime Wunder offenbar 

in Erz und Steinen, Gold und Elfenbein, 

ganz ausgefprochen bis zum legten Laut —: 

fehl’ 8 fiegyaft da in alle Ewigkeit! 

Ans Unvollkomm'ne heftet fich der Fluch, 

der, war er machtlos bier, zum Spotte wird. 

Er foll zum Spotte werden! Er will gehen, bleibtander Tärfiehen. 
Kind, was ſtehſt Du? 

Komm, fteh nicht fo! Ich weiß, ich tat Dir weh. 
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Rautendelein: 


Heinrich: 
Was haft Du? 
Rautendelein: 
Nichts! 


Heinrich: 
Du armes Ding! 
Ich kenne, was Dich graͤmt! Der Kinderſinn 
faͤngt mit den Haͤnden bunte Schmetterlinge 
und tötet lachend, was er zärtlich liebt. 
Ich aber bin mas mehr als folch ein Falter. 


Rautendelein: 

Und ich? bin ich nicht mehr als ſolch ein Kind? 
Heinrich: 

Ja, wahrlich biſt Du's! Und vergaß ich's je — 
vergaß ich meines Dafeins Sinn und Glanz. 
Komm! Deiner Augen Schimmer, Tau im Licht, 
verrät mir Schmerz, den ich Dir zugefügt. 
Es war mein Mund, nicht ich, der weh Die tat. 
Mein Innres weiß von nichts als nur von Liebe! 
Komm — fchluchze nicht fo fehr: zum neuen Spiel 
haft Du mid) ausgerüftet, und durch Dich 
ward meine leere Hand mit Gold gefüllt, 
daß ich, mit Göttern um den Preis zu würfeln, 
mich unterfangen durfte. Doc) noch jetzt 
fühl ich mic) ganz fo namenlos befchentt, 
erfchlofien Deiner raͤtſelhaften Schöne, 
II. 24 . 


Mein! Nein! 
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daß, wie ich ftaunend fie begreifen will, 
die unbegreiflich ift, ich mas empfinde: 
der Dual fo nahe, wie dem Glück verwandt. — 
Boran! und leuchte weiter. 

MWaldfchrat fchreit von aufen: 

Holdrio! 
Hinauf! Hinauf! Was, Satan, fackelt Ihr?! 
Der Baalstempel muß zu Afche werden! 
Voran, Here Pfarrer! Meifter Schaum, voran! 
Hier ift das Stroh, das Pech, die Reifigbündel! 
Der Meifter Heinrich Füßt das Elfenkind, 
liegt auf dem Lotterbett und Denkt an nichts! 
Heinrich: 

Mir fcheint, Tolkirfchen hat der Gauch verfchluckt! 
Was fchreift Du da in Nacht und Nebel, Kal? 


Se auf der Hut! 
Waldfchrat: 


Vor Dir? 
Heinrich: 

Ich denke wohl! 
Am Barte pack ich Dich, bocksbein'ger Flegel! 
Mit Deinesgleichen weiß ich umzugehn! 
Und wenn ich Dir gezeigt, wer Meiſter iſt, 
gekirrt Dich und geſchoren, mach ich Dich 
zu dem, was Du nicht biſt: ein Bock und Wanſt 
ſoll mir zum Werkmann werden. — Wieherſt Du? 
Hier ſteht ein Amboß — und der Hammer dort 
iſt hart genug, Dich windelweich zu klopfen! 
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Waldſchrat, ihm den Hintern zukehrend: 
Potz Himmelsziege: da! Hol aus und fchlag! 
Schon manches Eifrers fharfes Glaubensſchwert 
ward mir zum Kißel, eh's gu Spreißeln ging! 
Auf diefem Amboß ift Dein Eifen Lehm 
und fpriet Dir als ein Kuhflatſch auseinander! 
Heinrich: 
Laß fehn, Du Kielkropf, Du verdammter Kobold! 
Waͤrſt Du fo alt als wie der Weſterwald 
und Deine Kraft fo groß als wie Dein Maul —: 
Du ſollſt mir an Die Kette, Waſſer fchleppen, 
die Hütte kehren, große Steine mälzen, 
und wenn Du faul bift, ſollſt Du Prügel haben! 
Rautendelein: 
Heinrich, er warnt Dich! 
Waldfchrat: 
Luſtig! Drauf und dran! 
Das wird ein toller Spaß — ich bin dabei — 
wenn fie Dich, mie ein Kalb, zum Holsftoß gerren: 
will Schwefel, Del und Pech in Tonnen fchleppen, 
daß Dir ein Feuerlein bereitet werde, 
von deſſen Qualm der hellſte Tag fich ſchwaͤrzt! ab. 
Geſchrei und Gejohl vieler Stimmen in der Tiefe. 
Rautendelein: 
Hoͤrſt Du das, Heinrich? Menſchen, Menſchenſtimmen! 
Graunvolle Laute — und ſie gelten Dir! 
Ein Stein fliegt herein und trifft Rautendelein. 
Großmutter, hilf! 
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Heinrich: 
Ei, iſt es ſo gemeint?! 
Von einer Meute traͤumt ich, die mich jagte: 
die Meute hoͤr ich — doch ſie jagt mich nicht! 
Gelegen, wahrlich, kommt mir ihr Gebell! 
Denn nicht ein Engel, der herniederſchwebte, 
mit Lilien winkend, zur Beharrlichkeit 
mit ſuͤßen Bitten mahnend, 
vermoͤchte beſſer mich zu uͤberzeugen 
von meines Tuns Gewicht und reinem Wert, 
als dieſer Stimmen widriges Geheul. 
Kommt an! Was Euer iſt, bewahr ih Euch. 
Euch ſchuͤtz ich wider Euch! das iſt die Loſung. 
NRautendelein, allein, eifrig: 
HUF, Buſchgroßmutter! Hilf ihm, Nickelmann! 
Ridelmann fldigt auf. 
Ad), lieber Nickelmann, ich bitte Dich! 
Laß Waſſer aus dem Seifen niederftäuben 


und Sturz auf Stu! Jag Du die Meute heim! 
Tu's! Tu's! 
Nickelmann: 


Brekekekex! Was ſoll ich tun? 
Rautendelein: 
Peitſch in den Abgrund ſie mit Waſſerſtroͤmen! 
Nickelmann: 
Das kann ich nicht! 
Rautendelein: 
Tu's, Nickelmann! Du kannſt's! 
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Nickelmann: 


Nun, tät ich's — mas denn hätt ich groß davon? 


Mir iſt's ein unbequemes Meifterlein: 
will über Sort und Menfchen Herrſcher fein! 
Köpft fi) das Dumme Pack und bringt ihn um, 
mir iſt es vecht. 

PRautendelein: 


Seh, hilf — fonft iſt's gu ſpaͤt! 
Nickelmann: 
Was gibſt Du mir? 
Rautendelein: 
Was ich Dir gebe? 
Nickelmann: 


Rautendelein: 
Sag, was Du willſt. 
Nickelmann: 
Ei: Dich! Brekekeker! 
Streif ab von Deinen braunen Gliederlein 
die roten Schuh, den Rock, das Miederlein, 
ſei, die Du biſt, und ſteig herein zu mir: 
ich trag Dich tauſend Meilen fort von hier. 
RKRautendelein: 
Gelt? ſieh doch an! Wie Hug er's eingefaͤdelt. 
Daß Du's nur weißt, und jetzt fuͤr allemal: 
treib Dir die Flauſen aus dem Waſſerkopf! 
Wuͤrd'ſt Du fo alt und dreimal noch fü alt 
als wie die Bufchgroßmutter, fperrteft Du 
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mich all die Zeit in einer Aufter Schalen — 
Du kirrſt mich Doch nicht! 

Nickelmann: 

Ei, ſo fall er denn. 

Rautendelein: 
Du luͤgſt! Ich fuͤhl's: Du luͤgſt! Hoͤr ſeinen Ruf! 
Die alte Stimme iſt es, die Ihr kennt! 
Meinſt Du, ich ſaͤhe nicht, wie Du erſchauerſt? 
Nickelmann ab. Heinrich kommt wieder. Er iſt vom Kampf er⸗ 
regt und lacht wild triumphierend. 

Heinrich: 

Wie Hunde griffen ſie mich an — gleich Hunden 
hab ich mit Feuerbraͤnden ſie geſcheucht! 
Sranirne Bloͤcke hieß ich niederſtolpern: 
mer nicht erlag, entfloh. Reich mir nen Trunk! 
Kampf frifcht die Bruſt, Sieg ſtaͤhlt. Das heiße Blut 
rollt hurtig. Luftig hüpfen alle Pulſe. 
Kampf muͤdet nicht: Kampf gibt Zehnmännerkraft, 
erneut in Lieb und Haß! 

Rautendelein: 

Hier, Heinrich, rin?! 
Heinrid: 

Ya, Kind, gib her! denn wieder durftig bin ich 
nad) Wein, nach Licht, nad) Liebe und nad) Dir! Er tritt. 
Die bring ich's gu, windleichter Effengeift! 
und nen durch Diefen Trunk vermaͤhl ich mic) 
mit Dir. Ein Schaffender, mit Dir entzweit, 
er muß dem Duft verfallen, überwindet 
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die Erdenſchwere nicht. — Zerbrich mir nicht: 
Du biſt Die Schwinge meiner Seele, Kind, 
gerbeich mir nicht! 
Pautendelein: 
Wenn Du mid) nicht zerbrichſt ... 
Heinrich: 
Verhuͤt es Gott! — Muſik! 
Rautendelein: 
Herbei! Herbei, 
meines kleines Volk! aus Schluͤften, Loͤchern, Spalten: 
herbei! das Siegesfeſt mit ung zu halten. 
Ruͤhrt Eure Inſtrumentlein! Floͤten, Geigen, — Muſit — 
ſpielt auf: ich will im Tanz mich drehn und neigen. 
Gluͤhwuͤrmchen, gruͤnlich — ohn im Drehn zu ſtocken — 
leg ich mir leicht in meine krauſen Locken, 
daß ich, gekroͤnt mit dieſer Funkelſpange, 
nicht Freyas Halsband mehr zum Schmuck verlange ... 
Heinrich: 
Schweig til! Mir if... 
PRautendelein: 
Was? 
Heinrich: 
Hoͤrteſt Du das nicht? 
Rautendelein: 
Was ſol ich hören? 
Heinrich: 
Nichts. 


375 


PRautendelein; 
Was haft Du, Liebfter? 
Heinrich: 
Ich weiß es nicht. In Deiner Klänge Raufchen 
mifcht fich ein Ton ... ein Laut... 
Rautendelein: 
Was für ein Laut? 
Heinrich: 


Ein Klagelaut . . . ein laͤngſt begrab’ner Ton ... 

Laß gut fein. Laß: 's iſt nichts. Komm zu mir her 

und reich mir Deiner Lippen Purpurkelch, 

aus dem man teinkt und trinkt und nie ihn feet —: 

reich mir den Taumelkelch, Daß ich vergebe! 

Sie kuͤſſen fih. Eine lange Baufe der Verſunkenheit. — Darnach 

treten fie, eng verfchlungen, unter das Tor — vom Aublick ber 

mächtigen Gebirgswelt allmählich gebannt. 

Sieh: tief und ungeheuer dehnt der Raum 

und kuͤhl zur Tiefe fi, mo Menfchen wohnen. 

Ich bin ein Menſch. Kannft Du dies faflen, Kind: 

fremd und daheim dort unten — fo bier oben 

fremd und daheim .. . Bannft Du das faflen? 
Rautendelein, tefe: 


Ja. 
Heinrich: 
Du blickſt ſo ſeltſam, Kind, wie Du das ſagſt. 
Rautendelein: 
Mir graut. 
Heinrich: 
Vor was? 
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Rautendelein: 
Vor was? Ich weiß es nicht. 
Heinrich: 
's iſt nichts. Komm, laß uns ruhn. — 
Während er fie dem Felſeneingang zuführt, ſteht er wiederum 
plöglich umd wendet fich ruckwaͤrts. Nur daß der Mond, 
der kreideweiß von Antlitz drüben hängt, 
nicht feiner ſtarren Augen ftilles Licht 
um alles gieße — nicht Die Niederung, 
der ich entftieg, mit Klarheit überbreite!! 
Denn, was des grauen Nebels Decke deckt, 
darf ich nicht ſchaun ... Horch! — Nichts. — Kind, hoͤrſt 
Du nichts? 
Rautendelein: 
Nein! Nichts! — und was Du fagft, begreif ich nicht! 
Heinrich: 
Hörft Du noch immer nichts? 
Rautendelein: 
Was foll ich hören? 
Den Herbſtwind hör ich gehn Durchs Heidekraut. 
Den Rüttelfalken hör ich Kajak rufen. 
Seltfame Worte hoͤr ich ſeltſam Dich 
mit einer fernen, fremden Stimme fprechen! 
Heinrich: | 
Dort unten, dort, des Mondes biut’ger Schein . .. 
fiehft Du? wo er im Waſſer miederleuchter — 
Rautendelein: 
Nichts feh ich, nichts! 
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Heinrich: 

Mit Deinen Falkenblicken — 
und fiehft nichts? bift fo blind? Was ſchleppt fich dort 
fo langſam, muͤhſam hin? 

Rautendelein: 
Trug, nichts als Trug! 
Heinrich: 
Kein Trug! Sei ftill, gang ftil! Das ift kein Trug — 
fo wahr ich hoffe, Daß mir Gott verzeiht! 
Jetzt klimmt es übern Stein, den breiten Stein, 
der überm Fußpfad liegt — 
Rautendelein: 
Blick nicht hinab 
Die Türe fchließ ich, mit Gewalt Dich rettend! 
Heinrich: 
Laß, ſag ih Dir! Ich muß es ſehn, ich will! 
Rautendelein: 
Sieh: wie in einen Strudel dreht's den Flor 
der weißen Wolke in den Felſenkeſſel — 
ſchwach, wie Du biſt, tritt nicht in ſeinen Kreis! 
Heinrich: 
Ich bin nicht ſchwach. 's iſt nichts. Nun iſt es fort. 
Rautendelein: 
So recht! Sei wieder Du uns Herr und Meiſter! 
Armſel'gen Spuk zerſtreue Deine Kraft! 
Faß an den Hammer, mach ihn niederfaufen ... 
Heinrich: 
Siehſt Du denn nicht, wie's immer höher klimmt? 
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Rautendelein: 


Wo? 
Heinrich: 
Dort, den ſchmalen Felſenſtieg herauf — 
im bloßen Hemdchen ... 
Rautendelein: 
Wer? 
Heinrich: 
Barfuͤß'ge Buͤbchen. 
Ein Kruͤglein ſchleppen ſie, und das iſt ſchwer — 
bald muß des einen, bald des andern Knie, 
das Heine, nackte Knie, es vorwärts heben ... 
Rautendelein: 
D liebe Mutter, ſteh dem Armen bei! 

Heinrich: 

Um ihre Köpfchen ſtrahlt ein Heifgenfchein . .. 
NRautendelein: 
Sin Irrlicht afft Dich! 

Heinrich: 

Dein! Zalt Deine Hande: 
nun, fiehft Du ... ſiehſt Du ... find fie da... 
Er niet, während zwei Kinder fchemenbaft, einen Waſſerkrug 
tragend, fich hereinmühen. Sie find im bloßen Hembchen. 

Erftes Kind, mit verhallender Stimme: 


I 
Heinrich: Dora! 


Ya, Kind. 
Erftes Kind: 
Die liebe Mutter läßt Dich grüßen. 
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Heinrich: 
Hab Dank, mein lieber Junge. Geht's ihr wohl? 
Erſtes Kind, laugſam und traurig, jedes Wort betonend: 
Es geht ihr wohl. Kaum vernehmlich Glockentoͤne aus der Tiefe. 
Heinrid): 
ANBas bringt Ihr da getragen? 
Zweites Kind: 
Ein Krüglein. 
Heinrich: 


Ss für mid? 
Zweites Kind: 
Ja, lieber Pater. 
Heinrich: 
Was habt Ihr in dem Kruͤglein, liebe Kinder? 
Zweites Kind: 
Was Saltziges. 
Erſtes Kind: 
Was Bittres. 
Zweites Kind: 
Mutters Traͤnen. 
Heinrich: 
Herrgott im Himmel! 
Rautendelein: 
Wo denn ſtarrſt Du hin? 
Heinrich: 
Auf ſie — auf ſie — 
Rautendelein: 
Auf wen? 
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Heinrich: 
Haſt Du nicht Augen? 
auf ſie! Wo habt Ihr unſre Mutter? ſprecht! 
Erſtes Kind: 


Heinrich: 
Ja — wo? 
Zweites Kind: 
Bei den Waſſerroſen. 
Starker Glockenklang aus der Tiefe. 
Heinrich: 
Die Glocke ... Glocke ... 
Rautendelein: 
Was denn fuͤr 'ne Glocke? 
Heinrich: 
Die alte, die begrab'ne klingt ... fie klingt! 
Ber tat mir das? Ich will nicht ... will nicht hören. 


Die Mutter? 


Hilf! Hilf mir doch! | 
Rautendelein: 
Komm zu Dir, Heinrich! Heinrich! 


Heinrich: 
Sie klingt ... Gott helfe mir! Wer tat mir das? 
Hör: wie fie droͤhnt, mie der begrab’ne Laut, 
das donnernde Gewuͤhle aufwärts ſchwillt — 
ein wenig ebbend, doppelt mächtig flutend — 
Segen Rautendet: Ich hafle Dich! ich fpei Dich an! Zurück! 
Ich ſchlage Dich, elbifche Vettel! Fort, 
verfluchter Geift! Fluch über Dich und mid), 
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mein Werk und alles! — Hier! hier bin ich — bier! 
ch komme .. . komme! Gott, erbarm Dich meiner! 
Er rafft fich auf, bricht zuſammen, rafft fich wieder auf und fchleppt 
fih von binnen. 
PRautendelein: 
Komm zu Dir, Heinrich! “Bleib! — Vorbei... . vorbei. 


Der Vorhang fällt 


Fünfter Akt 


Die Bergwieſe mit dem Häuschen der Wittichen, wie im erſten 
Ak. Es ift nach Mitternacht. Um den Brunnen haben fich drei 
El fen niebergelaflen. 


Erſte Elfe: 


Zweite Elfe: 
Roter Opferwind 

von allen Bergen weht ins Tal. 

Dritte Elfe: 

Es woͤſlkt 
der ſchwarze Qualm, Bergtannenwipfel ſtreifend, 
der Tiefe zu. 
Erſte Elfe: 


Und in der Tiefe lagert 

ein weißer Rauch. Im weichen Nebelſee 
verſunken ſtehn die Rinder bis zum Hals 
und bruͤllen, klaͤglich rufend, nach den Staͤllen. 

Zweite Elfe: 
Im Buchengrunde ſang 'ne Nachtigall — 
fo fpät es iſt — und fang und ſchluchtte fo, 
daß ich ins feuchte Laub gang ſchmerzgeſchuͤttelt 
mich niederwarf und meinte. 

Dritte Elfe: 

Seltfam iſt's! 

Ich lag und fehlief auf einer Spinne Weg — 
ach, zwiſchen Graͤſerriſpen hingefpannt, 
aus Purpurfaden wunderzart gewoben: 


Die Feuer loben! 
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fo glich's dem Lager einer Königin, 

als ich’8 beſtieg. Nun denn, ich ruhte gut 

Der Wieſe Funkeltau im Abendglühn 

warf klare Flammen mir herauf; und ich, 

die Augen bergend unter ſchweren Lidern, 

fchlief felig ein. Als ich erwachte, war 

das Licht geftorben in den weiten Raͤumen, 

grau war mein Lager. Nur im Dften hob 

fich dunkle Brunſt und ftieg, bis daß der Mond, 
ein Klumpen glühenden Metalles, fich 

auf des Gebirges ftein’gen Mücken legte. 

Und von dem fehragen Strahl des blut'gen Lichts 
fchien — feltfam war's — die Wieſe ſich zu vegen; 
und Fluͤſtern hört ich, Seufzen, feinfte Stimmchen, 
Die durcheinander klagten, meinten, barmten — 
recht wahrhaft fehauerlich! Ich rief nen Käfer, 
der ein Laternchen trug mit grünem Licht, 

doch flog er mir vorüber. Und ich lag 

und wußte nichts, und bange ward mir fehr — 
bis daß der lieblichfte von allen Eifen, 
fibellenflüglig — ach, von weitem ſchon 

erhört ich meines Knaͤbleins Klirreflug — 

geflogen Fam und zu mir niederftieg. 

Und als wir nun, Das Lager teilend, often, 

da floffen Tranen ihm in unfre Küffe; 

und endlich, fehluchzend, wild mich an fich prefiend, 
weint er, Daß meine Bruſt von Tranen floß, 

und fagte: Balder... . Balder fei geftorben. 
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Erfte Elfe ift aufgeftanden: 

Die Feuer loben! 

Zweite Elfe ift ebenfalls aufgeftanden: 

Balders Scheiterhaufen! 
Dritte Elfe if langſam bis an den Waldrand gegangen: 
Balder ift tot — mich friert. Sie verſchwindet. 
Erfte Elfe: 
Fluch fallt ins Land, 
gleichtwie dee Rauch von Balders Leichenbrand! 
Nebel haftet über die Bergmiefe. Wie es flar wird, find alle Elfen 
verfhmunden. Rautendelein fommt matt und abgehärmt vom 
Gebirge geftiegen. Sich müde feßend und wieder erhebend, nähert 
fie fich dem Brunnen. Ihre Stimme ift erfierbend, verhauchend. 
Rautendelein: 

Wohin?... wohin? — Ich ſaß beim Mahl, 
Erdmaͤnnlein durchlaͤrmten den Hochzeitsſaal, 
ſie brachten mir ein Becherlein, 
darinnen gluͤhte Blut ſtatt Wein: 
den Becher mußt ich trinken. 


Und als ich getrunken den Hochzeitstrank, 
da ward mir ſo enge die Bruſt, ſo bang, 
da griff hinein eine eiſerne Hand — 

da ward mir das ganze Herze verbrannt. 
Das Herze muß ich kuͤhlen! 

Ein Kroͤnlein lag auf dem Hochzeitstiſch — 
zwiſchen roten Korallen ein Silberfiſch — 
das zog ich heran, das ſetzt ich mir auf: 
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nun bin ich des So fermannes, Braut. 
Mein Herze mußt ic) Eühlen .. 


Es fielen Drei Aepfel in meinen Sri 
weiß, gold und roſenrot —: 

Das war die Hochzeitsgabe. 

Ich aß den weißen und wurde bleid,, 
ich aß den goldnen und wurde reich, 
zuletzt den roſenroten. 


Weiß, bleich und roſenrot 

ſaß ein Maͤgdlein — und das war tot. 

Waſſermann! tu nun auf die Tuͤr: 

die tote Braut, die bring ich Dir. 

Zwiſchen Silberfiſchlein, Molch und Geſtein 

ing Tiefe, Dunkle, Kühle hinein .. 

D du verbranntes Herze! 

Sie fleigt in den Brunnen. Der Schrat fommt aus dem Malde 

und tritt an den Brunnen, in den er hineinruft. 
Waldſchrat: 

He, holdrio! Froſchkoͤnig, komm herauf! 

He, holdrio! verwuͤnſchter Waſſerputſcher, 

hoͤrſt Du denn nicht? Du Gruͤnbauch, ſchlaͤfſt Du? he? 

Ich ſag Dir, komm! und laͤge neben Dir 

im Bett von Tang der Waſſerjungfern ſchoͤnſte 

und kraute Dir den Bart — komm! laß ſie liegen. 

Du wirſt es nicht bereu'n, denn was ich weiß 

und Dir erzaͤhlen kann, das iſt, potz Pferd! 

zehn Deiner Liebeswaſſernaͤchte wert. 
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Nickelmann, unſichtbar im Brunnen: 


Brekekekey. 

Waldſchrat: 

Herauf! was fackelſt Du? 
Nickelmann, unſichtbar: 

Hab keine Zeit. Halt's Maul, laß mich in Ruh! 

Waldſchrat: 
Ei was: hat keine Zeit?! Du Kaulquapp kannſt 
genug noch pflegen Deinen Kroͤtenwanſt. 
Ich will Dir was erzaͤhlen, hoͤrſt Du nicht? 
Was ich geweisſagt, Alter, das geſchicht: 
er ließ ſie ſitzen! biſt Du itzund flink, 
ſo faͤngſt Du Dir den ſeltnen Schmetterling — 
ein wenig wohl laͤdiert, ein bißchen matt, 
doch was geniert das Nickelmann und Schrat? 
Kurzweil genung noch, Alter, ſag ich Dir, 
mehr als Dir lieb iſt, findeſt Du an ihr. 

Nickelmann taucht auf mit ſchlauem Augenblinzen: 

Warum nicht gar. Er ließ fie ſitzen? ach! 
So denkſt Du nun, ich lauf dem Dingchen nad}? 
Faͤllt mir nicht ein. 

Waldſchrat: 


Du magft fie nun nicht mehr? 
Dann toünfcht ich bloß, ich müßte, wo fie war. 
Nickelmann: 
Such, Schraͤtlein, ſuch! 
Waldſchrat: 
Hab ich ſie nicht geſucht? 
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Durch Nacht und Nebel mich hindurch geflucht? 

Geklettert bin ich, wo's Fein Gemsbock magt, 

ein jedes Murmeltier hab ich befragt: 

doch weder Weih, Bergfalk und Murmeltier, 

Stieglitz und Schlange wußten was von ihr. 

Holzfaͤller traf ich um ein Feuer ruhn; 

ich ſtahl ein brennend Scheit und ſuchte nun, 

bis ich mit meinem qualm'gen Feuerbrand 

vor der verlaßnen Bergesſchmiede ſtand —: 

nun qualmt auch ſie Rauchopfer in die Nacht; 

die Flamme ſauſt, Gebaͤlke biegt und kracht — 

und mit des Menſchleins Meiſterherrlichkeit 

iſt's aus und hin für alle Ewigkeit! 
Nickelmann: 

Ich weiß, ich weiß; dies alles iſt mir kund. 

Stoͤrſt Du mich deshalb auf vom Brunnengrund? 

Ich weiß noch mehr, weiß, wie die Glocke klang, 

weiß, wer der Glocke toten Kloͤppel ſchwang. 

Haͤtt'ſt Du geſehn, was ich da unten ſah, 

als tief im See geſchah, was nie geſchah: 

als eines toten Weibes ſtarre Hand 

die Glocke ſuchte und die Glocke fand; 

und wie die Glocke, kaum beruͤhrt, begann 

ein Donnerlaͤuten, brauſend himmelan 

und raſtlos bruͤllend, einer Loͤwin gleich, 

nach ihrem Meiſter ſchrie durchs Bergbereich. 

Ich ſah das Leib, ertrunken: breit und licht 

umſchwamm ihr Haar das Dulderangeficht; 
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und ftreiften ihre Knoͤchel das Metal, 

ſo tofte doppelt laut der Drohefchall. 

Mir — ich bin alt, und manches fah ich ſchon — 

mir fteaubte fid) das Haar, wir alle flohn. 

Haft Du gefehn, was ich da unten fah, 

was fragteft Du nad) jenem Elbchen da; 

laß flattern, mo es will, um Blum und Blatt 

das nicht’ge Ding, ich bin des Liebelns fatt! 
Waldſchrat: 

Ich nicht, potz Himmelsziege! Gib nur acht — 

ein jeder tut, was ihm Vergnuͤgen macht —: 

und halt ich erſt den ſuͤßlebend'gen Leib, 

was ſchiert mich dann im Teich das tote Weib?! 
Nickelmann: 

Quorax, brekekekex! ſoſo! — hoho! 

daß Du's nur weißt: beißt Dich Fein andrer Floh, 

fo knick ihn nur. Sud, ſuch, ſoviel Du magft, 

und wenn Du Dich zehn Jaͤhrchen drüber plagft: 

Du kriegſt fie nicht. Sie ift auf mich erpicht, 

und Bocksgeſichter mag fie einmal nicht! 

Leb wohl, ich muß hinunter, Du verftehft: 

fieh, wenn Du frei jegt Deiner Wege gebft, 

bin ich, als ein geplagter ABaffermann, 

des jüngften Weibchens Launen untertan. 

Waldſchrat, ihm nachfchreiend: 

So wahr der Himmel lichteruͤberſternt, 

ſo wahr ich ſtark von Lenden und gehoͤrnt, 

ſo wahr die Fiſche ſchwimmen, Voͤgel fliegen, 
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wirft Du dereinft ein Menſchenkindlein wiegen! 
Gutnacht und gute Ruh und Holdrio! 
bes, bes! durch Straucd) und Dorn. Tot ift der Floh! 
Der Waldfchrat mit luſtigen Sprüngen ab. Die Wittichen kommt 
aus der Hütte und nimmt Läden von den Fenſtern. 

Die Wittichen: 
Zeit ufftihn woar'ſch. Ma richt a Murga ſchunn. 
»s bot ju goar fehr geflappert binte Nacht. Ein Hahn kraͤht. 
Yin freilich: kikerikikikiki .... 
Bor mir do brauchfl’r keene Miehe gahn, 
du Schlofvertreiber du — mer wiſſa's fchunn, 
woas vierfaͤllt, ebs aſu a Hahnla kraͤht: 
de Henne hot a guldnes Ei gelaͤt, 
und bale ſah m'rſch au oam Himmel leuchta. 
D’r kriega wieder Licht. — Mac) ock dei Lied, 
du Elenner Finkferling, mac) ock dei Lieb: 
’8 kimmt a neuer Tag, 's is fer gewiß. 
Hot's ne a Irrlicht vaber fu woas de? 
Sch meld ock gern a brinkla im mich fahn — 
und a Karfunkelfteen hoa ich vergaſſa. Sie fische in ihren 
Taſchen und zieht den rotleuchtenden Stein hervor. 
Do iis a fehunn. 

Heinrihs Stimme: 
Rautendelein! 
Die Wittichen: 
Nu do! 
Glei werd fe kumma, ruff Du immerzu. 
Heinrich: 

Rautendelein, hier bin ich! Hoͤrſt Du nicht? 


390 








Die Wittichen: 
Ich gleebe, ſchwerrlich. Schwerrlich werd fe Hirn! 
Heinrich, gejagt, erfcheint auf dem Kelfen über dem Snättchen, bleich 
und abgeriffen. Er wiegt einen Felsſtein in ber Rechten, bereit, ihn 
rüdwärts in die Tiefe zu ſchleudern. 

Heinrich: 

Wagr’s und verſucht's! Sei's Pfarrer, ſei's Barbier, 
Schulmeiſter, Kuͤſter oder Duͤtenkraͤmer: 
der Erſte, der ’nen Schritt nach oben wagt, 
muß, mie ein Sad mit Sand, zur Tiefe Eollern. 
hr ftießt mein Weib hinunter! und nicht ich. 
Sefindel, taube Nuͤſſe, Bettler, Lumpen! 
die dreißig Nächte Paternoſter winfeln 
um ’nen verlorenen Dreier, während fie 
fich nicht entblöden — aus dem Srunde fchlecht — 
wo fie’8 vermögen, Gottes ew'ge Liebe 
dufatenweif? zu prellen. Lügner! Heuchler! 
wie ’n Damm von Wackerſteinen aufgerürmt, 
Die trockne Holle ihrer Niederung 
vor Gottes Meer, der Paradiefesflut 
und ihren fel’gen Wogen, gu vermauern. 
Wann kommt der Schaufler, der den Damm zerreißt? 
Ich bin es nicht ... . nein wahrlich, bin es nicht. 
Syeinrich legt den Stein weg und dringt aufwärts, 

Die Wittichen: 
Durt gieht's ni wetter, halt och, immer langſ'm. 

Heintid): 

Alte, was brennt dort oben? 
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Die Wittichen: 
O, weeß iich's? 
Do iis a Moan gewaßt, dar hot's gebaut: 
hoalb ane Kerche, hoalb a Keenigsſchluß. 
Nu, do a's hoot verluſſa, brennt's danieder. 
Heinrich verſucht verzweiflungsvoll, aufwaͤrts zu dringen. 
Jich ſoa Der'ſch ju, durt kimmt an ſteile Wand: 
war die derſteiga wil, muuß Fliegel hoan — 
und Deine Fliegel, Moan, die ſein zerbrocha. 
Heinrich: 
Zerbrochen oder nicht: ich muß hinauf! 
Mas dort in Flammen fteht, ift mein, mein Werk! 
Begreifft Du das? Sch bin der, der es baute, 
und alles, mas ich war und was mir wurde, 
warf ich hinein... Sch ann nicht... Bann nicht mehr! Pauſe. 
Die Wittichen: 
Ruh Dich a wing, ißt fein de Wege dunkel, 
Durt iis an Banke, ſetz Dich. 
Heinrich: 
| Ausruhn? ich? 
Boͤt'ſt Du ein Bett von Daunen mir und Seide: 
ein Haufe Scherben lockt mich juft fo fehr. 
Sa, meiner Mutter Kuß — längft ift fie Staub — 
auf meine Balte Fieberftien gedruckt: 
ohnmaͤcht'ger Segen waͤr's und Ruhe bringend, 
wie einer Welpe Stachel. 
Die Wittichen: 
»s wär wull goar! 


392 


Do woart a wing. Ei’m Kaller ha üch noch 
a Schlickla Wein. 
Heinrich: 


Ich kann nicht warten. Waſſer! 
Er eilt zum Brunnen und ſetzt ſich auf den Rand. 
Die Wittichen: 
Gih: ſchepp und trink! 
Heinrich geht, ſchoͤpft und trinkt, auf dem Brunneurand ſitzend. 
Eine leiſe, füße Stimme fingt klagend aus dem Brunnen. 
Die Stimme: 
Heinrich, Du lieblicher Buhle mein, 
Du figeft auf meinem Brünnelein. 
Steh auf und geh: 
es tut mir fo weh — 
ade, ade! e. 
ini: 
Alte, was war das? Gib mir Antwort, rede! 
Was rief fo weh mich an mit meinem Samen? 
Wie „Heinrich haucht es, aus der Tiefe Fam’s, 
und dann ganz leife ſprach's: ‚Ade, ade!“ 
Alte, wer bift Du? und mo bin ich hier? 
Mir ift, als wacht ich auf. Der Fels, die Hütte, 
Du felber: alles Ift mir mohlbefannt 
und doch fo fremd. Iſt denn, was ic) erlebt, 
mehr nicht, als eines Schalles flücht’ger Hauch, 
der ift und nicht mehr ift, noch kaum geweſen? 
Alte, wer biſt Du? 
Die Wittichen: 
Jich? War bift denn Du? 
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Heinrich: 
Fragſt Du mid) das? Ja, wer denn bin ich, Alte? 
ie oft hab ich den Himmel drum befragt: 
wer ich Doch fe? Die Antwort kam mir nicht. 
Gewiß ift Dies nur: fei ich, mer auch immer, 
Held oder Schwächling, Halbgott oder Tier — 
ich bin der Sonne ausgefeßtes Kind, 
das heim verlangt; und hilflos gang und gar, 
ein Häuflein Jammer, grein ich nach der Mutter, 
die ihren gold’nen Arm fehnfüchtig ſtreckt 
und nie mich doch erlangt. Was tuft Du dort? 
Die Wittichen: 
Beizeita werfcht Du’s male. 
Heinrich, fih erhebend: 
Nun mohlan! 
Mit Deines Lämpdhens Blutlicht zeige mir 
den Weg nun weiter, der zur Höhe führt. 
Bin ich erft dort, wo ich einft herrſchend ftand, 
will ich, ein Siedler, fürder einfam haufen, 
der weder herrſcht, noch dient. 
Die Wittichen: 
Doas gleeb ich nich. 
Woas Du do duba fuchft, iis gang woas anderfch. 


Heinrich: 
Wie weißt Du das? 
Die Wittichen: 
Ma wiß wull doas und jens. 
Se woarn D'r uuf a Ferſa, gelt? Juju! 
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Wenn’s gilt, ’8 lichte Laba joan und treiba, 

do fein de Menſcha Welfe. Daber gilt’s 

a Tud beftiehn, fein fe an Haarde Schoofe, 

ed’ Die d'r Wulf gefprunga. ’siisafu. 

De Hirta, Die je hoan — vjemerfch nee — 

doas fein irfcht Kerle, doas; die fchrein ock immer: 

‚reißt raus! reißt aus‘! und hega mit a Hunda, 

ni ernt a Wulf — nee: ihre eegna Schonfe 

’m Wulfe ei’ a offna Racha nei. 

Piel beffer, wie de andern bifte au ni: 

’8 lichte Laba huſt Du au gejvat 

und huſt a Tud goar mutig nich beftanda. 

Heinrich: 

Ach, Alte, ſieh — ich weiß nicht, wie's geſchah, 

daß ich das lichte Leben von mir ftieß 

und, Meifter der ich war, vom Werke Tief, 

recht wie ein Lehrbub, und der eignen Glocke, 

der Stimme, die ich felber ihr geſchenkt, 

fo hilflos unterlag. Wahr iſt's: fie klang 

aus erz’ner Bruſt gewaltig gen die ‘Berge, 

den Widerſchall der Wipfel fo erweckend, 

daß droh'nder Hall von allen Seiten wuchs 

und auf mich eindrang. Doc) ich blieb der Meifter! 

und mit derfelben Hand, die fie gegoflen, 

mußt ich, eb daß ic) felbft vor ihr zerbrach, 

die Glocke, die ic) fchuf, in Trummer fchlagen. 
Die Wittichen: Ä 

Vorbei iis halt vorbei, und aus iis aus: 
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uff Deine Hichte werfcht Du nimmeh ſteiga. 
Ma Evan Derfch foan: Du woarſcht a groader Sproß, 
ftoark, doch nich ſtoark genung. Du woarſcht berufa, 
ock bluß a Auserwaͤhlter woarſchte nich. 
Kumm har und ſetz Dich! 
Heinrich: 
Alte, lebe wohl! 
Die Wittichen: 
Kumm har und ſetz Dich! Woas Du ſicha gihſt, 
doas fig beileibe nich ke Haͤffla Aſche. 
War labt, dar ficht 8 Laba! und ic) ſoa Der'ſch: 
do duba find’ fE Du’s ni und nimmermeh. 
Heinrid: 
So laß mich fterben bier auf dieſem Platz. 
Die Wittichen: 
Doas werfcht Du au. Wenn enner uffgefläun 
wie Du, afu ins Lichte nei, wie Du, 
und fat hernochert, dar muuß au zerſchmettern. 
Heinrich: 
Ich fuͤhls: am Ende bin ich meiner Bahn. 


Sei's drum. 
Die Wittichen: 
Du bit oam Ende! 
Heinrich: 
Nun fo fprich, 
Du, die fo feltfam wiſſend zu mir redet: 
it, was ich fuchen muß mit blut’gen Sohlen, 
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mir noch zu fchaun gewährt, bevor ich ſterbe? — 
Antworteſt Du mir nicht? Muß ich hinüber 
aus tiefer Nacht in allertieffte Nacht, 

ohn einen Nachglanz des verlornen Lichts? 


Sol ich fie niemals... 
Die Wittichen: 
ABan denn wilft Du fahn? 
Heinrich: 
Nun: fie! weißt Du das nicht? wen ſonſt als fie? 
Die Wirtichen: 
Du buft ann Wunſch: dan tu — und 's iis Dei lebten. 
Heinrich, ſchnell: 
Er ift getan! 
Die Wittichen: 
Du ſullſt fe wiederfahn. 
Heinrich: 


Ah, Mutter! kannſt Du das? Biſt Du fo mächtig? 
Warum ich fo Dich nenne, weiß ich nicht. 

Einft war ich, fo mie jegt, reif für das Ende, 

mit jedem Hauch faft ungeduldig wünfchend, 

daß er der lebte fe. Doch da Fam fie: 

und wie ein Fruͤhlingswind durchdrang Senefung 

die Franken lieder mir, ich war geheilt... 

und nun — mir iſt fo leicht mit einem Mal, 

als Eönnt ich wiederum zur Höhe fliegen . . . 


Die Wittichen: 
Doas iis vorbei. Die Loafta fein zu ſchwer, 
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die Dich derniedersiehn, und Deine Tuta 

fein Dir zu mächtig, Du bezwingſt fe nich. — 

Poß uuf! drei Glaͤſer ftel ich uuf a Tifch: 

ei ees, do giß ich weißa — ruta Wein 

giß ich eis andre — gelba Wein eis lebte. 

Trinkſt Du 's irſchte aus, kimmt no amol 

in Dich die ale Kroaft. Trinkſt Du 's zweete, 

fpürft Du zum legtamoal da lichta Geiſt, 

dar Did) verluffa hot. War aber irfcht 

die beeda Glaͤſer ausgetrunfen hot, 

dar muß dernocher o 's letzte trinka. 

Im Begriff ins Haug zu gehen, ſteht fie ſtill und ſagt tiefbedentend: 

A muuß, hoa ich geſoat! verſtieh mich recht. Mb. 
Heinrich 

war in Ekſtaſe aufgeſprungen, bei dem — vorbei“ der Alten bleich 

zurückgewichen; nun erwacht er aus feiner Erflarrung und finkt 

auf die Bank, darauf er, angelehnt, fitzt. 

Das ift vorbei. Vorbei' hat fie gefprochen. 

D Herz, ganz wiſſend, fo wie nie zuvor: 

warum denn fragft du? Schickſalskuͤnderin! 

mit Deinem Wort, das wie ein Falbeil fallt, 

des Lebens Schnur durchfchneidend —: ’8 ift gefchehn! 

as bleibt, iſt Friſt — unnüslich nur nicht mir. — 

Kalt baucht es aus den Schlünden. Jener Tag, 

der dort mit erfiem Glimmen ſich verkündet, 

der tiefen Wolke Streifen blaß durchhellend, 

iſt nicht mehr mein —: fo viele Tage lebt ich, 

und diefer erſte ift nun nicht für mich. 
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Greift den erfien Becher. Komm denn, du Becher — eh Das 
Srauen kommt. 
Ein dunkler Tropfen glüht auf deinem Grunde, 
ein letzter ... Alte: hatteſt Du nicht mehr? 
Ser’ 8 drum! Er trinke. Und nun zu Dir, du zweiter! komm. 
Er nimmt den zweiten. 
Um deinerwillen griff ich nad) dem erfien, 
und ftündeft du nicht da, du Eöftficher 
mit Deinem Rauſch und Duft: das Zechgelag, 
zu dem uns Gott auf diefe Welt geladen, 
es wäre gar zu armlich und, mich duͤnkt — 
Du behrer Gaſtfreund — ſchwerlich Deiner würdig. 
Nun aber dank ih Die. Er trinkt. Der Trunt ift gut! 
Ein Aotsharfenhauch durchſchwimmt die Luft, während er trinft. 
Rautendelein fieigt müd und ernſt aus dem Brunnen, fegt ſich 
auf den Rand und kaͤmmt ihr langes, offenes Haar. Mondfchein, 
Sie ift blaß und fingt vor ſich Hin. 
PRautendelein, mit leifer Stimme: 

An tiefer Tracht mutterfeelenallein, 

kaͤmm ich mein goldenes Haar, 

fchön fchönes Rautendelein! 

Die Voͤglein reifen, die Nebel ziehn, 

die Heidefeuer verlaffen glühn ... 

Nickelmann, unſichtbar im Brunnen: 


Rautendelein! 
Rautendelein: 


Ich komme! 
Nickelmann: 
Komm geſchwind! 
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Rautendelein: 
Mir iſt fo meh! 
gu eng iſt mein Kleid. 
Ich arme, verwunfch’ne Brunnenmaid. 

Nickelmann: 
Rautendelein! 
Rautendelein: 
Ich komme! 


Nickelmann: 
Komm geſchwind! 
Rautendelein: 
Im hellen Monde kaͤmm ich mein Haar 
und denke des, der mein Buhle einſt war. 
Die Glockenblumen laͤuten. 
Laͤuten ſie Gluͤck? laͤuten ſie Qual? 
Beides zumal, 
duͤnkt mich, ſoll es bedeuten. — 
Hinab! hinab — die Zeit iſt um — 
in Waſſer und Tang! 
ich blieb ſchon zu lang. 
Hinab, hinab! 
Im Begriff, hinabzuſteigen: 
Wer ruft ſo leiſe? 
Heinrich: 
Ich! 
Rautendelein: 
Wer Du? 
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Heinrich: 
Nun: ich. 
Komm Du nur näher, fo erfennft Du mich. 
NRautendelein: | 
Ich kann nicht, und ich kenne Dich auch nicht. 
Seh! denn ich töte den, der mit mir fpricht. 
Heinrich: 
Du marterſt mich! komm, fuͤhle meine Hand, 
ſo kennſt Du mich. 
Rautendelein: 
Ich hab' Dich nie gekannt. 
Heinrich: 
Du kennſt mich nicht ... 
Rautendelein: 
Nein. 
Heinrich: 
Haſt mich nie geſehn? 
Rautendelein: 


uͤßte ni 
Ich wüßte al Heinrich: 


So laß mich Sort vergehn! 
Ich Füßte nie Die Deine Lippen wund? 
MRautendelein: 


Heinrich: 
Und reichteft nie mir Deinen Mund? 
Nickelmann, unſichtbar ans dem Brunnen: 


Rautendelein! | 
IN. 36 


Niemals. 
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Rautendelein: 


Sc komme! 
Nickelmann: 
Komm herein! 
Heinrich: 
Wer rief Dich? 
Rautendelein: 
Mein Gemahl im Brunnenſtein. 

Heinrich: 


In Qualen ſiehſt Du mich, in einem Krampf, 
der furchtbar iſt, wie nie des Lebens Kampf! 
O, martre Du nicht den verloenen Mann: 
erlöfe mich. 
Rautendelein: 
Je nun, wie fang ich's an? 


Heinrich: 


Rautendelein: 
Ich kann nicht. 
Heinrich: 
Kannſt nicht? 
Rautendelein: 
Nein. 


Heinrich: 


Rautendelein: 
Wir tanzen drunten Ringelreihn. 
Ein luſt'ger Tanz — und iſt mein Fuß auch ſchwer, 
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Komm her zu mir. 


Warum? 


bald, wenn ich tanze, brennt ev mich nicht mehr. 


Ade, ade! 
Heinrich: 
Wo biſt Du? geh nicht fort! 
Rautendelein, die Hinter den Brunnenrand gewichen iſt: 
An ew’gen Fernen. 
Heinrich: 


Dort... den Becher dort. 
Magda, den Becher, Du... 0b, wie gebleicht 
Du bift — den Becher gib: mer mir ihn reicht, 
den will ich fegnen! 
Rautendelein, ganz nahe bei ihm: 
Ich! 
Heinrich: 
Du willſt es tun? 
Rautendelein: 

Ich will es tun. Und laß die Toten ruhn. 

Heinrich: 
Ich fuͤhle Dich, Du Himmelsangeſicht! 

Rautendelein, fern weichend: 

Ade, ade! ich bin Dein Liebchen nicht. 
Einſt war ich wohl Dein Schatz: im Mai, im Mai — 
nun aber iſt's vorbei ... 

Heinrich: 

Vorbei! 

Rautendelein: 
Vorbei! 
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Wer fang Dich abends in den Schlummer ein? 
er weckte Dich mit Zaubermelodein? 
Heinrich: 
Wer fonft, ale Du! | 
PRautendelein: 
Wer ich? 
Heinrich: 
Rautendelein! 
Rautendelein: 
Wer gab Dir hin die friſchen Gliederlein? 
Wen ſtießeſt Du hinab den Brunnenſtein? 
Heinrich: 
Wen ſonſt, als Dich!? 
Rautendelein: 
Wer ich? 
Heinrich: 
Rautendelein! 
Rautendelein: 


Heinrich: 
Führt mich hinunter ſtill: 
jetzt kommt die Nacht, die alles fliehen will. 
Rautendelein, 
gu ihm hinfliegend, feine Kniee umfchlingend, mit Jauchzen: 
Die Sonne kommt! 
Heinrich: 


Die Sonne! 


Ade! Ade! 
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Rautendelein, halb ſchluchzend, halb jauchzend: 


Heinrich!!! 
Heinrich: 
Dank. 
Rautendelein 

umarmt Heinrich und drückt ihre Lippen auf die feinen — darnach 
den Sterbenden fanft nieberlegend: 
Heinrich! 

Heinrich: 


Hoch oben: Sonnenglockenklang! 
Die Sonne ... Sonne kommt! — Die Nacht iſt lang. 
Morgenroͤte. 
Der Borhang fällt. 


Fuhrmann Henſchel 


Schauſpiel in fünf Akten 


Dramatis personae 


Fuhrmann Henfchel 

Frau Henſchel 

Hanne Schaͤl, ſpaͤter Frau Henſchel 
Bertha 

Pferdehaͤndler Walther 
Siebenhaar 

Karlchen 

Wermelskirch 

Frau Wermelskirch 
Franziska Wermelskirch 
Hauffe 

Franz 

George 

Sabig 

Meifter Hildebrant 
Tierarzt Orunert 
Feuerwehrmänner 


Zeit: Die fechziger Jahre. 
Drt: Der Gafthof „Zum grauen Schwan” in einem fchlefifchen 
Badeort. 


Erſter Aft 


Ein Bauernzimmer, Kellerwohnung im Hotel „Zum grauen Schwan”, 
Durch zwei links hoch gelegene Fenſter fällt das Dämmerlicht eines 
Winterfpätnachmittage, Unter den Benftern fieht ein Bett aus 
weichem, gelbpoliertem Holz, Darin Frau Henſchel krank liegt. Sie 
iſt eine Fran von etwa ſechsunddreißig Jahren. Nahe dem Bett Die 
Wiege mit ihrem balbjährigen Töchterchen. Ein zweites Bett au ber 
Syintertwand, die gleich den übrigen blau getüncht und gegen die Decke 
mit einem dunklen Streifen abgefebt ifl. Rechts vorn ein großer, 
brauner Kachelofen mit Dfenbanf, In der geräumigen „Helle“ ift 
viel kleingehacktes Brennholz aufgeſtapelt. Die Wand rechts ent; 
hält eine Heine Tür zur Kammer. Haune Schaͤl, junge iramme 
Magh, iſt in voller Befepfftigung; fie hat die Holtlatſchen beifeite 
geſtellt und laͤuft in den dicken, blanen Strämpfen herum. Sie 
fchiebt einen eifernen Topf, in dem etwas Eocht, aus dem Roͤhr 
und wieder hinein. Kochlöffel, Quirl, Durchfchlagflebe liegen auf 
der Ban; ein großer, irdener, banchiger Ktug, der in einen Flaſchen⸗ 
Hals auslaͤuft und verftöpfelt ift; ber Bornkrug flieht auch Barunter. — 
Hannes Röcke find in einen Wulf gerafft, ihr Mieder ik ſchwaͤrz⸗ 
lich gran, Die nervigen Arme trägt fie bloß. — lim den Dfen herum 
Läuft oben eine vierkantige Stange; lange, fogenaunte SJagdftrümpfe 
find über fie zum Trocknen aufgehängt, außerdem Windeln, Leder⸗ 
hoſen mit Baͤndchen und ein Paar Waſſerſtieſel. Rechts Davon 
eine Lade und ein Schranf; alte, bunte, fchlefifche Stücke. Durch 
die offene Tür der Hinterwand fieht man in einen dunflen, breiten 
Kellergaug und gegenüber auf eine Glastuür mit bunten Scheiben; 
hinter ihr eine Holztreppe nach oben. Auf diefer Treppe brennt 
ininser cine Gasflamme, fo daß die Scheiben durchleuchtet ind. Es 
it Mitte Febrnar und im Freien ſtuͤrmiſch. 

Franz, ein junger Kerl in einfacher Kuticherlioxee, zum Aus⸗ 
fahren fertig, guckt herein. 
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Strang: Hanne! 

Hanne: Nu? 

Franz: Schläft de Henfcheln? 

Hanne: Was denn fonfte? Mach’ bloß nich Laͤrm. 

Franz: Die Tieren ſchlagen woll genung im Haufe! 
Wenn fe dadavon nid ufwacht —! Sch fahr” nad) 
Waldenburg mit ’m Kutſchwagen. 

Hanne: Ver fährt denn mitte? 

Franz: De Madam; einkoofen zum Geburtstag. 

Hanne: Wer bat denn Geburtstag? 

Franz: Karlchen! 

Hanne: Die haben ooch afo a biffel Zucht. De Ferde 
einfpann’n wegen dem tummen Jungen; bei ſo'm Wetter 
nach Waldenburg reefen! 

Franz: Ich hab? doch a Pelz! 

Hanne: Die wiflen reen gar nich, wie ſe's fol’n "nauss 

fehmeißen ’s Geld, mir miffen uns abrackern! 
Der Tierarzt Grunert erfcheint, langſam fuchend, hinten im 
Gange; ein kleiner Mann im ſchwarzen Schafpels, mit Baſchlik⸗ 
muͤtze und langen Stiefeln. Er fchlägt mit dem Peitfchenfliel gegen 
die Tärumrahmung, um fich bemerflich zu machen. 

Grunert: Is Henſchel⸗Willem noch nich zu Haufe? 

Hanne: Was ſoll denn ſein? 

Grunert: Ich komm ebens wegen dem Wallach. 

Hanne: Da ſein Sie der Dokter aus Freiburg, gelt? 
A is nich zu Haufe, Henſchel. A is auch runter uf Frei⸗ 
burg, mit Fracht; mic) deucht, Sie mißten’n geteoffen 
haben! 
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Srunert: In welchem Stalle ſteht denn der Wallach? 

Hanne: ’3 i8 halt der große Fuchs mit der Bläffe. 
Se haben ihn, gloob ich, in a Gaſtſtall gegogen. Zu Sran;: 
Kannſt amal mitte gehn; kannſt ’s ’n zeigen. 

Stanz: Zeber a Hof ’nieber, immer ’nunter, unterm 
Sale, neben der Kurfcherftube nein. Tragen S' od a 
Stiedrich, der wird Ihn' Beſcheid fagen. Grunert ab. 

Hanne: Wu geh ock mit! 

Franz: Hafte nid) a par Fennige Kleegeld fer mich? 

Hanne: Ich fol woll mein Fell verkoofen, wegen Deiner? 

Franz kitzelt fie: Ich koof's gleich! 

Hanne: Franze! Laß das! De Frau ſoll well uf⸗ 
wachen? Nach dem Gelde kramend: Wenn Du een’ bloß 
kannſt a paar Behmen ’rauslocken! Sonſte iſt Dir ni 
wohl. Reen abgebsannt ie man. — Da, hier! Sie drück 
ihm etwas in die Hand. Nu mad)’ Dich! Eine Schelle wird 
angezogen. 

Franzjz, efhroden: Der Herr! Hadje! Schnell ab. 

Frau Henfchel iſt erwacht und fagt ſchwach: Mädel! — 
Mädel! — Heerfchte denn gar nich, Mädel! 

Hanne, grob: Was is denn? 

Frau Henfchel: Soft druf heern, wenn man Did) 
ruft! 

Hanne: Ich her ja; menn Se nid) lauter fprechen, 
da kann ich nich heer’n! Ich hab ooch bloß zwee Ohr'n. 

Frau Henſchel: Kommſte mer wieder flaͤm'ſch, 
Maͤdel? 

Hanne, kurz: O, vor mir! 


Frau Henſchel: Is das woll recht, HA? Sollſt Du 
’nem Franken Weibe afo iebers Maul fahr’n? 

Hanne: Wer fängt denn an? Wenn Sie bloß ufr 
wachen, geht's Kujoniern los. Da is ooch reen nifchte nich 
recht, man macht's nu afo oder afo. 

Frau Henfhel: Weil Du nid) folgen kannſt. 
Hanne: Da madhen & Ihne Sadıe ſelber. Man 

ſchind't fid) ’n ganzen Tag und de halbe Wacht, aber wenn 
das afo ift, da geh ich ſchonn lieber meiner Wege! Si 
läßt den aufgebundenen Rock herunter und rennt hinaus. 

Frau Henfhel: Mädel! Mädel! Tu mer bloß das 

nid) an. — — Was hab ich denn wieber Beeſes gefagt?! 
— Dee, jemerſch, jemerfch! mas fol denn wer’n, wenn bie 
Mannsbilder kommen? Die wollen doch effen. — Nee, 
Mädel, — Mädel... "Sie ſinkt erfchöpft urück, wimmert leiſe 
und fängt an, Die Wiege am Bande leiſe zu wiegen. 
Durch die Hinten ſichtbare Glastüre drückt fich mit einiger Mübe 
Karichen. ‚Er trägt einen Topf Suppe und bewegt fich aͤngſtlich 
und forgfältig bis au das Bert der Grau Heuſchel dort ben Topf 
auf einen Holzſtuhl abftellend. 

FrauHenſchel: Nee, Karlchen, biſt Du's? Nee, ſag' 
mir bloß, was bringſt'n Du, haͤ? 

Karlchen: Suppe! Die Muttel (äßt grüßen und gute 
Bellerung wünfchen!. Sie möchten ſich's ſchmecken laſſen, 
Frau Henfcheln. | 

Frau Henfhel: Dee, Zunge, Du bift Doch der befte 
von allen. — Hihnlafuppe! 's is woll nich meeglich! 
Nu, da fag’ nur der Mutter, ich ließ” mich ooch vielmals 
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feheene bedanken. — Heerſchte“s. Tu's bloß nich etwa 
vergeffien! — Nu wer’ ich Der 'was fagen, Karichen! 
Seht! Du Fannft mer amal’n Gefallen tun. Irimm Der 
den Haber, der dorte liegt, ſteig amal uf de Banke, gelt? 
Und zieh mer den eifernen Top a biffel vor. ’s Mädel is 
fort. Se hat ’n zu tief ins Rehr geſchob'n. 

Karlchen fleigt fogleich willig, nachdem er einen Hader ges 
funden, damit anf die Dfenbanf und guckt ins Roͤhr, fragend: 
Den fchmargen oder den blauen, Stau Henfcheln? 

Frau Henſchel: Was is denn im blauen? 

Karlchen: Sauerkraut. 

Stau Henſchel, aufgerest: Zieh ’n "aus, ’8 gerkocht 
mer ja. — Nee, Mädel, Mädel! 

Karlchen Hat den Topf ganz nach vorn gezogen: Is's fü 
gutt? 

Stau Henfchel: Afo kannſt ’n ftehn laffen. Komm 
amal ber, ich wer’ Der a Peitfchenfchnierla ſchenken. Sie 
langt es vom Fenſterbrett und gibt es ihm. Wie geht's denn 
der Mutter? 

Karlchen: Butt. Sie ift nad) Waldenburg einkaufen, 
für mich, zum Geburtstag. 

Frau Henſchel: Mir gehr’s ni gutt, Zungel! Ich 
wer’ woll fterben! 

Karlchen: Ob nee, Grau Henſcheln. 

Frau Henfchel: 3a, ja, kannſt's glooben, ich fterbe, 
Jungel! Kannfl’s aud) meinswegen der Mutter fagen. 

Karlchen: Ich krieg eine Baſchlikmuͤtze, Frau Hen⸗ 
ſcheln! 
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Frau Henfhel: Fa, ja, kannſt's glooben. Komm 
amal ber. Sei file. Gib amal Obacht. Heerfchte, wie's 
tickt? Heerfchte, wie's richt im morfchen Holze? 

Karlchen, den fie fieberifch am Gelent feſthaͤlt: Ich fuͤrcht 
mich, Frau Henſcheln! 

Frau Henſchel: Oh, beileibe! Wir miſſen ja alle 
ſterben. Heerſchte, wie's tickt, Ha? — Gelt? — Was is 
das? Der Totenwurm tickt. Sie fällt zuruck. Eens, zwee. 
— Nee, Mädel, Mädel! — Karlchen, den fie losgelaſen, 
sieht fich aͤngſtlich nach der Tür hin zurück. Wie er bie Klinke 
der Glastär fhon in der Hand bat, Aberfommt ihn bie Angft; er 
reißt die Tür auf und fehlägt fie hinter fich zu, daß Die Scheiben 
flircen. Gleich darauf wird draußen heftig mit Peitfchen gefnallt. 
Bon diefem Geräufch berührt, fährt Frau Heuſchel heftig auf. 

Frau Henſchel: Vater kommt!! 

Henſchel, noch nicht ſichtbar, draußen im Gange: Dokter, 
was machen wir denn mit dem Viehche? Er und der Tier⸗ 
arzt Grunert werden im Türrahmen ſichtbar. 

Srunert: 's läßt ſich nich ankommen; mer wer'ns 
miſſen bremſen. 

Henſchel, athletiſch gebauter Dann von etwa fünfundviergig 
Fahren; Pelsmüge, Schafpelsjade, darunter blaue Fuhrmanns—⸗ 
biufe, lange Wafferftiefel, grüne Jagdfträmpfe, Veitfche, brennende 
gaterne: Ich weeß gar nich, was mit dem Viehche is! Ich 
komm' geftern nad) Haufe, ich hatte Steenkohlen geladen 
uf der Fuchsgrube drieben, ſchirr ab, bringe Die Serde in’n 
Stall — und ooch gleich im Augenblick: fehmeeßt fich Hin 
und fängt an, um fich zu fehlagen. Er fiellt die Peitſche in die 
Ede und hängt die Müge auf. — Hanne kommt wieder und 
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nimmt ihre alte Arbeit auf, jedoch fichtlich verboſt. — Mädel, 
mad)’ Licht. 

Hanne: Eeens ums andre! 

Henſchel hängt die Laterne auf, nachdem er fie ausgeldfcht: 
Das weeß auch der liebe Himmel, was das muß fein: da 
wird mer’fch Weib Frank! da falt mer a Gerd. 's is 
balde, als waͤr'ſch uf mich abgefehn! — Den Wallach 
bab ich gekauft um Weihnachten von Walther⸗Gott⸗ 
frieden; zwee Wochen, da lahmt a. Ich wer’s’n eintraͤnken. 
Zweehundert Taler hab ich gegeben. 

Frau Henſchel:'s regnet woll draußen? 

Henſchel, beilaͤufig: Zu, ju, Mutter, ’8 regnet. — Bes 
feheeßt mich afo der eig’ne Schwager. Er fett fih auf bie 
Dfendanf. Haune bat ein Talglicht angezündet und ſtellt es im 
Blechleuchter auf den Tifch. 

Frau Henfhel: Pater, Du bift halt eemal zu gutt! 
Du trauft halt a Menfchen nifcht Beeſes zu. 

Grunert nimmt Plag am Tifch und fchreibt ein Rezept: ch 
wer'n was uffchreiben, aus der Ap’cheke. 

Stau Henfhel: Nee, wenn uns der Fuchs nu aud) 
noch krepiert —! Das wird doch der liebe Gott nich 
wol’n! 

Henſchel, indem er Hanne das Bein hinhaͤlt: Kumm, sieh 
mer amal die Stiefeln ’runder ! — Das hat ’was gepfiffen 
hier ’rein von Freiburg. ’8 Kirchdach unten im Niederdorfe 
hat's, gloob ich, Halb abgedeckt, ſprechen de Leute, Zu Hanne: 
Das is a Gewirge. Wird’s nu balde?! 


Stau Henfdhel, u Hanne: Ich weeß nich, daß Du aud) 
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dag nich lernft!? Hanne befommt den erfien Stiefel herunter, 
ſtellt ihn beifeite, greift Dem zweiten au. 

Henſchel: Sei ftille, Mutter, Du machſt's nich beffer! 

Hanne befommt den zweiten Stiefel herunter, ſtellt ihn beis 
feite, hierauf unfreundlich zu Henſchel: Haben Se mer meine 
Schirze von Kramftan mitgebracht? 

Henſchel: Was follt ich bloß alles in dem Koppe 
haben! — Ich bin zufriede, wenn ich mein biß’I Gelumpe 
fer mich beifammen hab und meine Brunnenkiſten heil uf 
Die Bahn bringe. Was befimmere ic) mich um Weiber⸗ 
ſchirzen! 

Grunert: Dadafier ſeid Ihr ooch nich berihmt. 

Frau Henſchel: Das waͤr' woll ooch gar ſchlimm! 

Henſchel, in Holzpantinen, erhebt ſich; zu Hanne: Mu 
mach'! mach'! Daß mir Eſſen kriegen! Wir miſſen heut 
noch in die Schmiede 'nunter. 

Grunert iſt aufgeſtanden, hat das Regept liegen laſſen, ſteckt 
das Notizbuch mit Bleiſtift zu ſich und ſagt, im Begriff zu gehen: 
Bald in die Ap'theke damit! Und morgen beizeiten ſeh 
ich zum Rechten. Heuſchel laͤßt ſich am Tiſch nieder. 

Hauffe kommt langſam herein; er iſt in Holzpantinen und 
Lederhofen und trägt ebenfalls eine brennende Laterne in der Hand: 
N richtiges Schmeißwetter is das wieder. 

Henſchel: Wie ſieht's denn aus im Ferdeſtalle, ha? 

Hanffe: ’s fchlägt halt ’n ganz'n Stand entzwee. Er 
löfcht die Laterne aus und hängt fie neben die Henſchels. 

Grunert: Gu'nacht mirnander! Da heeßt's halt abs 
warten. Mir Dukterſch, mir find eben ooch bloß Menfchen! 
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Henſchel: Nufreilih! Das willen mir woll von ganz 
alleene. Su’nabend, fehmeißen Se nich etwa um! Grunert 
ab. Nu fag’ mer bloß, Mutter, wie ſteht's denn mit Dir? 

Frau Henfchel: Ich hab’ mich halt wieder fo miſſen 
ärgern. 

Henfchel: er argert Dich denn? Hauffe nimmt Plat 
am Tifche. 

Stau Henfchel: Nu, weil ich Doch gar nich und Bann 
gar nid) zugreifen. Spanne fett eine Schüffel mit Klößen und 
eine Schüffel mit Kraut auf den Tifh, nimmt Gabeln aus dem 
Tiſch⸗Schub und legt fie zurecht. 

Henſchel: Dazu da is ja ’s Mädel da! 

Frau Henfhel: A Mädel bat dach keene Gedanken! 

Henfchel: Mer haben ja zu eſſen; ’8 geht ja ganz gutt. 
— Waͤrſcht Du nich ufgeftanden gu zeitich, heute kenntſte 
fchonn wieder tanzen. 

Grau Henfchel: O jemerfch, tanzen! Das wär afo 
»was! Hanne bat drei Teller mit je einem Stückchen Schweine, 
feifch zurecht geftellt, rückt nun auch für fich einen Schemel heran 
und fegt fich zu Tiſch. 

Hauffe: Der Haber wird ooch balde alle fein. 

Henſchel: Ich hab’ gekooft, dreiß’g Sackfel, geftern. 
Uf a Sonnabend kommt ane Fuhre Heu. ’8 Tutter wird 
Immer teurer. 

Hauffe: Wenn’s Viehch foll arbeiten, will's halt ooch 
frefien. | 

Henfchel: Aber die denken, ’8 lebt von der Luft, a will 
mer wieder vom Fuhrlohn abdricken. 
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Hauffe: A fagte ooch zu mir afo "was. 

Frau Henfchel: Der Brunneninfpetter? 

Henſchel: Nu, wer denn fonite! Aber fer das Mal 
kommt a nid) an. 

Srau Henfchel: Nee, aber ihr Leute, nu heert's Doch 
vollens uf; mo fol’n ooch mir bleiben bei den fehlechten 
Zeiten? 

Hanne: Der Ehauffeeuffeher is da geweſt. Ihr folk, 

gloob ich, morgen Geſpanne fchicken, an Die große Walze. 
Se fein in Hinterhartau jeßunder. 
Die Treppe hinter der Glastür herunter kommt Herr Siebeuhaar 
(Anfang der Viersiger); er iſt auf das forgfältigfte gekleidet. 
Schwarzer Tuchrock, weiße Wefte, belle, englifche Beinkleider; Ele⸗ 
ganz aus dem Ende der fechsiger Jahre. Die ſchon ergranten 
Haupthaare bilden nur noch einen wohlgeordneten Kranz, ber 
Schnurrbart dagegen ift üppig und dunkelblond. Siebenhaar trägt 
eine goldene Brille und nimmt, wenn er feharf zufehen will, ein 
ebenfalls goldenes Pincenez zu Hilfe, welches er meift hinter ben 
Brillengläfern aufſetzt; er ſtellt einen intelligenten Typus dar. 

Siebenhaar tritt, in der Rechten einen Dlechleuchter mit 
unangegündetem Licht und ein Schlüffelbund, gegen die offene 
Stubentär und fpäht, die Linfe über die empfindlichen Augen hal; 
tend, herein: Iſt Henfchel fchon da? 

Henſchel: Jawoll, Herr Siebenhaar! 

Siebenhaar: Na, Sie eflen ja grade. Ich habe im 
Keller was zu tun. Wir Tonnen das ja dann nachher bes 
fprechen. 

Henfchel: Nee, nee, wegen meiner! Vor mir! Ich 
bin fertig. 
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Siebenhaar: Kommen Sie lieber dann ’mal ’rauf. 
Er tritt ein und zündet fein Licht an dem an, welches brennend 
auf dem Tifche ſteht. Ich will mir nur 'mal das Licht ans 
ſtecken. — In meinem ‘Bureau find wir ungeftörter. — 
Wie geht's, Frau Henfchel? Wie hat denn die Hühner 
fuppe gefchmeckt? 

Stau Henſchel: Nu fagen Se mer bloß, die hab ich 
vergefien! 

Siebenhaar: Is woll nicht möglich! 

Hanne, den Topf mit der Hühnerfuppe entbediend: Nu 
richtig, da ſteht fe! 

Henfchel: So is das Weib! Da mehr fe gefund 
wer’n! Dabei da vergißt fe efien und trinken. 

Heftiger Windſtoß. 

Siebenhaar: Sagen Sie 'mal, was meinen Sie 
denn: meine Frau iſt noch ruͤber nach Waldenburg. Das 
Wetter ſcheint immer toller gu werden. Ich mache mir 
Sorge. Meinen Sie nicht? 

Henſchel: 's heert ſich mol fchlimmer an, wie ’s ie. 

Siebenhaar: Nana, man ſoll keine Kunftftücke machen! 
Haben Sie 's denn nicht klirren gehört? Eins von den 
großen Fenftern, Sie willen doch), an der Terraffe, im 
Speifefaal, hat mir der Wind doch ſchon eingedrückt. Das 
ift ein ganz koloſſaler Sturm. 

Henſchel: Ihr Leute, ihr Leute! 

Stau Henfchel: Das koſt't wieder ’mas! 

Siebenhaar, durch den Kellergang nach links abgehend: 
Umfonft ift der Tod! 
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Henſchel: A hat ebens auch a Puckel vol Sorgen! 

Frau Henfchel: Was wird a bloß wieder woll'n von 
Die, Bater? 

Henfchel: O nifchte. Wer weeß!? Ich wer's ja heer’n. 

Srau Henfchel: Wenn a bloß nich wieder Geld vers 
langte! 

Henſchel: Nee, ſchwatz' ock Du keene Tummheeten, 
Mutter. 

Hanne: Wenn aber die Leute un haben's nich Dazu, 
was braucht da de Stau ’nen Hutt fer vie Taler?! 

Henfchel: Halt Du Deine Gufche! Du bift nich ges 
fragt! Deine Naſe gebeert in a Backtrog "nein, aber nic) 
- in anderer Leute Gefchichten. — So'n Haus, das fol man 
erhalten. Acht Wochen im Jahre kommt ’was ein, hernach 
kann a feh’n, wo a bleibt. 

Hauffe: Dabei hat a noch miſſen bauen. 

Stau Henfhel: Das hat ’n erfcht richtig neingeritten. 
Das hätt a follen unterroegens laffen. 

Henſchel: Weiber verftehn nifcht von folchen Sachen. 
Bauen bat a miffen, a Eonnte nid) anderſch. — Heute 
hab'n mer Kurgafte ieber Kurgafte, frieher waren'r nich 
balb fo viel. Dazumal aber hatten fe Geld, heute mechten 
fe alles umfonft, Schen® amal ein, ’nen Korn will ich 
trinken. 

Hauffe, indem er langſam fein Taſchenmeſſer zuſammen⸗ 
klappt, im Begriff aufzuſtehen: Vierzig Stuben, drei große 
Säle und nifchte dein wie Ratten und Maͤuſe. Wo fon 
a da die Intereſſen ufbringen? Er erhebt ſich. 
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Franziska Wermelskirch blickt herein; fie iſt ein munteres, 
hũbſches Kind von ſechzehn Jahren. Das lange, dunkle Haar trägt 
fie offen. Ihr Koſtüm ift ein wenig erzentrifch: Das Roͤckchen weiß 
und furz, Die Blufe ſpitz ausgefchnitten, bie Schärpe bunt und lang. 
Ziemlich weit entblößt find die Arme; um den Hals trägt fie ein 
buntes Bändchen mit einem goldenen Kruzifix. 

Franziska, fehr lebendig: Herr Siebenhaar war Doch 
eben hier? — Ich wuͤnſche wohl zu fpeifen, Die Herrfchaften. 
Sch wollte mir nur zu fragen erlauben, ob nicht Herr 
Siebenhaar eben unten geweſen if? 


Frau Henſchel, unfreundüch: Mir voiffen’s nich. Bei 


ung war a nich. | 
Franziska: Nicht? Ich dachte. Sie fiellt den Fuß 


kokett auf die Dfenbanf und bindet fih ein Schuhband. 


Srau Henfhel: Herr Siebenhaar hinten, Herr 


Siebenhaar vorne. Was haben Sie bloß immer mit dem 


Manne? | 

Franziska: Ih? Nichts! Er mag bloß fo gerne 
Sanfeleber. Mama hat grade welche, da ſchickt mih 
Papa, ich fos ihm fagen. — Uebrigens, wiflen Sie 
was, Herr Henfchel? Sie könnten auch wieder ’mal iu 


uns kommen. 


Frau Henfhel: Nee, laß Du bloß Vatern, wo a is. 


Das wär woll gar! Der bat jet keene Gedanken uf 


ABirtsbauslaufen. 
Franziska: Heut ift aber ganz frifch angeſteckt. 
Senfchel, während Hauffe grinft und Hanne laut lacht: 
Mutter, Du kannſt Dich um Did) befimmern. Wenn 
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ich wer’ gehn wollen avor a Glas “Bier trinken, da frag 
ich, kannſt glooben! Teen’n Menfchen darnach. 

Franziska: — Wie geht's denn, Frau Henfchel? 

Stau Henfhel: Morgen mac) ich mir auch eine 
Schärpe um und tanz auf ’m Seile, 

Franziska: Da mad) ich mit. Das Tann ich famos. 
Auf der Wagendeichſel üb ich das immer. 

Henfhel: Drum bangen auch alle Deichfeln fo! 

Franziska: Sehn Sie, fo macht mans, fo balanciert 
man. Die Bewegungen einer Seiltänzerin auf dem Seile nach 
ahmend, tanzt fie zur Tür hinaus. Mechtes Bein, linkes ‘Bein. 
Au revoir! Ab. 

Hauffe, die Laterne herunternehmend: Die fehnappt bald 
ieber, wenn fe keen'n Mann kriegt. Ab. 

Stau Henfchel: Wenn die bloß und mißte tichrig mit 
fchuften. Der wollt ich den Jebermut freilich austreiben. 

Hanne: ’nuf darf fe nich kommen, das leid't Die 
Madam nid. 

Frau Henfhel: Da hat fe auch recht, ich taͤt's auch 
nich leiden. 

Hanne: Die is doch ooch her hinterm Herrn wie a 
Schießhund. Alles mas recht is, die treibt's a biffel toll. 

Stau Henfchel: Die Leute follte ooch Siebenhaar 
’nausfchmeißen. Die Zucht mit dem Frauenvolk und mit 
den Kerlen. 

Henfhel: Nee, Mutter, was red'ſt'n! 

Frau Henfchel: Nu, in der Schenfftube. — 

Henſchel: Die Lente woll'n leben, grade wie mir. Soll 
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a fe etwa uf de Straße fehmeißen? Der Wermelskirch 
is tee’ beefer Mann. 

Hanne: Aber das Weib is ’ne alte Here. 

Henfchel: Dermegen, wenn der a Pacht richtig zahlt, — 
und wegen dem Mädel fehonn lange nich. Erift aufgeflanden 
und bat fich über die Wiege gebeugt. Mir hab’n ja hier aud) ſo a 
Dingel, mir werd'n doch derwegen auch nich "nausfliegen. 

Stau Henſchel: Nu nee, das war”! — s fehläft egel⸗ 
sang, ’8 will gar nich ufwachen. 

Henſchel: 's is halt nich viel dran — — — — Nu, 
Mutter, Du merfcht mir doch nich etwa fterben! — Indem 
er die Müge vom Nagel nimmt: Hanne, id) hab’ Dich vorhin 
beiogen. Draußen im Wagen liegt Deine Schirge. 

Hanne, ſchnell: Wo d nn? 

Henſchel: In der Kelle; mußt gehn und ſuchen. Ab 
durch die Mitte; Hanne ab in die Kammer. 

Frau Henſchel: Da hat a — die Schirze — doch — 
mittegebracht! 

Hanne kommt ſchnell aus der Kammer und entfernt ſich Durch 
die Mitteltär. 

Frau Henfchel: Da hat a — de Schirze — doch — 
mittegebracht! 

Siebenhaar tritt vorfichtig ein, wie vorhin Licht und Schlüſſel 
und noch zwei Flaſchen Rotwein tragend. 

Stebenhaar: Ganz alleine, Frau Henſchel? 

Stau Henfchel: Da bat a — de Schirze ...... 

Siebenhaar: Ich bin’s, Frau Henſchel; Sie täufchen 
ſich wohl? 
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Frau Henfhel: Ich gloobe — ſchwerlich. — 

Siebenhaar: Ich hab' Sie doch nicht im Schlafe 
geſtoͤrt? Ich bin der Siebenhaar! 

Frau Henſchel: Freilich! — Nu freilich. 

Siebenhaar: Ich bring Ihnen nur ein'n Tropfen 
Wein, den ſollen Sie trinken, der wird Ihnen gut tun — 
Sie erkennen mich wohl am Ende noch gar nicht? 

Frau Henſchel: Nu nee! — Das war’ woll! — Sie 
fein doch .... nu freilich! — Sie fein doch unfer Herr 
Siebenhaar. Afo weit is doch noch nich mit mir. Ihn 
mer’ ic) doch Eenn’n. — — — — Ich weeß nich, hab id) 
getraumt oder was —? 

Siebenhaar: Das kann fehon fein. — Wie geht's 
denn fo jegt? 

Stau Henfchel: Natierlich fein Sie doch Sieben⸗ 
haar!? 

Siebenhaar: Sie dachten wohl, ich waͤre Ihr Mann? 

Frau Henſchel: Ich weeß nich — ich kann das — — 
wirklich — nich ſagen. — Mir war halt ſo — 
Siebenhaar: Sie liegen aber, ſcheint's, unbequem. 
Ich will ’mal das Kopfkiſſen bißchen zurechtruͤcken; kommt 
denn der Doktor noch regelmaͤßig? 

Frau Henſchel, weinerlich aufgebracht: Ich weeß auch 
gar nich: ſe laſſen mich egelganz alleene. — Nee, nee, Sie 
fein Siebenhaar, ich weeß. Und wiſſen Sewas? Ich 
wer’ Ihnꝰwas ſagen, Sie fein immer gutt mit mir geweſt! 
Sie haben a gutt Herz. Wenn Sie auch manchmal a 
beefes Geſicht machen. Ihn' kann ich’s fagen: ich hab afo 
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Angſt! Sch denke halt immer: 's geht ’m zu langfam. 

Siebenhaar: Was denn gu langſam —? 

Stau Henfchel, in Weinen ausbrechend: Ach lebe zu 
lange — — —! Was foll denn aber aus Gufteln wer'n? 

Siebenhaar: Aber, liebe Fran Henfcheln, was reden 
Sie denn? 

Frau Henfchel, teife im fich fehluchgend: Was fol denn 
wer’n, wenn ich fterbe, aus Gufteln? — 

Siebenhaar: — Frau Henfchel, Sie find ’ne ver 
nünftige Stau! Frau Henfcheln, hören Sie "mal jebt 
auf mich: wenn man fo till liegen muß im ‘Bett, fehen 
Sie ’mal an, fo Woche um Woche, wie Sie leider 
jest, da hat man natürlichermeife allerlei dumme Ges 


danken. Dumme Dinge machr’s einem vor. Aber da 


muß man ganz vefolut fein, Frau Henfchel. Das- wär’ 
noch ſchoͤner! Solches Zeug! ’raus aus dem Kopfe! 
Das find ja doch Torheiten! 

Frau Henſchel: Ihr lieben Leute, Ihr wullts nich 
glooben: ich weeß, was ich ſag'. 

Siebenhaar: Das wiſſen Sie nicht. Das wiſſen 
Sie eben leider jet nicht, und wenn Sie ’mal fpäter dran 
zueückdenken, dann werden Sie lachen. Ganz gewiß! 

SrauHenfchel, teidenfchaftlich ausbrechend: Hat a fe nich 
in der Kammer befucht!? — — — 

Siebenhaar, in ratlofem Staunen, zugleich durchaus un⸗ 
gläubig: Was denn? Wer denn? 

Frau Henfhel: Nu, Henſchel! Das Madel! 

Siebenhaar: Ihr Mann? — Die Hanne? Hier, 
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wiſſen Sie mas ..... Wer Ihnen das eingeredet bat, 
das ift ein nieberträchtiger Lügner. 

Stau Henſchel: Und wenn id) tot bin, nimmt er 
fe Doch! — Heuſchel erfcheint in der Tür. 

Siebenhaar: Sie leiden an Einbildungen, Srau 
Henfchel! 

Henſchel, gutmätig, erftaunt: Was hat’s denn, Malchen? 
— Bas flennft ’n afo? 

Siebenbaar: Henfhel! Sie dürfen die Frau nicht 
allein laffen! 

Henfchel if freundlich Bis and Bett getreten: Wer tut Der 
denn ’wag? 

Frau Denfchel wirft ſich verboft auf die andere Seite herum, 
das Geſicht gegen die Wand, Heuſchel den Rüdten fchrend: ... D, 
laß mid) zufriede! 

Henfhel: — Was ſoll denn das heeßen? 

Frau Henfchel, tränmerfüidt, Heifernd: DO, geh Du weg! 
Heuſchel ſteht fichtlich verdutzt und blickt dann fragend auf Sieben⸗ 
haar, welcher kopfichüttelnd fein Pincene putzt. 

Siebenhaar, teife: Laſſen Sie nur Ihre Frau jebt 
ruhig. 

Frau Henſchel, wie vorher: Unter die Erde wollt'r mich 
haben! 

Siebenhaar, zu Heuſchel, der anfbraufen wit: Pſt! Tun 
Sie mir den Gefallen! Stille! 

Frau Henfhel: Man bat ja Augen. Man is ja nid 
blind. Man braucht's een’n nich erfcht merken laffen. Man 
is nifchte mehr nitze. Man kann ſich packen! 
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Henfchel, mit Iwmang ruhig: Was meenfte denn, 
Malchen? 

Frau Henfchel: 3a, ja, verfiel’ Dich. 

Henfhel, aufs äußere ratlos: Nu fag’ mer ock 
bloß ... 

Frau Henfhel: — Mag’s kommen, wieswill.... 
Betriegen laß ich mich nie und nimmer, und wenn Ihr 
Euch auch noch afo fehr verfteckt. Ich ſeh' durch de Waͤnde, 
ich feh Euch Doch. Nu nee! nu doch! Ihr denkt, a Weib, 
das is leicht zu betriegen. Plompe! fag ich. Eens Fannft 
Der merken: wenn ich flerbe, ftirbt Guſtel mitte. Ich 
nehm? fe mitte. Eher erwuͤrgen, wie an fo’n Frauvolk, 
verdammtes, ausliefern ! 

Henfhel: Nu, Mutter, mas is denn in Dich ge⸗ 
fahr'n? 

Frau Henſchel: Unter de Erde wollt'r mich haben! 

Henſchel: Nu heer' aber uf, fonft mer’ ich wilde! 

Siebenhaar, teife warnend: Ruhig, Henſchel! Die 
Stau ift krank! 

Frau Henfchel, die es gehört hat: Krank? Wer bat 
mich denn Fran gemacht? Ihr zwee beeden: das Frauvolk 
und Du. 

Henfchel: Nu mecht ich bloß willen, in aller Welt, 
wer Dir die Raupen hat in a Kopp gefest? Das Mädel 
und ich? Da fchlag’ doch auch gleich a Gewitter ’nein. 
Mir ſolltenwas miteinander haben? 

Grau Henſchel: Bringft ’r nich Schirgen und Bandel 
mitte? 
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Henſchel, aufs neue hilflos: Schirzen und Bandel? 
Stau Henfhel: Za, Schirgen und Bändel. — 
Henfchel: Nu heerr’s doch uf. 

Frau Henfchel: Macht fe nich alles immer ſcheen und 
gutt? Gibſt Du ’r wol a beeſes Wort? 38 fe nich 
fhonn wie Stau im Haufe? 

Henfchel: Mutter, fei ſtille, fag ich Der bloß! 

Stau Henſchel: Du mußt ſchweigen, weil Du niſcht 
weeßt! — — 

Siebenhaar, am Bett: — — Frau Henſchel, nehmen 
Sie ſich zuſammen. Das iſt ja doch rein aus den Fingern 
geſogen. 

Frau Henſchel: Sie ſind nich beſſer, Sie machen’s 
nich anderſch! Die armen Weiber, Die gehn dran zus 
grunde! In weiches Weinen aufgelöft: Da meegen fe Doch 
zugrunde gehn. Siebenhaar lacht kurz und ernſt, tritt an den 
Tisch und oͤffnet reſigniert eine ber Rotweinflafchen. 

Hen ſchel Hat auf der Bettkante fich niedergelaffen und bes 
gutigt nun: Mutter! Mutter! Dreh’ Dich oc "rum! Ich 
wil Der a Wort im guten fagen. Er wendet fie mit freund; 
licher Gewalt um. Nu fiehfte, Mutter, Du haft getraumt! 
Du haft halt amal ann Traum gehabt. Unfer Epis, der 
ttaumt ja ooch manchmal a Ding. Nu ſei aber wach! 
Berftanden, Miutter!? - Du haft ja a Zeug zuſammen ge 
ſchwadroniert, da zerbricht ja der greeßte Frachtwagen, 
wenn man’s will ufladen. Mir is noch ganz wirblich das 
von im Koppe. 

Siebenhaar, der ein Glas gefucht und gefunden bat, 
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in das er nun eingießt: Mir lefen Sie auch noch die La 
piten! 

Henfchel: Nee, nehmen Se's ock beileibe nich iebel. 
Aſo a Weib! Da bat man fein Leiden. Nee, mach” oc 
und wer Du wieder gefund! Sonſt kommt's afo meit, 
Du fagft mer amal: ich hätte in Bolkenhain Ferde ges 
ſtohlꝰn. 

Siebenhaar: Hier, trinken Sie Wein und ſtaͤrken 
Sie ſich. 

Frau Henſchel: Wenn man's bloß wißte! Siebenhaar 
unterſtützt fie beim Trinken. 

Henſchel: Was denn nu wieder? 

Frau Henſchel, nachdem ſie getrunken: Kennteſt Du's 
verſprechen? 

Henſchel: Alles, was Du willſt! 

Frau Henſchel: Wenn ich nu ſterbe, taͤt'ſt Du ſe 
heiraten? 

Henſchel: Frag’ nich afo Dumm!: 

Frau Henfchel: Za oder nee? 

Henfchel: De Hanne? Im Spas: Natierlich! 

Frau Henſchel: Ernftlid geſprochen —! 

Henſchel: Nu heer'n Se bloß druf, Herr Siebenhaar! 
Was ſoll eener da ſagen? Du werſcht ja nich ſterben! 

Frau Henſchel: Aber wenn ich nu ſterbe? 

Henſchel: Da nehm ich fe auch nich. Na ſiehſte! Da 
weeßte ’s. Daß mir amal zu Ende kommen. 

Frau Henfchel: Kannft Du 's verfprechen? 

Henfchel: Was denn verfprechen? 
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Frau Henfhel: Daß Du das Madel nid taͤt'ſt 
nehmen! 

Henſchel: Bor mir auch verfprechen. 

Frau Henfchel: Hier in die Hand? 

Henfchel: Ach ſag' Der’fch ja. Er legt feine Hand in bie 
ihre. Wruis’s aber gutt. Nu laß mich mit folchen Sachen 
wufriede! — 

Der Vorhang fällt, 


Zweiter Akt 


Ein fchöner Vormittag im Mai. — Das Zimmer aus dem erflen 
Alt; das Bett, in dem Frau Snenfchel gelegen hat, iſt nicht mehr 
da. Die Senfterflügel an ber Stelle, wo es geſtanden, find ges 
öffnet. Hanne arbeitet mit aufgeftreiften Hemdärmeln am Waſch⸗ 
faß, das Geficht gegen das Zenfter gerichtet. Frauz, die Hemd⸗ 
ärmel beraufgeftreift, die Hoſen aufgefrenpelt, die bloßen Füße in 
Holppantinen, kommt mit einem Holzeimer vom Wagenwaſchen. 

Franz, täppifch luſtig: Hanne, ic komm’ Did amal 
befuchen. — Herr Gott noch eens. Haft Du a biffel warm 
Waſſer, ha? 

Hanne, das Wäfchefkück, welches fie anf dem Waſchbrett hat, 
unwirſch in bie Wanne werfend und sum Dfen binübergehend: 
O, komm od Du nich afo ofte ’rein. 

Franz: Nanu?! Was har’s denn? 

Hanne, heißes Waſſer in ſeinen Eimer gießend: Frag' nich 
erſcht. Ich hab' keene Zeit. 

Franz: Ich waſch'n Wagen, ich geh auch nich mießig. 

Hanne, heftig: Du ſollſt mich in Frieden laſſen, wenn 
De's willſt wiſſen, ich hab’ Der's ſchonn mehr wie eemal 
geſagt. 

Franz: Was tu ich Der denn? 

Hanne: Du ſollſt mer nich nachlaufen! 

Franz: Du haſt woll vergeſſen, wie mir ſtehn? 

Hanne: O, gar nich ſtehn mir. Wie ſoll'n mir ock 
ſtehn? Ich zieh meiner Wege, Du ziehſt Deiner Wege, 
uf die Art ſtehn wir, anderſch nich. 

Franz: Das is ja’s Neu'ſte! 
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Hanne: Mir is das ’mas Altes. 

Strang: 's fcheint balde fü. — Hanne, mas is denn 
jroifchen ung? 

Hanne: Nifchte! reen nifchte! Bloß laß mich zufriede. 

Franz: Kannft Du Dich ieber mich beflagen? Bin 
ich Dir etwa nich treu geweſt? 

Hanne; Oh, vor mir! as geht mich das an? 
Zreib Du Di rum, mit wen Du willſt! Ich hab 
ooch noch nich afo viel dawider. 

Kranz: Seit mann denn, Hanne? 

Hanne: Seit Dlims Zeiten! 

Franz, bewegt und weinerfih: Du liegſt ja, Hanne! 

Hanne: Fang mer afo an! Da bafte bei mir Tee 
Glicke nich. Ich laff’ mir von Dir keene Liegen vorfchmeißen. 
Und kurz und gutt, daß amal alle wird. Und weil Du 
afo a dickes Leder nu amal haft und niſcht nich willſt ans 
nehmen, da muß ich Der'ſch halt amal deutlich fagen und 
uf a Kopp druf: ’8 is aus groifchen ung! | 

Franz: 38 das Dein Ernſt? 

Hanne: Zwifchen uns is aus, und me Der das, 
Franze! | 

Stang: Ich wer’ mir's ood) merken! Immer heftiger er⸗ 
regt, am Ende mehr weinend als rebend: Du brauchſt nich 
denken, ich war afo tumm, ich hab's woll ſchonn eher wie 
heute gemerkt. Ich dachte halt aber, Du werſcht aur ers 
nunft fommen . 

Hanne: Das bin ich ebene. 

Sranz: Wie's eener uffaßt. Ich bin natierlicdy a armer 


432 





ZTeifel, und Henfchel, der hat a Kaften voll Geld. In 
eener Art, wenn man's vecht bedenkt, bift Du auch zu 
Derftande gelommen. 

Hanne: Fang Du mit folchen Sachen an, da haſte 
ſchonn ganz und gar verfpielt. 

Stans: 38 ’8 etwa nich wahr? Stellſt Du’s nic) egels 
gang druf an, Frau Henfcheln zu werden? — Na, hab 
ich nich recht? 

Hanne: Das is meine Sache, das geht Dich nifcht 
an. A jedes hat fer fich felber zu forgen. 

Franz: Nu wenn ich und forge nu fer mid) felber, 
und geh und fpreche zu Henſcheln fo: die Hanne, die hat 
mir die Heirat verfprochen, mie waren ung einig! ... 

Hanne: Verſuch's, fag ich bloß! 

Franz, fall weinend vor Wut und Schmerz: Ich wer'ſch 
auch verfuchen! Du forgft fer Dich, und ich forge fer mich. 
Nenn Du afo bift, bin ich nich anderfch. Ploͤtzlich ver; 
ändert: Aber ich mag Dich erfcht gar nid) mehr. Du folft 
Dich meinswegen mir ann Hals fehmeißen. Aſo a Staus 
volk is mir gu fchlecht!! Schnell ab. 

Hanne: Na ſiehſte's, da hat's doch endlich geholfen! 
Während Hanne am Wafchfaß weiter arbeitet, erfcheint binten 
um Gange Wermelstich. Er ift ein Mann in den Fünfsigen, 
der ehemalige Schaufpieler unverkennbar. Er trägt einen abges 
nutzten Schlafrock, geftichte Bantoffeln und raucht aus einer langen 
Pfeife. 

Wermelskirch, nachdem er eine Weile hereingeblickt, ohne 
von Kanne bemerkt zu werden: Haben Se ’n huſten gehört? 
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Hanne: Wen denn? 

Wermelskirch: Wa, oben ift Doch ’n Kurgaft ange 
fommen. 

Danne: Nu, 's is ooch Zeit, mir hab'n Mitte Mai. 

Wermels kirch tritt langſam über die Schwelle — mit 
Haſteln halblaut trillernd: 

Ich bin ein Schwindſuchtskandidat, 
Widiwidiwitt, bumbum! 
Der nicht mehr lang zu leben hat, 
Widiwidiwitt, bumbum! 

Hanne lacht übers Waſchfaß hinaus. So' was tut einem ordent⸗ 
lich wohl; da merkt man doch, daß der Sommer kommt. 

Hanne: Eene Schwalbe macht noch keen'n Sommer! 

Wermelskirch macht ſich einen Platz auf der Ofenbank 
und ſetzt ſich: Wo iſt denn Henſchel? 

Hanne: Der is doch heut runter uf a Kirchhof. 

Wermelskirch: 3, freilich, heut hat ja die Frau Ges 
burtstag. Pauſe. Es nimmt doch den Alten hollifch mit! 
— Sagen Sie ’mal, wann fommt er denn wieder? 

Hanne: Ich weeß ieberhaupt nich, mas a erfcht ’nunter 
bat miffen fahren. Mir brauchen de Ferde wer weeß wie 
fehr! A neuen Kutfcher hat a auch mitgenommen! 

Wermelskirch: 3, Hanne, Aerger verdirbt ’n Appetit. 

Hanne: D, 's is auch wahr! A laßt alles im Stiche. 
Der Omnibus fol pinktlich abfahren. Der Eenfpänner 
fteht noch im Drecke da, und Hauffe, der kommt Doch nich 
mebr vom Flecke. Der alte Kerl is doch fteif wie a Bock! 

Wermelskirch: Za, ja, ’s fangt an und gibt zu tun! 
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Der Küchenchef oben tritt heut auch an. Dorn in der 
Bierftube merk ich’s auch fehon. 

Hanne acht kurz heraus: Bei Ahn?, da merkt man’s 
aber noch nich, daß Sie viel zu tun haben. 

Wermelskirch, unbeleivige: Das kommt erft fpäter, 
eleven o’clock. Da ftürz ich mich Bann mit Dampf ins 
Geſchaͤft. 

Hanne: Mit Dampf werd's woll gehn, das kann ich 
mer denken! De Feife werd woll dabei nich kalt werden. 

Wermelskirch, nach einigem Schmunzeln: Ihr ſeid ſpitz, 
gnaͤd'ge Frau! Ihr ſeid nadelſpitz! — Wir haben heut 
— warten Sie mal! — zu Tiſch: erſtlich — die Baß⸗ 
geige, zweitens ein Cello, drittens zwei erſte, zwei zweite 
Geigen. Drei erſte, zwei zweite, drei zweite, zwei erſte: jetzt 
ſind ſie mir durcheinander gefallen. Kurzum, zehn Mann 
von der Kurkapelle. — Las lachen Sie denn? — Sie 
denken, ich flunfre Ahnen mas vor? Was glauben Sie 
wohl, was Die Baßgeige frißt? Sie werden ſich wundern! 
ob das woll zu tun macht? 

Hanne, nachdem fie ſich ausgelacht: Natierlich, de Koch⸗ 
frau werd woll zu tun haben! 

Wermeels kirch, einfach: Meine Frau, meine Tochter, die 
ganze Familie, wir müffen ung ehrlich und redlich abracfern. 
— Und wenn dann der Sommer vorüber ift — da hat 
man fich faft umfonft gefchunden. 

Hanne: Ich weeß nich, mas Sie zu lagen haben. 
Sie machen doch ’8 befte Gefchaft im Haufe. Die Schenk 
ftube wird doch gar nich leer, Die geht Doch Summerſch⸗ 
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wie Winterſchzeit. Wenn ich wie Siebenhaar da oben 
wär’, Ihn' tat Ich freilich anderſch hochnehmen. Mit 
lumpichten dreihundert Talern Pacht, da kaͤmen Sie freis 
fich nich bei mir weg. Unter taufend waͤr' nifche nich zu 
machen, da täten Sie auch noch) gutt genug abfchneiden. 

Wermelskirch Hat fich erhoben und geht pfeifend umher: 

Wuͤnſchen Sie fonft vieleicht nocd) was? — Mir geht ja 
vor Schreck die Pfeife aus. 
George, ein junger, geweckter und adretter Kellner, kommt fehr 
ſchnell, ein Fruhſtückstablett tragend, bie Treppe hinter der Glass 
tür herunter. Noch hinter ber Tür ſtutzt er, oͤffnet fie aber doch, 
blickt den Kellergang rechts hinunter, dann links hinunter. 

George: Schockſchwerebrett! Wo bin ich denn bier? 

Hanne, lachend über dem Wafchfap: Sie haben fich vers 
laufen, Sie miffen zuricke! 

George: Des ift ja, weeß Gott, zum ſchwindlig wer'n. 
Hier Bann fich ja doch Beer Ferd zurechtfinden in den 
Kaften! | 

Hanne: Sie fein woll erfcht gugegogen, ha? 

Seorge: Tu freilich, erſcht geftern. Nu fagen Se, 
Herrichaften! Des is mir wahrhaft'g noch ni pafliert. 
Sch bin fchon in manchen Haufe geweſen, hier muß man 
ja Immer ’n Sebirgsführer mitnehm’. _ 

Mermelstirch, das Sächfifche übertreibend: Sagen Se, 
find Se vielleicht aus Dresden? 

George: Meißen ift meine Baterftadt. 

Wermels kirch: Weeßkneppchen! ad) Herr Zefes! 
wahrhaftig!? 
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George: Wo geht's denn bier weiter? Sagen Sie 
’mal. 

Hanne, in Gegenwart des Kellners geweckt, feifch und koketi 
in ihrer Art: Immer zuricke de Treppe ’nuf. Solche 
Schwalbenſchwaͤnze kenn' wir hier unten bei ung nich 
brauchen. 

George: Hier ift woll die Bell Etafche, was? 

Hanne: Se meen’n woll a Hundeftall oder was? Wir 
wer'n Zhn? bebeil’n oder was Sie fagen. Hier unten 
baufen die vornehmen Leute! 

George, vertraulicher Schäferton: Zunge Tran, junge 
Rrau, wiſſen Sie was, kommen Se, zeigen Sie mir'n 
Weg: mit Ihn’, da tat ich mich ooch nich fürchten, und 
wenn &e mich ooch wer weeß wohin fihr'n Däten tun. Zn 
Keller nich und uf’n Heiboden ooch nich. 

Hanne: Bleiben Se vcf draußen, Sie waͤr'n mir der 
Kechte! Solche Windhunde gab’s ’r genug. 

Seorge: Zunge Stau, foll ich Ihn' wafchen helfen? 

Hanne: Nee! Aber wenn Sie's fonft druf anftellen, 
da heif ih Ihn' noch uf a Trab dahier! Indem fie ein 
Mäfcheftücl halb aus dem Waffer zieht: Da kenn' Sie Ihr 
weißes Vorhemdchen fuchen. 

George: 3, gar! So zum Schweine wer'n Se mid) 
doc) nid) machen? Nu aber! Ach gar, das geht doch 
nicht fo? Da miſſen mer erft noch drieber reden. Nich 
wahr, junge Srau? ru freilich, natierlih! Wir reden 
noch drieber. Wenn ich Zeit hab’, fpater, andermal. Ab. 
Die Treppe wieder hinauf. 
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Wermelskirch: Der wird fi wohl nicht mehr oft 
verlaufen! Den Weg vom Speifefaale zur Küche wird 
ihm Siebenhaar fchon begreiflich machen. — Hanne, wann 
kommt denn Henfchel wieder? 

Hanne: Wu, um a Mittag. — SoH ich vielleichte 
"was beftellen? 

Wermelskirch: Ja. — Sagen Se ihm — vergeffen 
Ses nid! — Sagen Se ihn, ich — laſſe ſchoͤn grüßen. 

Hanne: Tummheeten Da! Ich Tann mer’s ſchon 
denken. 

Wermelskirch, mit leichter Verbeugung an ihr voräber: 
Gedanken find zollfrei. Wuͤnſche gut Morgen! =. 

Hanne, allein, heftig waſchend: Wenn ock der Henfchel 
bloß nich fo tumm war’! — 

Dben, außen vor dem Fenſter kniet der Handelsmann Fabig und 
blickt herein. 

Fabig: Zunge Frau! Morjen! — Wie gehr’s, wie 
ſteht's? 

Hanne: Wer ſein denn Sie? 

Fabig: Nu: Fabig von Quolsdorf. Kenn' Sie mich 
nimehr? Ich bring an'n ſcheen' Gruß von Vatern mitte. 
A laßt Ihn' auch fagen .... oder ſoll ich rein kommen? 

Hanne:'s is gutt! Ich gloob's ſchonn; a will wieder 
Geld haben; ich hab' ſelber keens. 

Fabig: Ich ſagt 's 'm ja; a wollt's doch nich glooben. 
Sein Se alleine, junge Frau? 

Hanne: Wegen was denn? 

Fabig, die Stimme dämpfend: Nu ſeh'n S' ock, ich hab’ 
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halt das und jen’s uf ’n Herzen. Durchs Senfter kennten's 
de Leute heer'n. | 

Hanne: Dh, meinswegen, kommen Se ’tein. Fabig 
verfchtwindet vom Fenſter. Daß der ood) heute grade muß 
fommen. Sie trocknet fich die Hände ab. | 
Babig tritt ein. Er ift eim aͤrmlich gekleideter, ſeltſam beweglicher, 
brolliger Haufierer, etwa ſechsunddreißig Jahr alt, fpärlicher Bart. 

Sabig: An’n fcheen’n guten Morgen, junge Frau. 

Hanne, heftig: Zum erfchten: ich bin Feene junge Frau. 

Sabig, pfiffie: Nu, wenn ooch; 's dauert doch nich 
mehr lange. 

Hanne: Das is a verpuchtes Liegengemähre und 
weiter nifcht. 

Fabig: Ich hab's halt geheert, ich kann nifche dafler. 
De Leute fprechen’s halt ieberall; weil doch die Henfcheln 
is geſtorben. 

Hanne: Meinsmwegen ooch! Da meegen fereden! Ich 
tu’ meine Arbeit... . Was geht's mich an! 

Fabig: Das is auch's Beſte. Afo mac) ich 's auch 
immer. Was haben mir nic) fchon die Leute alles ufge- 
halt! In Altwaſſer fol ih) Tauben gemauft haben. Mir 
war a Eleenes Hundel nachgelaufen ..... Gleich meenten 
de Leute, geftohlen hatt ich's. 

Hanne: Wenn Sie und haben 'was zu reden mit 
mir, da machen Sie 's kurz! 

Fabig: Geht? Sehn S' es, da haben &’ es. Das 
fag ich auch immer. De Leute mähren mir aud) immer 
zuviel; fe haben a paar Lumpen oder fo ’mas, gleid) machen 
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fe a Gerede drum, wie wenn fe a Pauergutt follten vers 
koofen. Nu wer’ ich mid) halt in der Kirze faffen. ’s handelt 
ſich alfo, junge Grau! . . . beileibe, nehmen Sie 's ock nich 
iebel, ich hab’ mich halt doch fchonn wieder verfprochen! — 
Ich mwollte fagen, Zungfer! 's handelt fid) aljo um de 
Tochter. 

Hanne, heftis: Ich hab’ keene Tochter, wenn ©’ es 
woll'n wiſſen! Das Mädel, das bei mei'm Pater is, das 
is von meiner Schwefter de Tochter. 

Fabig: Nu da! Da ie das 'was anderfch dahier. 
Bir denken halt alle, das Mädel war Ihre. Wo is denn 
de Schwefter? 

Hanne: Wer weeß, wo die is! Die mwird ſich bitten 
und wird fi muckſen. Die denkt, Ihr Fennt fehn, wie 
Ihr fertig werd’t. — 

Fabig: Ihr Leute, ihr Leute; da fieht man’s wieder. 
Da bätt ich doch Steen und Been geſchwor'n —! aber 
nich bloß ich, nich bloß ich alleene; wir alle mitnander, 
drieben in Quolsdorf, daß Sie de Mutter war'n zu dem 
Dingel. 

Hanne: Zu, ju, ich weeß ſchonn, wer mir Das anhängt.- 
Bei Namen Eennt ich fe alle genennen! Se mechten mich 
gerne zum Frauvolk machen. Wenn ſe mir aber in de 
Hände laufen, die Eriegen a Zahlaus, das Eenn’n fe fich 
merken. 

Fabig: Das is aber wirklich a beeſes Ding! Die 
Sache liegt naͤmlich aſo junge Frau: der Alte, der Vater 
— Sie wer'n 's ja wiſſen! 's is doch nich anderſch! — a 
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wird Doch nich nichtern. A fauft Doch immer bloß in eim 
Biegen fort. Nu is vor zwee Fahren de Mutter geftorben; 
fonfte konnt a das Dingel daheeme laffen, Das Mädel 
meen ichs jege geht das nimehr, 's Häufel is leer. Da 
fchleppt a fe halt in a Safthäufern "rum, in allen Lechern, 
von Kraͤtſcham zu Kraͤtſcham. An’n Hund fann’s jammern, 
wenn man’s afo fieht. 

Hanne, beftis: Kann id) dafiere, daß a fauft? 

Fabig: Um’s Himmelswille, beifeibe nich! Den Alten, 
den Tann Teen Menfch nimehr halten. ’8 is bloß ums 
Mädel, um das kanns een’ leed tun. Wenn die nic) und 
werd ’n nich weggenommen und kommt nich in Siege 
zu gutten Leuten, da lebt die ooch keene zehn Wochen 
mehr. 

Hanne, verfiodt: Das geht mich nifcht an! Ich Fann 
fe nich nehmen. Ich hab’ fer mich felber Gewirge genug. 

Sabig: Kommen Se of amol nad) Quolsdorf und 
ſehn Se ſich's an! Das wär halt ’s Beſte. ’s is Ihn’ a 
Mädel .... a gar zu hibſch Dingel, und Händel und 
Fießel bat fe, o jemerfch; 's reene Porylan, afo gierlich 
find fe. 

Hanne: ’s is nic mei’ Kind, 's gebt mich nifcht an! 

Sabig: Nee, kommen Se of und fchaffen Se Rat, 
Man Eann’s reen gar nich mit Augen fehn. Wenn man 
afo in die Safthäufer kommt, mitten in der Nacht oder 
wenn’s nu is — fehn Se, ich muß, mei’ Geſchaͤfte vers, 
lang s — und fieht fe mit Vatern im Rauche figen, das 
dreht een’ de Seele im Leibe ’rum. 
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Hanne: Die Gaftwirte fol’n "m nifcht nich einfchenken. 
An’n Priegel nehmen und fefte ’naus priegeln, da wird a 
fchonn zu Berftande kommen. — Jetze is a Wagen in a 
Sof gefahren. Hier haben Se an’n Fimfbehmer. Jetze 
machen Se lang, ic) wer’ mir die Sache amal befchlafen. 
Seße Tann ich mich meiter Damit nich befaflen. Aber wenn 
Sie hier "rumreden, in a Bierſtuben, darnach fein mer ges 
ſchiedene Leute. 

Sabig: Ich wer’ mich bitten, was geht mich Denn Das 
an?! Ob das nu Ihr Kind is oder der Schtwefter, 8 Kirchen⸗ 
buch wer' ich derwegen nich einfehn, und 8 Maul, das wer 
ich mer auch nich verbrenn’. Aber wenn Sie an’n gutten 
Rat wollten heer’n: am beften, Sie fagen’s Henſcheln 
gleich, der wird Ihn' a Kopp noch lange nich abreißen. 

Hanne, immer aufgeregter, da Henfchels Stimme ſchon hoͤr⸗ 
bar wird: Oh mit dem Gemahre! Damißt man ja ſchwar; 
wer'n. Ab in die Kammer. 

Henſchel tritt ein; eruſt und langſam. Er trägt einen ſchwarzen 
Ang, Splinder und weiße, geſtrickte Handſchuh. 

Henſchel bleibe ſtehen und ficht Fabig, fich laugſam befiunend, 
an. Einfach und ruhig: Wer ſein denn Sie? 

Fabig, fir: Ich kaufe Lumpen, altes Papier, Meebel, 
abgelegte Kleidung, halt alle Sachen, alles, was de vor⸗ 
kommt. 

Henſchel, nah einem langen Blicke, gutmütig aber feſt: 
'naus mit dem Kerle! — Fabig ab, verlegen läͤchelnd. 

Henfcel nimmt den Sylinder ab und wiſcht fich Stirn nad 
Macken mit einem bunten Tafchentuch; darnach fiellt er dem Hut 


442 





auf den Tifch und fpricht gegen die Tür der Kammer: Mädel! 
wo bift’n? 

Hanne: Ich bin bei Guſteln, hier, in der Kammer. 

Henſchel: 's is gutt, ich Tann warten. Er fett fich tief 
ächzend. — Ja ja! — Meer nee! — Ma’ hat ſchonn fer’ 
Leiden! 

Hanne kommt fehe gefhäftig: ’8 Eſſen is gleich uf der 
Stelle fertig. 

Henfhel: Ich Fann nifcht effen. — Mich hungert nich. 

Hanne: Eſſen und Trinken erhalt a Leib. Ich hab 
amal bei e’m Schäfer gedient, der hat ung mehr wie eemal 
gefagt: wenn einer a Herzeleid hat oder afo "was, wenn den 
auch nich hungert, der foll immer eflen. 

Henfhel: Da koch od Dei’ Mittag, wir wer'n ja 
fehn! 

Hanne: Sie follten nich nachgeben gar zu fehr! In fo 
»was muß man fid) eemal finden. 

Henfchel: War denn der Horand, der Buchbinder, da? 

Hanne: Alles in Drdnung. Vierzig neue Billetter hat 
er gemacht. — Drieben liegen fe uf der Kommode! — 

Henſchel: Da fängt die Schinderei wieder an: Morgen 
fer Morgen, Mittag fer Diittag mit dem alten Omnibus, 
Kaften nach Freiburg "neinkutfchen und kranke Menfchen 
ieber a ‘Berg fchaffen. — — 

Hanne: Sie miffen zu viel alleene machen. Der alte 
Hauffe is eemal zu langfam. Ich kann mer nich heffen, 
ich taͤt'n abfchaffen. 

Henfchel ſteht auf, trist ans Feuſter: Ich hab's nu reen 
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fatt, das Fuhrgeſchaͤfte. Bor mir kann's ufheeren. Ich 
bab’ nifcht Damider. Heut oder morgen, Das is mir egal. 
Die Serde fchafft man ’nunter zum Abdecker, die Wagen 
läßt man zu Brennholz zerhacken. Man felber fucht fid) a 


Pleen, feftes Strickel. — — — — Ich wer' amal ruf zu 
Siebenhaarn gehn. 

Hanne: Ich mollt Zhn’ gen auch amal ’mas 
fagen. — 


Henfchel: Nu mas denn, ha? 

Hanne: Sehn &’ ock, mir wird’s wahrhaftig nid) 
leichte. Ausgeprägt weinerlich: Aber mei’ Bruder, der braucht 
mich doch eemal zu fehr. Heulend: Ich wer’ halt zieh’n 
miffen. 

Henſchel, aufs außerſte verblufft. Du bift woll nich 
reht.... Nu mad)’ ock nid) Dinge! 

Hanne fieht da, Krofodilstränen flennend, die Schürze vor 
den Augen. 

Henſchel: Nu fag’ mir ock, Mädel: Du werfcht mer 
jee Doch das nich antun? Das war afo ’mas! Wer foll 
denn wirtſchaften? Jetze fteht mir der Sommer vor der 
Tiere, und Du willft mich afo im Stiche laffen? 

Hanne, wie oben: ?8 tutt een’m bloß um das Mädel 
leid. 

Henfchel: Wenn Du's nich verforgft, wer ſoll's denn 
verforgen? 

Hanne, nad einer Weite fich fcheinbar gemaltfam faſſend und 
beruhigend: ’8 geht eemal nic anderfch! 

Henſchel: 's geht alles in der Welt, man braucht’s 
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bloß zu woll'n. — Dadervon da haft Du doch nie nifcht 
gefprochen! Jetze kommſte uf eemal mit ”nem Bruder? 
— Bin ih Dir etwa zu nahe getreten? Paßt Der'ſch 
vielleichte nich) mehr bei mir? | | 

Hanne: Daß 's mit dem Gerede und nimmt a Ende, 

Henſchel: Was fier a Gerede? 

Hanne: Ob ich weeß nich! — Da geht man fchon lieber 
aus’n Wege. 

Henfchel: Wenn ich bloß wißte, was Du meenft! 

Hanne: Sch tu’ meine Arbeit, ich nehme mei?’ Lohn. 
Afo "was laß ich mir eemal nich nachfagen. Wie die Frau 
noch febte, hab ich geracfert a ganzen Tag; jetzt, teil fe 
tot is, wer’ ich nich faulenzen. Meegen de Leute noch) afo 
ſchwatzen: ich machte mich niedlich, ich wollte bloß Frau 
mern. Da fuch ich mir lieber a anderfch Dienft. 

Henfchel, erleichtert: Da fei och ftille, menn’s weiter 
nifcht is. 

Hanne nimmt irgend eine Arbeit als Anlaß, fich zu entfernen: 
Tree, nee, ich geh’! Ich kann nimehr bleiben. Ab. 

Henfchel, ihr nachfprechend: De Leute, Die lab Du ges 
ruhig reden! Was follte denn wer'n aus den vielen Mäus 
lern — Er zieht den ſchwarzen Rod aus und hängt ihn auf, das 
bei feufjend: Das Heefel Sorgen wird halt nich Eleener! 
Siebenhaar kommt langfam herein; er trägt eine gefüllte Waſſer⸗ 
flafche und ein Glas. 

Siebenhaar: Gu'n Morgen, Henfchel. 

Henfchel: Scheen’n Dank ooch, Herr Siebenhaar. 

Siebenhaar: Stör ih Sie? 
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Henſchel: 3, wo denn! Das war’ wol! Sei'n Se 
willkomm'. 

Siebenhaar, Fiaſche und Glas auf den Tiſch ſtellend: Ich 
muß namlich wieder'mal die Kur brauchen. Ich hab's 
wieder mit dem Halfe zu tun. Na, Gott ja, an irgend ’mas 
muß der Menfch Doch fterben. 

Henfchel: Immer tichtig ‘Brunnen trinten. Der heilt 
een’m aus, 

Siebenhaar: Das tu Ich eben. 

Henfchel: Und nid a Mihlbrunnen, ooch nich a Ober⸗ 
brunnen! Unfte Quelle, die is am beften. 

Siebenhaar: Wa, nu von mas anderem. Er hat in 
Gedanken eine Ephenranfe ergriffen und damit gefpielt, nun ge 
wahrt er fie, ſtutzt, überfliegt ben Zylinder und Henfchel mit einem 
Blick und fagt plöglih: Heut war der Geburtstag Ihrer 
Stau? 

Henfhel: Heut wär’ fe gewor'n fechsundreißig 
Jahr. 

Siebenhaar: 's is woll nich möglich. 

Henſchel: Ja ja, nee nee! — Pauſe. 

Siebenhaar: Henſchel, ich will Sie jetzt lieber allein 
laſſen, aber wenn's Ihnen paßt, etwa morgen vielleicht, da 
möcht ich'mal etwas Geſchaͤftliches durchſprechen. 

Henſchel: 's war’ mer lieber, mir machten’s gleich. 

Stebenhaar: Es handelt fid) um die taufend 
Taler... 

Henſchel: Eh’ mer meiter fprechen, Herr Siebenhaar, 
Se kenn' fe ruhig behalten bis zum Winter. Sehn Se, 
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was ſoll ich denn liegen dahier? Jetze brauch ich ſe nich. 
Mir liegt niſcht dran, und daß Se mir ſicher ſein, das 
weeß ich. 

Siebenhaar: Na, Henſchel, da bin ich Ihnen ſehr 
dankbar; Sietun mir einen großen Gefallen. Im Sommer 
kommt Geld ein, wiſſen Sie ja, jeßt mar es mir wirklich 
ſchwer geworden. 

Henſchel: Nu ſehn & es, da kommen mir grade zus 
fammen. — Pauſe. 

Siebenhaar, umhergehend: Ja ja, id) wundre mid) 
manchmal felbft: in dem Haufe bin id) Doch groß geroorden. 
Heut, wenn ich nur halbwegs leidlich abfchnitte, ich koͤnnte 
mit Seelenrube rausgehn. 

Henfchel: Ich ging’ nid) gerne, das muß ich fagen. Ich 
wißte reen gar nich, wohin mit mir! 

Siebenhaar: Bei Ihnen ift es vorwärts gegangen, 
Henſchel. Diefelben Verhältniffe, fehn Sie ’mal an, gegen 
die ich mich nur mit höchfter Mühe behaupten Eonnte, die 
eben haben Sie groß gemacht. 

Henfhel: Dem een’n fehlt’s da,'m andern da. Wer 
fchlimmer dran is, wer will das wiſſen?! Sehn Se, mir 
hat's halt a Weizen ooch verfchlagen. Und ob er amal wird 
wieder ufftehn..... Ich bin halt noch gar nich bei mir 
felber. — Pauſe. 

Siebenhaar: Henfchel, alles hat feine Zeit! Das 
müflen Sie nun aber überwinden. Sie müffen unter die 
Leute gehn, ’rwoas hören, "mas fehen, ’mal’n Glas Bier 
trinken, ſich vecht ins Geſchaͤft ſtuͤrzen meinettvegen, nicht 
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immer der traurigen Sache nachhängen. 's ift nicht zu 
Andern, nun alfo vorwaͤrts. 

Henſchel: 's is auch nich anderfch! Sie haben auch 
recht! 

Siebenhaar: Gewiß! Ihre Frau war das beſte, treueſte 
Weib, überall iſt da nur eine Stimme. Aber Sie ſtehen 
im Leben, Henfchel. Sie find ein Mann in den beften 
Jahren. Sie haben noch viel zu tun In der Welt. Sie 
muͤſſen wer weiß was noch vor fich bringen. Sie braudyen 
dabei Ihre Frau nich vergeflen, im Gegenteil. Das ift ja 
bei einem Mann wie Sie aud) ganz ausgefchloffen. Aber 
Sie müffen auf eine gefunde Art ihr Andenken ehren. Das 
ann ja nichts helfen! Ich Habe Sie fchon eine ganze Weile 
beobachtet und hatte mir ftilfchweigend vorgenommen, 
Ahnen ’mal wirklich gerade heraus ins Gewiſſen zu reden. 
Sie laffen fich zu fehr unterkriegen. 

Henfhel: Was fol man aber dawider tun? Sie 
haben ja recht, ich ſtreit's ja nich; aber man weeß fich halt 
manchmal keen'n Rat! Will man fich ins Geſchaͤft ftirzen, 
ieberall fehlt's een’n. Bier Augen fehn ebens mehr wie zwee. 
Bier Hände, die fchaffen halt auch weit mehr. Die vielen 
Kutſchen zur Sommerszeit! er halt mer daheim ’ne 
Sache im Stande? Das is ebens wirklich Fee’ leichtes 
Ding. 

Siebenhaar: Die Hanne ift, denk ich, doch gang 
tüchtig? 

Henfhel: Nu fehn Ses, fe hat mir halt aud) ges 
Eindigt! — Ohne a Weib ift das halt zu fchlimm! Dan 
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Bann fich uf gar Feen’n Menfchen verlaflen. Das is ja das 
ebens, was id) ſag'. 

Siebenbaar: Heiraten Sie, Henfchel! 

Henfchel: ’s Befte warf. — Ohne Weib, mas fol 
ich da machen? Linfereens Tann ohne Weib nid aus⸗ 
tommen. ch hatte ſchoun vor, ich wollt amal ’nuf gehn; 
ich wollte mit der Madam amalreben, verleichte hatt’ die 
mir ’n Rat gegeben. — — ’8 is mir doch gar zu pletz⸗ 
fich gefomm’! Se is mer fo mittenraus geftorben aus 
allen Sefchichten. — Wenn ich Ihn' fol de Wahrheit 
fagen: 's Fuhrgeſchaͤfte geht auch zurick. Wie lange, da 
kriegen mir Bahne hierher. Nu fehn Se ’s: wir hatten 
uns ’was gefpart, da wollten mir uns a Bee’ Gaſthaus 
Eoofen — vielleicht in giwee Zahren oder fo "rum: das is 
balt ohne Weib nich zu machen. 

Siebenhaar: Auf die Dauer wird das ja auch nicht 
sehn. Sie werden auch gang gewiß nicht Witwer bleiben 
hr ganzes Leben. Schon wegen dem Kinde geht das 
ja nicht. 

Henſchel: Das fprech ich halt aud). 

Siebenhaar: Ich hab” mich ja nich hineingumengen, 
aber fchließlich find wir ja alte Sreunde. Warten, Henſchel, 
bloß wegen der Leute, das halt ich für LUinfinn, ganz und 
sar. Wenn Sie fich tragen mit dem Gedanken, ernftlich 
ttagen, wieder gu heiraten: für Sie und das Kind if’s 
beffer, bald. Nicht überftürgen: natürlich nicht! Sind Sie 
aber mit fich erſt einig, dann vorwärts, Preußen! was iſt 
dann gu zögern!? Nach einer Pauſe, während weicher ſich 
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Henſchel Hinter den Ohren kratzt: Wiſſen Sie denn fchen 
irgend jemand? 

Henfhel: — — — Ob id iemanden weeß, Das ſoll 
ih Ihn?’ fagen? — Viellelcht ja: bloß ich kann ſe nich 
nehmen. 

Siebenhaar: Warum denn nicht? 

Henſchel: — Sie wiſſen's ja felber. — 

Siebenhaar: Ich? Wiſſen? Wieſo? — 

Henſchel: — Se beauchen Di a biffel nach⸗ 
Denken. 

- Biebenbaar: — — Kopfſchüttelnd: gIm Augenblick 
kann ich mich nicht erinnern. 

Henſchel: Ich hab's doch mein'n Weibe verſprechen 
miſſen. | 
Siebenhaar: — — — 2 Ad) fol! — Ste meinen 
die Magd!? — die Hanne? — Pauſe. 

Henfchel: 's is mer fehr durch a Kopp gegangen. Was 
fon ich denn hinterm ‘Berge halten. Wenn ich ufwache 
bei der Tracht, da kann ich manchmal zwee Stunden nid) 
einfchlafen. Immer und ewig muß ich Dran denen. Drieber 
weg kommen kann ic) nich. — Das Mädel is autt. Se 
is a biffel jung fer mich alten Krop; aber fchuften Eann fe 
mehr tie vier Männer. Daberbei nimmt fe ſich Guſteln 
wahr: mehr Eennte de Mutter auch nich machen. Und zu 
guterlest hat das Mädel an’n Kopp: die hat an’n Kopp, 
der i8 beffer wie meiner. Und rechnen kann fe, beffer wie 
ih. An'n Kalkulator kennte bie vorftellen. Uf Seller fer 
Sennig weeß die an’ Sache; fechs Wochen Eenn’n drieber 


450 


vergangen fein. ch gloobe, Die macht zwee Auriften zum 
Affen. | 
Siebenhaar: Za, wenn Sie von alledem fo überzeugt 


Henſchel: Da gaͤb's keene beffere Scan fer mich! — 
Jedennoch! Ich komme nich drieber weg. — Pauſe. 

- Siebenhaar: — Ya, ja, jest kann ich mid) Dunkel ers 
innen. Das war in der legten Zeit fo iemlich. — Ich 
Tann Ihnen aber ganz offen ſagen: fo ernfthaft hab ich 
das gar nicht genommen. — Ihre Frau war eben fehr auf 
geregt. Das hat doc) fo mehr in der Krankheit gelegen. 
— Das fcheint mir die Hauptfrage nicht zu fein... Die 
Hanptfrage kann Doc) immer nur die fein: paßt die Hanne 
auch wirklich für Sie? — Sie hat viele Vorzüge, uns 
bedingt! Manches gefällt mir auch nicht an Ihe! Aber 
Fehler: wer hätte Die fchließlich nicht! — Sie foll ja ein 
Kind haben, fagen die Leute! 

Henſchel: Se hat a Kind. Ich hab’ mic) erkundigt. 
Nu wenn ooch! Da madı ich mir nifchte ni Draus. Sollte 
fe etwa auf mich warten, haͤ? Se hat ja noch gar nifcht 
von mir gewußt. Vollblittig is fe, Das will fich Doch Luft 
machen. Wenn de Birnen halt reif fein, da fall'n fe halt 
runter. Deswegen, da hätt ich keene "Bedenken. 

Siebenhaar: Nun alfo! Das andere iſt Nebenfache, 
Und wenn auch nicht arade Nebenſache — fo 'was geht 
einem nach, das begreif ich fchon! — jedenfalls muß man 
ſich Davon frei machen. Sich daran binden trotz befferer 
Einficht, ift ausgefprochene Torheit, Henſchel! 
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Henfchel: Das hab ic) mir auch ſchon zehnmal gefage. 
Sehn Se, fie wollte doch immer a beften Nutzen fer mich. 
Ich meene mei’ Weib, in gefunden Tagen. Se will mer 
doch nich im Wege fiehn. Wo fe auch fein mag, fe wil 
Doch mein Fortkommen. 

Siebenhaar: Sanz gewiß. 

Henfchel: Heute bin ich nu uf ’n Srabe geweſt. — 
De Madam hat soch an’n Kranz laffen hinlegen. — Ich 
dachte: Du werfcht amal hingehn, dacht ich. Vielleichte 
fehickt fie Dir an’n Gedanken. Vielleichte kannſt der da 
ſchliſſig wer n. — Mutter, fagt ich in mein’n Gedanken, 
gib mir a Zeichen! Za oder nee? So mies ausfällt, 
fo mir's recht fein. An’ halbe Stunde hab ich geftan- 
den — Sch hab auch geber’t und hab er ooch alles vor⸗ 
geftellt, afo bei mir felber, meen ich natierlich: wegen Dem 
Kinde und dem Safthaufe und daß ich mer auch im 
Sefchäfte keen'n Rat weeß — aber f? hat mer Bee’ Zeichen 
gegeben. 

Hanne fommt herein, nur Seitenbliche auf die Sprechenden werfend, 
im übrigen fich fogleich energifch befchäftigend. Sie fegt Schemel 
und Wafchfaß beifeite und hantiert dann beim Dfen. 

Siebenhaar, zu Heuſchel: Gott laſſe Die Toten felig 
ruh'n. Sie find ’n Mann, Sie ſtehen im Leben. Was 
brauchen Sie Zeichen und Wunder, Henfchel! Wir 
koͤnnen uns doch gang gut jurechtfinden, ganz leidlich aus⸗ 
kommen mit unferm Verſtande. — Gehen Sie einfach 
Shren Weg. Auf Ihrem Schiffe find Sie Kapitan. Ale 
Flauſen und Nuͤcken "raus! über Bord! Ze mehr ich bie 
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Sache überlege, um fo ernftlicher leuchtet le mir a 
ein.... 

- Henfchel: Hanne, was faaft denn Du dazu? 

- Hanne: Ich weeß ja nich. Ich kann doch nich wiſſen, 
von was Sie reden! 

Henſchel: Nu warr nur, hernach da wer' ich Der’s 
fagen. 

Siebenhaar: Gu'n Morgen, Henfchel; auf Wieder⸗ 
ſehn! Viel Gluͤck auf den Weg! 

Henſchel: Das mecht' man hoffen. 

Siebenhaar: Um Sie iſt mir keinen Argenbiic bange— 
Ste haben von jeher 'ne glückliche Hand. Ab 

Henfhel: Man fol es nich beruffen, Herr Siebenhaar. 

Hanne: Wir woll'n dreimal ausſpucken: Tw! 
Tw! Tim! — pauſe. 

Hanne: Ich kann mir nich helfen, Sie ſein zu gutt. 

Henſchel: Wegen was denn, ha? 

Hanne: Ihn' rauben de Leute aus, mecht' man fagen. 

Henfhel: Du denkſt wol, a bat mwoll’n "was haben 
von mir. 

Hanne: Nu mas denn fonfte? A follte ſich fehamen, 
bei armen Leuten betteln zu gehn. 

Henfchel: Hanne, Du weeßt jegt nich, mas Du fagfl. 

Hanne: D freilich weeß ich ’8. 

Henfchel: Du weeßt's ebens nich. Du kannſt's aud) 
nich wiſſen. Aber fpäter wirſchte's ſchonn noch begreifen 
amal. — eb mer’ ich avor gehn in de Schenkſtube und 
tver” mer wieder amal an? Kuffe Bier kaufen; das is feit 
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acht Wochen ’s erfchte Mal. Deenochert kenn' mir mit 
’nander eſſen, und nach'n Mittage — heer amal drauf! — 
da woll'n mir a Wort mit'nander reden. Da wer'n mir 
ja fehn, mie fich alles wird einrenken. — Oder haft Du 
ni Luft? 

Hanne: — Sie fagen’s ja felber: mir wer’n ’s ja fehn. 

Henfchel: Das fag ich auch noch, mir laſſen 's bruf 
ankommen. Ab. — Yaufe 

Hanne ſchaftert unbeirrt weiter. Als Henfchel außer Gehoͤrs⸗ 
weite iſt, haͤlt fie plöglich inne, trocknet fich, Die freudige Erregung 
faum bemeifternd, bie Haͤnde ab, reißt bie Schürze herunter ufw. und 
fagt unwillfürlich triumphierend vor ie) bin: Sch wer'ſch Euch 
zeigen, paßt amal uf! 


- Der Borbang fällt. 


Dritter Yet 


Das Zimmer wie in den beiden vorhergehenden Akten. Es ift ein 
Abend Ende Rovember; im Dfen bremmt Feuer, ein Licht fleht auf 
dem Tiſch. Die Mitteltür iſt gefchloffen. Aus dem oberen Stock; 
werk des Hauſes dringt gedämpft Tonımufil. Haune, jetzt Frau 
Henfchel, fit am Tifche und ſtrickt; ſie iſt adreit und fauber im 
blauen Kattun gekleidet, dazu trägt fie ein rotes Bruſttuch. 
Meifter Hildebrant, der Schmied, Fleine, nervige Erfcheinung, 
fommt. 

Hildebrant: Gu'n Abend, Henfcheln! Wo is denn 
De Mann? | | 

Stau Henſchel: Nah Breslau. U holt doch drei 
neue Serde. 

Hildebrant: Da wird a woll heute ni heemlomm’n? 
gelt? 

Frau DHenfhel: Por ’n Montage nid), 

Hildebrant: Heute baben mer Sonnabend. — Wir 
haben a Brettwagen wiedergebracht. A fteht unterm 
Saale. Mer haben miflen alle vier Reifen neu machen. 
Is Hauffe nich da? 

Frau Henfhel: Der ie doch ſchonn lange ni mehr 
bei ung! | 

Hildebrant: Was Teifel red ich bloß wieder fier 
Tummheeten. Ich meente ja ebens a neuen Knecht. Is 
Schwarzer nih da? 

Stau Henfhel: A is mitte nach Breslau. 

Hildebrant: ee, nee, mit Hauffe Das mer’ ich mol 
wiffen. A kommt immer ’nunter in de Schmiede und hat 
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Maulaffen feil, weil mir Eifen uflegen. A bat Doch noch 
immer Eee’ Unterfommen. 

Stau Henfchel: De Leute fagen, a fängt an zu 
faufen. 

Hildebrant: Ich gloob immer, ’8 werd woll nic) an⸗ 
derfch fein. 's i8 haft fchlimm fer den alten Kerl. 's wit 
»n doch eemal Tee’ Menfch mehr haben. — Was is Denn 
heute da oben los? 

Frau Henfhel: Tanzmuſik. Halt de Refurfche. 

Hildebrant: Wie waͤr'ſch, wenn mer ’nufgingen, 
Senfcheln, mi’nander? Warum foll’n mir nid) auch an’n 
Balzer mitmachen? 

Stau Henfhel: Da wer'n die nich ſchlecht Die 
Augen ufreißen. — Was wollten Sie denn von Hen⸗ 
ſcheln, Meefter? 

Hildebrant: Der Oberamtmann hat doc) an’n Fuchs⸗ 
hengſt, Das Luder will ſich nic) laſſen befchlagen, da wollten 
mir Henſcheln gern amal bitten. Wenn der den gehangnen 
Hund nic) zum ftehn bringt, hernach da fol’n der Teifel 
Iharf machen. Gu'n Abend, Henfcheln! 

Frau Henſchel: Sun Abend, Meefter! Hildehrant ab. 
Frau Henſchel horcht auf ein ſchleifendes Geräufch, welches draußen 
vom Bange herfommt: Was is denn das fer a Gefchleife da 
draußen? Sie geht und öffnet die Tür. Wer macht denn bier 
draußen ſolchen Randal? 

Franziska kommt hereingetanzt: Platz, Platz, Frau 
Henſcheln, ich hab' keine Zeit! Sie dreht ſich um den Tiſch 
beram nach dem Takte des von oben klingenden Waljzers. 
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Frau Henſchel: Nann ſchlaͤgt's dreisehn! Was faͤllt 
denn Dir ein!? Dich hat woll a toller Hund gebiſſen!? 
Franziska tanzt unbeirrt weiter und fingt die Walzermelodie 
dazu. Frau Heuſchel, immer mehr beluſtigt: Um Gottes 
Willen, Dich tiehrt ja der Schlag. — Nee, Maͤdel, Du 
werfcht woll noch ieberfchnappen! Die Mufif bricht ab. 

Franziska faut erfchöpft auf einen Stuhl: Ich Eönnte 
mid) maufetot tanzen, Frau Henfcheln. 

Frau Henfchel, lachelnd: Wenn Du’s afo treibft, Das 
will ich glooben. Da wird man ja teahnig bloß beim 
Zujehn. 

Franziska: Tanzen Sie gar nicht? 

Stau Henfhel: Ich? Ob ich tange? nu freilich tanz 
ih. A Paar neue Schuhe, das Fam voch vor, Die tanzt 
ich) ooch durch in eener Nacht. 

Franziska: Kommen Sie, tanzen Sie ’mal mit mir. 

Stau Henfhel: Sch ock Du ’nuf und tang’ oben 
mitte, 

Franziska: Ya, wenn ich bloß dürfte! Wiſſen Sie 
was, ich fehleiche mich rauf. Ich fchleiche mich rauf auf 
die Salerie. Sind Sie da fchon "mal oben gemefen? Im 
großen Saal auf der Galerie? Wo die Säcke ftehen mit 
den gebackenen Pflaumen. Da geb ich ganz frech rauf 
und gucke runter. Da eß ih Pflaumen und gucke runter. 
Warum fo ich Denn da nicht runtergucken? 

Frau Henſchel: Vieleicht laßt Dich Siebenhaar 
runterbofn. | 

Franziska: Ich gucke ganz frech. Das tft mir ganz 
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gleichgültig. Und wenn eine mit'n Herrn Siebenhaar tanzt, 
die bombardier ich mit Pflaumenkernen. 

Frau Henfchel: Zn Siebenhaarn bift Du Doch reene 
vernarrt! 
Franziska: Der iſt auch der allerfeinſte von allen. 
Muff. Nu geht's wieder los. Nu ſpielen fie Polka. 
Wieder tanzend: Mit Heren Siebenhaar möcht ich gleich 
’mal tanzen. Da würde ich ihm, eb er fich verfieht, ganz 
einfach'nen Kuß geben, mir nichts — Dir nichts. 

Grau Henfchel: Mir war der Siebenhanr freilich 
u alt. 

Franziska: Ihr Mann ift Doch ebenfo alt, Frau 
Henſcheln. 

Frau Henſchel: Du Dare Du; mei’ Mann is um 
finf Jahr jinger, verftanden? 

Franziska: Aber er -fieht doch viel Alter aus. Der 
fieht doch fo alt aus und fo verrungelt. ‘Pub, nee, dem 
möchte ich keinen Kuß geben. 

Frau Henfchel: Nu ſieh, dab Du fortkommſt, fonfte 
nehm ich ’n Beſen. Mach’ Du mer meinn Mann 
fchleht! Wo foll ich denn gleich an’n beflern her⸗ 
nehmen? Wart' och, wenn Du in de Fahre kommſt, 
Du werfcht ooch fchonn merken, was das heeßt, ann Mann 
haben dabier. 

Franziska: Ich heirate gar nicht! Ich warte ’mal ab, 
bis 'n feiner Herr kommt, am liebften ’n Ruſſe — im 
Sommer — ’n KRurgaft — von dem laß ich mich mits 
nehmen, raus in die Welt. Weit fort in die Welt; dic 
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Welt will ich fehn, nad) Paris will ich reifen. Dann 
fehreibe ich Ihnen auch ’mal, Frau Henfchel. 

Frau Henfchel: Ich gloob immer, dab Du amal 
durchgehſt, Maͤdel. 

Franziska: Da koͤnn' Sie ſich heilig drauf verlaffen. 
Herr Siebenhaar war ja auch in Paris, bei der Revo⸗ 
lution, der kann fein erzaͤhlen. So 'ne Revolution moͤcht 
ih auch "mal mitmachen; da muß man mit Barrikaden 


Wermels kirchs Stimme: Franuska, Franjziska! 
Wo ſteckſt Du denn wieder? 

Franziska: Pſt. Sagen Sie nichts! 

Wermelskirchs Stimme: Franziska! Franziska! 

Franziska: Pſt. Stille. Ich ſoll wieder vorne be⸗ 
dienen. Das iſt mir ſcheußlich, das mag ich nicht. 

Wermelskirchs Stimme: Franziska! 

Franziska: Das iſt doch Papas Sache oder Mamas, 
oder ſollen ſie ſich einen Kellner halten. Ich laſſe mich 
nicht zur Biermamſell machen. 

Frau Henſchel: Das is doch »s Schlimmfte noch 
lange nich. 

Franziska: Ja, wenn das vornehme Deren wären, 
aber nichts wie Brunn’fchöpfer, Kutfcher und Bergleute. 
Da dank ich dafür. Das paßt mir denn doch nicht. 

Frau Henſchel: Wenn ich wie Du waͤr, mir waͤr 
das a leichtes: ich tar mer a ſcheenes Teintgeib machen. 
Du kennt'ſt Der an'n hibſchen Beehmen eier, an’n 
bibfchen Fennig beifeite legen. 
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Franziska: Böhmens und Sechfer nehm ich nicht 
an. Und wenn der Here Siebenhaar oder der —— 
oder der Doktor Vallentiner mir ’mal ’was ſchenkt, da 
vernafch ich's gleich. 

Braun Henfchel: Das is' ja ebens. Der Appel fallı 
ebens nich weit vom Stamme. Pater und Mutter fein 
auch nich viel anderfch. Ihr nehme Euch Die Schenkſtube 
ebens nich wahr. Wenn Ihr Euch das Gefchäfte tar’ 
wahrnehmen: ausgeborgt mißt’t Ihr fchonn haben ’s Gelb. 

Franziska: Wir find eben nicht fo geisig wie Sie. 

Stau Henfhel: Ich bin nich geisig, ich halt's bloß 
sufammen. 

Franziska: Die Leute ſagen, Sie wären geijig. 

Frau Henfchel: De Leute kenn' mich fuchen, vers 
ftanden! und Du da dazu. Mad)’, daß De ’naus kommſt. 
Ich hab's nu fatt, Dei Selapfche das und wieder brauchte 
auch nich zu kommen. Mir is noch Mich bange geweſt 
nad Dir. Am beften, man fieht und heert nifcht von Euch! 
von der ganzen Pakaſche mitfammen dabier. | 

Franziska, ſchon an der Tür, ſich wendend, böfe: Wiſſen 
Sie, was die Leute noch fagen? 

Frau Henfhel: Niſcht wit ich wiſſen, bloß 'naus 
mit Dir. Sieh Du Dich of vor, daß Du niſcht zu 
heer’n kriegſt. Wer meeß, wie Du ftehft mit Sieben, 
haarn. hr beede werd's wiſſen, und ich weeß' auch. 
Zwanzig Mal wart Ihr ſchon rausgeflogen mit Eurer 
polſchen Wirtſchaft ba vorne. Man mißte doch Sieben- 
haarn fonfte nich Eennen. 
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Franziska: Pfui, pfui und pfui! Ab. 

Frau Henſchel: Pakaſch ſas ic! 
Die Mitteltür iſt offen geblieben. Der eine von oben kommend, 
der andre den Gang herauf, treffen ſich Siebenhaar und der 
Kellner George, fo daß ihre Begegnung im Rahmen ber Türe 
fichtbar wird. George ift wienerifch gekleidet, Hut, Stöckchen, 
langer Paletot, bunter Schlips. 

Siebenhaar: Was wünfchen Sie hier? 

George: Sie mer'n verzeih’n, ich habe beim Fuhrmann 
Henſchel zu tun. 

Siebenhaar: Der Fuhrmann Henfchel iſt nicht zu 
Haufe. Sie haben das nun ſchon dreimal gehört: in 
meinem Haufe ift Fein Plag für Sie. Wenn Sie fid) nun 
das Fünftig nicht merken, dann laffe ich Ihr Gedächtnis 
auffrifchen; Durch den Gendarm, verfiehen Sie mich! 

George: Herr Siebenhaar: ich muß doch fehr bitten, 
ich komm' nicht zu Ihn'. Die Leute wohnen in Ihrem 
Haufe. Sie kenn’ mir nichts Chrenrühriges nachweifen. 

Siebenhaar: Aber wenn ich Ihnen wieder begegne, 
dann laß ich Sie durch den Hausknecht rausfchmeißen, 
Alfo richten Sie ſich gefaͤlligſt Danach. Ab. 

George tritt ins Zimmer ein, fichend: Das laß ich druf 
antomm’! Das mol’n mer erfcht abwarten. 

Frau Henfchel fehließt Heftig die Tür, die Wut Aber 
Siebenhaar ſchwer bemeiſternd: Mir fein auch noch da, a fall’ 
erfcht verfuchen. Hier is unfre Stube, nich feine Stube, 
und mer de zu ung Fommt, der Tommt zu uns! Da bat a 
teen Wort nich ’neingureden. 
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George: Bir wol’n 's amal abwarten, fag ich bioß, 
das kennt'n doch teuer zu fieh’n komm’. Das koſt' Pinke⸗ 
Pinke, wenn ma? das anzeigt. Er is ſchon mal aͤklich rein, 
gefauft, mit Dem Alfons, der vor zwee Jahren bier war. 
Mit mir fat er noch viel aklicher rein: dreißig Taler 
Schmerzensgeld i8 mir gu wenig. 

Stau Henfhel: Die hat a erfcht gar nich mehr in 
der Tafche, dee Hungerleider, verdammte, dahier. Im 
sangen Kreefe muß a fid) "rumpumpen. Niſchte mie 
Schulden, wo man hinheert. Wie lange werd's dauern, 
da is a fertig, da muß a felber 'naus aus dem Haufe, ftatte 
daß a andre Leute laßt "nausfchmeißen. 

George Hat den Überrock abgelegt, den Hut dazu aufge, 
bangen und fucht nun die Feberchen von Rod und Beinfleidern: 
Nu freilich. Das is ja auch gar fee Geheimnis mehr. 
Se reden ja ſchon am Stammtifch davon. Kee' Menfch 
hat Mitleed, fe genn’s ’n alle. Mei’ jegiger Chef Tann ’n 
ſchon gar nic) verfnufen. ‘Bloß wenn er den Namen hoͤrt, 
wird er ſchon giftig. Holt Tafchenfpiegel und Taſchenkaͤmmchen 
Heraus und ſchniegelt ich. Weeß Gott, fagt a immer, ber 
GSiebenhaar! Wahrhaft'g, ich hab in den Manne mehr 
Haare gefunden wie bioßich fieben. 

Frau Henſchel: Das mil ich glooben, da werd a wol 
recht haben. 

George: Nu fag’ amal, hafle "was Warmes, 
Hanndyen? 

Frau Henfhel: Warum bie denn geftern nich ges 
kommen? 
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Serge: Du dentft wol, ich kann alle Tage weg? 
Ich Hab’ mich ſchwer genug heute Fenn’ losmachen. Geftern 
ging's bis um dreie in der Nacht. 

Frau Henfhel: Was mar denn los? 

George: Enne Feuerwehr⸗Sitzung. Se ha’m doch ’ne 
neue Spritze gekooft, da woll'n fe halt nächftens ’n Eins 
weihungsfeft geben. Da ba’m fe eben ’ne Sitzung ge 
habt. 
Stau Henſchel: Wenn die bloß an’n Vorwand zum 
Saufen hab’n. Derweil hab ich alleene gefeflen und. hab’ 
gewart't bis tief in die Wacht. Eemal — ich weeß nich, 
was das muß geweft fein! a Vogel muß fein ans Senfter 
gefchlagen — da dacht ich, Du waͤrſcht's, und da sing ich 
ans Senfter und macht’ es uf. Hernach da ward id) afo 
verboft, ich Eonnte die halbe Nacht nich einfchlafen. Sie 
fchlägt mit der Fauſt ſchwach auf den Tiſch. Ich weeß nic, ich 
bin aud) noch immer verboft. 

George: 3, gar! Was ſoll mer fich laſſen Die Laune 
verderben? Er faßt fie um. Das is ja nich neet ch! Warum 
nich gar! | | 

Frau Henfchel entwindet ſich ihm: Ob nee! 's is wahr! 
Ich weeß nich, wie's kommt,'s muß een’ ooch immer alles 
verquer gehn. De ganze Woche ſitzt Henfchel daheeme, 
und wenn a nu wirklich amal a biffel fort is, da muß man 
de Zeit verftreichen laflen. 

George: Na aber, mer ha'm doch heute noch Zeit. 
A Tommt doc) erfcht Montag wieder, dent ich. 

Frau Henfchel: Wer weeß, ob's wahr. is? 
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Seorge: Warum folt’s ’n nic) wahr fein, das mißt 
ich doch nich? 

Frau Henſchel: Der Mann muß amal daheeme ſitzen. 
Frieher war das nich halb aſo ſchlimm. Da war a 
wochenlang uf der Reeſe, heute da barmt a wer wech 
wie fehr, wenn a bloß eene Nacht fol mo anderfch ſchlafen. 
Und wenn a fast, ich bleibe drei Tage, da kommt a 
mehrfchteng am zweeten fchonn heem. — Nu heerſchte's: 
ich gloobe, das fein fe gar fehonn. Wer werd denn fonfte 
afo Enallen im Hofe! 

George, nachdem er sehorcht, unterdrüct: Da foll’n doch 
gleich der Teifel hof'n. Verfluchtes Gemaͤhre, verbammites, 
dahier. Ma’ hat fich ja kaum a bißchen erwärmt. Da 
wer’ ich wohl gleich wieder fortmiffen, was? Das hab ich 
mir freilich anders gedacht. Er sieht dem Paletot wieder an 
und nimmt den Hut in die Hand. 

Frau Henfchel reißt ihm den Hut ans der Hand: Hier 
werd geblieben, was brauchfte denn fortgehn? Vor wen 
fol ich mich firchten, etwan vor Henſcheln? Der hat 
zu Eufchen! Das follte mir einfal’n. Waͤrſcht Du geftern 
getommen, ich hab’ Dir’s geſagt. Da wär ung er 
Menfch nich dazwiſchen gefommen: Tee’ Henfchel nich und 
Lee’ Siebenhaar auch nich. Heute da is der Teifel los. 
Pferdehaͤndler Walther tritt ein, ein hübfcher, firammer Kerl, 
gegen vierzig Jahr alt. Baſchlikmütze, Pelzjadert, Jagbkrämpfe 
und langfchäftige Stiefel; Fauſthaudſchuhe an Schuären. 

Walther: Henfcheln, Dei’ Mann is draußen im Hofe. 
Su’n Abend! Ich komm’ bloß fchnell amal ’rein; Ich will 
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Der an’n gutten Abend fagen. Hernach muß id) aleich 
wieder ufs Ferd. Scheene Brabanter haben mer gehan⸗ 
det. A Hat Der ooch fonfte "mas mitgebracht. 

Frau Henſchel: Ich dachte, Ihr werd't erfcht a Mon⸗ 
tag heemkommen. | 

Walther: Das waͤr auch nich anderfch fein geworden, 
mer fein ebens bloß bis Kanth geritten. Dort haben mer 
die Ferde verladen miſſen, fonfte hatten fe Hals und Beene 
gebrochen: afo fchlechtes Laufen war bei dem Glatteis. 

George: Mit der Eifenbahne geht's freilich ſchneller. 

Walther: Was is denn das noch fer a Mannsbild 
dahier? Sie machen ſich ja veene unfichtbar! Das ie 
wol Schorfhl? Ich gloobe immer! Der Kerl fieht ja aus 
wie a richt’ger ‘Baron. 

George: Ma’ verdient üben beffer drieben im Stern. 
Ich ſteh' mid) halt aben bei weitem befler. Hier hat man 
ſich alles vom Halfe griffen. Ich war ja dahier fast nackt 
zuletzt, jetzt kann man ſich eben wieder ’was anfchaffen. 

Walther: Nu rat amal, was a Der mitbringt, 
Henfcheln. 

Frau Henfchel: Was denn da, ha? 

Walther: Db De woll werfeht ane Freude haben!? 

Frau Henfhel: Mer wer'n ja fehn. Se nad) dem’s 
werd fein. 

Walther: Nu da leb’ ock gefund, fonfte beißt mei’ 
Weib. 

Frau Henſchel: Leb' geſund! 

Walther: Leb' geſund! 
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George: Ich gomme gleich mit, gu’n Abend, Frau 
Henſcheln. 

Frau Henſchel: Wollten Sie nich mit Henſcheln 
noch ſprechen? 

George: Das hat je doch Zeit, das eilt je doch nich. 

Walther: Wenn Se ’was mit'n zu reden haben, Da 
laſſen Sie's lieber bis morgen, Schorſchl. Heute bat a 
andre Sachen im Koppe. Weeßte denn, was a Der mit 
bringt, Henſcheln? 

Frau Henfchel: Was fol a'n mitbringen? Schwatz' 
nich aſo! 

Walther: Nu halt Deine Tochter bringt a Der mit. 

Frau Henſchel: — Was bringt a mer mit? — Ich 
hab's nich geheert! 

Walther: Mer war'n halt in Quolsdorf und haben 
ſe geholt. 

Frau Henſchel: Ihr ſeid woll beſoffen, ba, Ihr zwee 
beede? 

Walther: Nee, nee, was ich ſag'! 

Frau Henſchel: Wen habt Ahr geholt? 

Walther: Mir dat a ja nifchte Davon gefagt; mer 
warn halt uf eemal drieben in Quolsdorf und faßen im 
Kraͤtſcham. 

Frau Henſchel: Nu, und was weiter? 

Walther: Mer ſaßen halt da, und nach an’ kleen 
Weilchen, da Fam halt Dei’ Pater und brachte Der 
Mabdel. 

Frau Henschel: ’8 is nich mei’ Mädel! 
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Walther: Das weeß ich ja nid. “Bloß afo viel weeß 
ih: a hat's halt draußen. A ging zu Dein’ Pater bin 
und fagte: das Maͤdel wär” hibſch. — Darnach nahm 
as halt uf a Arm und tat min ſcheene. Sol ich 
Did) mitnehmen, fragt’ a's darnach, und da wollt's halt 
gleich. 

Frau Henfhel: Nu, und mei’ Vater? 

Walther: Dei’ Vater kannte doch Henſcheln nich. 

Frau Henfhel: Das is ja noch beſſer! Weiter 
niſcht?! — 

Walther, nun mehr an George feine Worte richtend: — 
Weiter war nich viel. A nahm's halt mit raus und fagte 
zu Batern: ich wii bloß das Mabel amal ufs Ferd ſetzen. 
Die brillte bloß immer: reiten, reiten! ru fett’ a fich halt 
uf fein’n großen Brabanter, ih mußt'n ’s Mädel geruhig 
rufteechen. Darnach ſagt' er hadje und ritt los. 

Fran Henfhel: Und Pater hat ſich das laffen 
bieten? 

Walther: Was wollt er'n machen? Da hätte ja 
dreifte ganz Quolsdorf Penn’n anricken. Was Henſchel 
amal in a Händen hat .... das wollt ich keen'n Mens 
fchen nic) raten, dahier! Da getraut ſich ooch Feener im 
sangen Kreefe, im beefen mir Henfcheln anzubinden. Der 
Vater wußr ja nich, was ’n gefchab. UF eemal brille a 


ja dann ganz erbarmlich und fehrie und fluchte ja mehr wie 


genung. De Leute lachten. Sie kannten doc, Henfcheln. 
Aber der meente bloß ganz gerubig: leb' gefund, Vater 
Schal, ich nehm’ fe mitte. De Mutter daheem wartt 
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ſchonn druf. Heer uf zu faufen, fast a’n noch, da werd 
auch für Vatern bei Euch noch a Pas wer'n. 

George: Adje, ich wer’ lieber morgen ’mal vorfprechen. 
George ab. 

Stau Henſchel: Und da denkt a, ich follte fe hier bes 
halten? Und nie und nimmer werd das gefchehn. Das 
is nich mei’ Kind. Wie fol ich jeße daftehn vor a Leuten? 
Erft in Quolsdorf, hernad) bier. Hat man fich etwa nich 
genug gefchind’t! Tag und Nacht, mecht' man fpredhen, 
mit Sufteln. Nu Bennte Die Schinderei wieder anfangen. 
Das war afo was! fol ſich in acht nehmen. 
Heuſchel, ebenfalls in Peljade, Schaftfliefein, Insdfirämpfen 
und Lederhoſen ufto., wie er vom Pferde geſtiegen, erfcheint is ber 
Mitteltär, Er führt ein fehsjähriges Mädchen, weiches ſehr 
ſchmutzig und zerlumpt angezogen ift, herein. 

Henfchel, halb froͤhlich mit Bezug auf Hannes legte Worte: 
er fol ſich in acht nehmen? 

Stau Henfhel: — O, ich weeß nich. 

Henfhel: Sieh amal, Hanne, wer bier kommt! — 

Zu dem Mädchen: Geh amal, Berthel! und fag’: gu'n Abend. 
Seh ock und ſag's! Sag’: gun Abend, Mutter. 
Berthel geht, nachdem fie fich ſchwer von Heuſchel losgemacht, 
welcher fie durch einige freundliche Schubfe vorwärts bringt, quer 
durch das Zimmer auf Hanne zu, Die in Der Haltung einer Schmol; 
enden auf der Dfenbanf fig. 

Frau Henſchel, als das Kind ratlos vor ihr ſteht: Was 
willſt denn Du bier? 

Berthel: Ich bin geritten uf an? ſcheen' Serbel, 
Henſchel und Walther lachen herzlich. 
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Henfchel: Nu alfo: da wer'n mer fe hierbehalten! — 
Gu'n Abend, Hanne! — Wu? Biſte verboft? 

Stau Henfchel: Du fagteft Doch, Du wollt'ſt erfchte 
am Montag heemkommen. Jetze hab id) reen niſchte sum 
Abendeſſen. 

Henſchel: A Sticke Brot und Speck werd woll da 
fein. Er haͤngt die Mutze auf. 

Frau Henfchel reift unfanft an der Heinen Bertha herum: 
ie ſiehſt'n Du aus? 

Henfhel: — Du werſcht'r bald miſſen was Eoofen 
zum anziehn. Se hat bald gar nifchte mehr uf'n Leibel. 
’8 war gutt, daß ich tichtig Decken mithatte, fonfte waͤr' 
fer mer vollens erftaret hierieber. Nachdem er die Pelziade 
aufgehangen, fich die Haͤnde getwärmt uſw. uſw.: Am beſten 

nein in a Waſchtrog mit'r. 

Frau Henſchel, unwillkärlich: Am beſten, Du haͤttſt 
ſe gelaſſen, wo ſe war 

Henſchel: Was ſagſte? 

Frau Henſchel: Niſchte. 

Henſchel: Ich dachte, Du ſagſt was. — Immer 
’nein in a Waſchtrog, hernach ins Bette. A Kopp, den 
kannſt'r ooch a biffel abſuchen. Ich gloobe immer, ’s hat 
Einquartierung. Berthel heute. Was is denn? Zerr fe ock 
nich aſo. 

Frau Henſchel: O, plaͤrt' nich, Maͤdel, das fehlte noch. 

Henſ chel: Du mußt a biſſel freindlich mit'r fein. Das 
Mädel is dankbar fer jedes Wort. Sei ſtille, Berthel, 
ſei ſtille! 
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Bertbel: Ich wit zu Vatern. 

Henfhel: Du bift ja bei Muttern. Mutter is gutt. 
— Ich bin fehr zufriede, daß mer fe da haben; ’S war 
heechfte Zeit. Sonſte hätt ich fe kenn'n uf’n Kirchhofe 
fuchen. 

Frau Henfchel: Das is nich halb aſo fchlimm, mie 
Du's machſt. 

Henſchel, ſtutzig, doch gütig: Was heeßt denn das? — 


Pauſe. 

Walther: Jetze lebt mer geſund, ich mach' mid 
davon. 

Henſchel: Nee, wart' ock, mer trinken erſcht a Glas 
Grog. 

rau Henſchel: Ja, ja, wenn bloß Rum im Hauſe 
war. 

Henfchel: Du kannſt'n doc) horn bei Wermelskirchen. 

Frau Henfhel: Ich mil mit den Leuten nifcht nich 
zu tun haben. 

Walther: Nee, nee, ic muß heem. Ich hab’ keene 
Zeit. Ich hab’ noch an’ halbe Stunde zu traben. Zu 
Hanne: Ich wer’ Der beileibe nich zur Laft liegen. 

Frau Henfchel: er hat denn da Davon gered’t? 

Walther, taumifch: Niſchte! Ich wollte auch gar nifcht 
gefagt haben. Gott foll mic) bewahr'n! Ich laß mich 
nich ein. Mit Dir is a beefes Kirfcheneffen. Hadje, lebt 
geſund! 

Henſchel: Leb' geſund! — An'n ſcheen'n Gruß fer Der 
ABeib, verſtanden? 
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Walther, ſchon von anfen: ’s gutt! Gu'n Abend! Ich 
wer’fch nich vergeſſen. Walther ab. 

Henfhel: Nu? Hab ich’s nu etwa nich recht ges 
macht? 

Frau Henſchel: Was fol ich denn zu a Leuten 
fagen? 

Henfhel: — — — Du werſcht Dich doch Deiner 
Tochter nich ſchaͤmen! 

Frau Henfhel: — Wer fagt denn das, ha? — Mir 
is das egal! — Du willſt's ja nich anderfch, wenn fe mich 
fchlecht machen. Du ſtellſt's ja druf an! Zu dem Kinde, 
barfh: Da bier, trink Mitch! Hernach fort und ſchlafen 
mit Dir. Berthel triukt. 

Henſchel: Werſcht Du das dahier aſo weiter treiben? 

Frau Henſchel: Was treib ich denn Beeſes? 

Henſchel: Halt mit dem Maͤdel. 

Frau Henſchel: Die wer' ich nich freſſen, beileibe 
nich! Sie bringt das ſtillweinende Kind in die Kammer, zu Bett. 

Henſchel, hinter ihr dreinſprechend: Zum freſſen is fe ja 
auch nich da. Da hätt ich fe nich erfeht brauchen mits 
bringen. Kleine Pauſe. Hanne kommt allein wieder. 

Henſchel: Wenn man’s bloß wißte, wie man’s Euch 
recht macht. ꝰs is eemal Teen Austommen mit Euch Frau⸗ 
velkern. Du haft Dich Doch immer afo geftellt ...... 

Frau Henfchel, boshaft weinerlih: Das is an’ Liege, 
wenn De’s willſt wiffen. 

Henfchel: Was war an’ Liege? 

Frau Henſchel, wie oben: Ich bin Dir mit Bertheln 
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niemals gelommen. Kaum daß ich Dir eemal hab’ von 
ihr gered’t! 

Henfhel: Das fag ich ja nicht. Was brillſt'n afo! 
— Drum ebens, weil De nifcht haft gefagt, da wollt ich 
Der weghelfen über Dei’ Schweigen. 

Frau Henſchel: Kannft Du nich fragen? — Ma’ 
fragt doch, eh’ man afo "mas anftellt. 

Henfchel: Nu mer’ ich Der 'was fagen: 's is heute 
Sonnabend. Ich hab’ mich geſput't afo viel mie ic) Eonnte, 
bloß Daß ich und wollte daheeme fein. Ich dachte, Du 
werfcht mich anderfch empfangen. Nu, menn’s halt nich ie, 
da kann ich's nich andern. "Bloß laß mir mein’n Frieden. 
Haſte geheert! 

Stau Henfhel: Den raubt Dir fee Menſch nich. 

Henfchel: Hafte geheert? Ich will mein’n Frieden und 
weiter niſcht. So weit haft Du's richtig gebracht. Ich 
hab' mer nifcht Beeſes Dabei gedacht. Guſtel is tot. Die 
kommt nich mehr wieder. Die bat fid) de Mutter auch 
noch geholt, 's Bett is leer; mer fein alleene. Warum 
ſollten wir ung des Mädels nich annehmen? Ich denke 
afo und bin nich fei’ Vater. Um wieviel mehr ſollt'ſt Du 
fo denken, da Du Doch Muster bift zu dem Kinde, 

Stau Henfchel: Da bafte's! Nu werd’s een'n fchonn 
vorgeſchmiſſen. 

Henſchel: Wenn De nich ufheerſt, geh ich avor zu 
Wermelskirchen und komme die ganze Nacht nich heem. 
Du willſt mich woll gar aus'm Hauſe treiben? — Ich 
den? immer, 's werd amal anderſch wer'n, aber ’s wird 
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bloß immer ſchlimmer. Ich dachte, wenn De Dei’ Mädel 
werſcht haben, da werſcht Du a biffel zu Verſtande 
tommen. Wenn das nich bald a Ende nimmt... 

Frau Henfchel: Afo viel fag ich: bleibt fe im Haufe 
und faoft Du a Leuten, das wär’ mei’ Mädel...  . 

Henfchel: Sie wiſſen's ja alle! Was fol ich denn 
fagen? 

Frau Henſchel: Da Tannfte deuf rechnen: ich laufe 
fort. 

Henſchel: Lauf, lauf, mas De kannſt, afo viel, tie 
De willſt. — Du ſollſt Dich ſchaͤmen, afo lang wie Du 
bift!! 

Der Vorhang fällt. 








Vierter Akt 


Die Schenkſtube von Wermelslirch. Ein flaches, weiß getüuchtes 
Zimmer; links eine ins Hausinnere führende Tür. Die Näds 
wand, von links nach rechts, bildet in ber Mitte des Raumes eine 
Ede und fest ſich rechtwinklig in den Hintergrund fort. So ent; 
ſteht ein zweiter gangartiger Raum mit einer weit surüd gelegenen 
Sinterwand. Die rechte Seitenwand biefes Raumes, welche gu; 
gleich bie bes Vorderraumes iR, bat eine Glastär ins Freie und 
mehr nach vorn ein Fenſter. — An ber Rädwand, vorn links 
ik das Schenkſims etabliert mit vierfantigen Schuapsflafchen, dem 
Bierapparat, Gläfern uf. uſw. Hellpolierte Kirſchbaum⸗Moͤbel, 
Tiſche und Stühle, find aufgeftellt. Ein roter Vorhang treunt beu 
Duerraum von dem Dahinter fich anfchließenden Längsraum. In 
diefem ebenfalls viele Tifche und Stähle; ganz hinten ein Billard. 
Öldrucke, meift Jagdſzenen darſtellend, find aufgehängt. Wer⸗ 
melskirch, im Schlafrod und langer Pfeife, fibt und fpielt das 
Pianino, welches links an der Wand flieht. Drei freiwillige Orts⸗ 
feuerwehrmänner fpielen Billard. Dorn rechts brütet Hauffe 
über einem Schnapsglafe; er ift merklich herabgefommen. Frau 
Wermelstirch, eine zigeunerhaft ſchmudlige Alte, waͤſcht Glaͤſer 
hinter dem Schenkſims. Franziska hockt auf dem Fenſterbrett 
rechts und fpielt mit einem Kaͤtzchen. Kellner George fieht bar 
feinem las Bier vor dem Schenktiſch; er trägt elegantes Fruh⸗ 
jahresKoftüm, Lackſchuhe, Glaces und hat den Zylinder auf dem 
Kopf. 


Wermels kirch fpiele und fingt: 


Als ich einft Pring war von Arkabien, 
Lebt ich in Reichtum, Sur und Geld. 


George, der die Tanzbewegungen dazu gemacht hat: Na! 
immer weiter im Texyte. 
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Wermelskirch, kanſtlich huſtend: Geht nicht! — Stock 
heifer! — Wa, überhaupt... .! — Nochmal anfangen! 
Als ich einft Prinz ...... huftend 
Als ich einft Prinz mar von Arkadien, 

Lebt ich in Reich .. . . lebt ih in Reich... 
Ih, boPs der Teufel! 

George: Immer weiter im Terte! Das war doc) ganz 
richt'ch! Das mar doc) ganz feheene! 

Wermelskirch: Ich wer’ Euch 'was huften! ’8 geht 
eben nicht mehr. 

George: Das begusif ich doch nich. Das iſt doch Die 
fcheenfte Kammermuſik. 

Wermelskirch: Kammerjägermufif! 

George: Meinswegen ooch. Den Unterfchied kenn Ich 
ia fo genau nid. Nu, Freilein Franziska, was lachen 
Sie denn? 

Franziska: Weil Sie fo fchöne Lackfchuhe an haben! 

Seorge: Nu allemal. Ich Tann doch nich barfuß 
sehn. Beben Sie dem Manne ooch'n Glas Bier. ie 
waͤr'ſch mit ’n Glaͤschen Danziger Goldwaſſer, Freilein 
Franziska? Ei ja, meine Lackſchuhe, Die find ſcheene. Koſten 
mich ooch vier harte Taler. Nu, man kann 's ja haben. 
Man kann fich 's ja leiſten. Im „Schwert“ da verdient 
man doch wenigſtenswas. Freilich, wie ich im „Stern“ 
drieben war, da hätt ich mer freilich keene Lackſchuh' nich 
kenn' beichaffen. 

Wermelskirch: Gefaͤllt's Ihnen alfo befler im 

„Schwert“? 
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George: Nu allemal! So ’n gemietlichen Chef, mie 
ich ’n jeßt haben tw’, hab ich nich gehabt, folange wie ich 
in meinen Medjeh drinne bin. Mir ftehn Ihnen ja wie 
zwee Freinde mit'nander, wie zwee ‘Brieber, mecht'ch 
ſprechen; gu dem kennt id) „Du” ſagen. 

Wermelskirch: Das ging nu mit Siebenhaar freis 
lich nicht. Franzista lacht heraus. 

George: Nu fehn Se ’s: Hochmut kommt vor dem 
Tal. Vierzehn Tage — drei Wochen, da is Auktion, da 
ann ich mer feine goldene Uhr Toofen. 

Wermelskirch: Kaufen Sie doch das ganze 
Haus. 

George: Einſtweilen noch nich; fo ’was muß man ab⸗ 
märten, und 's is ja ooch ſchon verkooft, außerdem Proft, 
meine Herrn — Ihr Wohl, meine Herren! Nämlich, 
wenn ?’8 alle is, aibt’8 ’n noch mehr. — Der Käufer heeßt 
Exner? Was? Der ’8 gekooft hat? A wird ja bloß 
Brunn’ filen und verfenden; das Gaſthaus will a ja woll 
verpachten. — Ich taͤt's gleich pachten, wenn ich ’s Gelb 
hätte. 


- Hauffe: Gehn © ock zu Henſcheln, der werd ’8 Ihn’ 
fchonn geben. 

George: Ih, willen Se ’was, das war’ gar nich fo 
unmeeglich. 

Hauffe: Nee, nee, Sie ftehn ja fehr gutt mit ber 
Stau. Franziska lacht heraus. 

Serge: Nu warum ooch nich? Die Stau is gar 
nich fo iebel, heeen Se! Wer'ſch weeß, wies gemacht 
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wird, Bann ich Ihn' fagen, dem frefien de Weiber aus 
der Hand. 

Hauffe: Nu, wenn Sie und haben das afo weit ges 
bracht, daß de Henſcheln und tut Ihn? aus der Hand 
freffen, da miffen Sie Ihre Sache verfiehn. Fabig kommt, 
den Zugſtrick um die Schultern. Er ſetzt ſich befcheiden in eine Edle. 

George: Da fehn &’ es, das is ja Doch, mas ich fage! 
Das kann mer fobald Tee andrer nich nachmachen; wer 
da nich ganz uf’m Poſten is, der Bann Ihn' Die ſcheeuſte 
Keile befehn. 

Wermelskirch: Na, 's is ja noch nicht aller Tage 
Abend. Siebenhaar tritt ein vom links. Wo Henfchel hin⸗ 
baut, wacht auch fee Gras. Ergebener Dim, Gew 
Siebenhaar. 

Siebenhaar, etwas blaß: Guten Morgen! 

George: Ich wer’ mal ’n bißchen zum “Billard gehn, 
Er nimmt fein Bier und verſchwindet in die hintere Abteilung. 

Siebenhaar, fih an dem Tifche nächk dem Klavier nieder; 
taffend: Sie haben doch eben gefungen, Here Wermels⸗ 
kirch. Laſſen Sie ſich nicht flören, bitte. 

Wermels kirch: — Wie? Ich? Gefungen? Das 
iſt wohl nicht moͤglich! Ja, wiſſen Sie, ich bin tief ge⸗ 
ruͤhrt. Wenn Sie es ſagen, dann muß es wohl wahr ſein. 
Erlauben Sie, daß ich mich zu Ihnen ſetze? Bring mir 
auch eine Graͤtzer, Franziska! 

Siebenhaar: Ira, wenn man bedenkt: vor Drei, vier 
Jahren, damals waren Sie doch abfolut ſtockheiſer, da 
haben Sie fich doch fehr erholt. 
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MWermelstich: Was nugt mir das alles, Sie haben 
ja recht. Halbwegs hat man ſich nu wieder ’raufgekrabbelt, 
aber jeßt: mer weiß, was nu wieder wird. 

Franziska ſtellt die Bräger vor Siebenhaar; zu Wermels⸗ 
fie: Ich bringe Deins auch gleich. | 

Siebenhaar, nachdem er getrennten: Was ſoll dem 
werden, was meinen Sie denn? 

Wermelskirch: Ich kann ja nicht recht 'was Be 
ſtimmtes fagen, ich weiß ja nicht recht, aber fehen Sie, 4 
jucht mich in allen Knochen. ch glaube, wir Eriegen ander 
Wetter. Ohne Spaß, ich babe fo allerhand Merkmal, 
alte Komödiantens Routine. Damals mußte ich, als mit 
der Brunnen fo gut tat: hier bringen mich Peine zehn 
Pferde weg, und richtig, Feine vier Wochen vergingen, da 
war meine Schmiere aufgelöft. Jetzt werde ich wohl den 
verdammten Karren doch wieder weiter fehieben müffen. 
Wer weiß, wohin? 

Siebenhaar: Wer weiß, wohin! So aehr’s in de 
Welt. Zch, meinesteils, bin ganz froh darüber! 

Wermelskirch: Sie ſtehen auch noch in den befien 
Jahren. Ein Mann wie Sie findet überall feinen Plas 
in der Belt. Mit mir altem Hunde ift Das mas ganı 
andres. Wenn ich mein bißchen tägliches ‘Brot hier ver 
liere, ich meine, wenn ich die Kündigung Briege, was bleibt 
mir dann übrig, möcht ich bloß wiſſen? Ich müßte mir gradt 
ne Drehorgel zulegen. Franziska Eönnte ja fammeln gehn. 

Franziska: Da wuͤrde ich mich gar nicht genieren, 
Papa. 
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Wermelskirch: Das glaube ich, wenn 's nämlich 
Dukaten fchneite. 

Franziska: Aber nein, Papa, wie Du immer redeſt, 
Du Eönnteft Doch wieder zur Bühne geben. 

MWermelstich: Nicht mal ins Affentheater, mein 
Kindchen. 

Siebenhaar: Hat Ihnen Herr Epner was ange 
deutet? Er wollte doch alles, wie ex mis fagte, im geoßen 
Ganjen beim alten laſſen! 

Wermels kirch: Zum großen Ganzen gebör ich wohl 
nicht! 

Stau Wermels kirch kommt in großer Aufregung an 
den Tifh: Herr Siebenhaar, ich muß Ihnen fagen. Sie 
koͤnnen mir glauben, Herr Siebenhaar. Ich bin eine alte, 
fünfsigjährige Fran, ich habe ſchon manches, wahrhaftig, 
erlebt, aber mie man ung bier fo bat mitgefpielt — nein, 
wirklich, das ift ja... . da weiß ich ſchon gar nicht... .. 
das ift ja Die purfte, reine Gemeinheit, Die purfte, nichts, 
wuͤrdigſte Bosheit ift Das, die veinfte Niebertracht, koͤnn'n 
Sie mir glauben. 

Wermelstirh: Ih, Mutter, fang Du mir auch noch 
an! Mach’ mal und sieh Dich gefaligft zurück, fei fo gut, 
binter Deine Verſchanzung! 

Frau Wermelskirch: Was hat unfer Fraͤnzchen 
diefem nichtswuͤrdigen Weibsbild getan? 

Sranzista: Ach laß doch, Mama! 

Frau Wermelstich: Im Gegenteil. Sollen wir 
denn auch alles ertragen? Soll man ſich gar nicht Dagegen 
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wehren, wenn fie einen ums Brot bringt? Wenn fie 
Sachen ausfireut von unfter Tochter? — Zu Siebenhaar: 
Iſt Ihnen das Kind je zu nahe getreten? 

MWermelstirh: Mama, Mama! est komm "mal, 
Mama! So! Ruh’ Dich mal aus! Die Stelle ift ſchon 
ganz huͤbſch gegangen. Heut abend repetieren wir wieber. 
Er führt fie Hinter das Schenffims, wo man fie noch ein Weilchen 
feykuchzen Hört. | 

Wermelskirch, der wieder Mas nimmt: Im Grunde 
genommen bat fie ja recht. Ich habe auch fchon fo munkeln 
gehört, daß Henfchel die Schenkſtube pachten wird. Da 
ſteckt natürlich Die Stau dahinter. 

Hauffe: Ber fol denn fonfte Babinterftecfen? Wo's 
bloß an’ Stänkerei gibt irgend im Dorfe, da braucht eens 
gar nich erfcht weiter zu fragen. De Henfcheln hat eemal 
a Teifel im Leibe. 

Fabig: Und uf de Schenkſtube fpist fe ſchon lange. 

Siebenhaar, a Hanffe: Hauffe, man fieht Sie ja 
gar nicht mehr. Wo find Sie denn eigentlich bin- 
geraten? 

Hauffe: Wo mer’ ic) ooch hingeraten fein? Ins Un- 
glicke bin Ich halt "neingeraten, und der mic) hat ’neinges 
ftoßen dahier, das war aud) das farfermenfchte Weibs⸗ 
biſd. ru mer denn fonfte, mecht ic) bloß wiffen? Mit 
Henſcheln Hab ich Doch nie nifcht gehabt. | 

Fabig: Sei’ Weib hat ebens die Hofen an. 
Hauffe: Ich bin er nich mehr gefirre genug. Der 
Jingſte is man ja freilich nic) mehr. Um de Schirgenbändel 
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wer’ ich er auch nich mehr gehn, und das ebens will fe, das 
muß man Eenn’n. Die is afo hitzig, mecht man fprechen 
... die Eriegt nie genug. — Derwegen aber: arbeiten 
kann ih. Die jungen Kerle, die fe ſich anfchafft, Die fein 
doch afo ftinfmadig faul, Die arbeit ich noch dreimal in 
a Sack. 

Siebenbaar: Der alte Henfchel kann einem leid tun! 

Hauffe: Is a's gufriede, was geht's mid) an! Aber 
daß ich fteif uf de Knochen bin, das follt a wiſſen, woher 
das kommt. Mit Faulenzen bin ich's nid) gewor'n; und 
wenn a heute und hat a Kaften voll Geld dahier, a gutt 
Teel hab ich 'm mit erfchind’t. 

Siebenhaar: Ich Tann mid) ja noch ganz gut er 
innern, Sie haben doch fehon bei Wilhelm Henfchels 
Vater gedient. 

Hauffe: Nu was denn fonfte! 's is auch nic) anderfch. 
Und Wilhelms Ferde hab ich gefittert bei achtzehn Jahre 
dahier und drieber. Hab eingefpannt und hab ausges 
fpannt, hab’ Winterfch und Summerfch Reefen gemacht. 
Bin nad) Freiburg gefahren und nad) “Breslau gefahren, 
bis ’nuf nad) Bromberg hab ich mußt Tutfchen. Manch 
liebe Nacht bab ich miſſen im Wagen fchlafen. Ohren 
und Hände fein mer verfroren, Froftbeulen hab ich an 
beeden Sieben afo groß wie Birnen. Jetze jagt er mich 
fort, jetze kann ich gehn. 

Fabig: Das is alles bloß de Henſcheln. Er ſelber 
is gutt. 

Hauffe: Was hat a ſich mit dem Weibe behaͤngt! 
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Jetze kann a fehn, wie a fertig wird. A konnte's ja kaum 
erwarten, dahier. De Henfcheln war ja kaum richtig kalt, 
ba lief a doch fchonn, mit der neuen Hochzeit machen. 

Siebenhaar: Man hat fie ja eben nicht fo gekannt. 

Fabig: Ich kannt' fe genau. O jemerfch nee. Hatt 
ee mich gefragt, ich hatt’s ’m geſagt. Wenn er Gufteln 
wollte der Mutter nachfchicken, da gab's gar Tee’ befferes 
Mittel dafier; er mußt'r die Hanne zur Stiefmutter geben. 

Hauffe: Ja ja, — nee nee, ich fag weiter gar nifcht. 
Da hat ſchon manch eener a Kopp gefchittelt. Aber das 
kommt ’m noch amal heem. Dazumal haben fich de Leute 
geroundert, heute traun (m ’s Schlimmfte zu. 

Siebenhaar: Das ift jedenfalls bloß Klatſch und 
Tratſch! Pferdehaͤndler Walther tritt ein, Schaftfliefel, Jagds 
foppe, Müge und Peitſche. Er ſetzt ſich an einen der Tiſche und 
macht Zeichen zu Franziska, die Ihm bald Bier bringt. 

Hauffe: Das fagen Sie afo, wer weeß, ob's wahr 
is. Wenn aber die Toten wiederkaͤmen und täten fprechen: 
de alte Henſcheln Bennte wol "was erzählen dahier. Die 
Eonnte nich leben, die wollte nich leben. Und was ’s Haupt 
is: die follte nich leben. 

Siebenhaar: Hauffe, nehmen Sie ſich in Obacht. 
Wenn Henſchel'mal von der Sache Wind kriegt ..... 

Hauffe: Da brauch ich mich gar nich in Obacht 
nehmen. Das ſag ich an' jeden ins Geſichte. Die alte 
Henſcheln bat miſſen ſterben. Ob |? fie vergift't haben, 
das weeß ich ja nich, dabei bin ich ja nich geweſt. Mit 
richt'gen Dingen is das nie und nimmer mehr zugegangen. 
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Die Frau war gefund, die hatte noch kenn' dreißig Fahre 
leben! Siebenhaar trinft aus und geht. 

Walther: Daß die gefund war, das Tann ich bezeugen. 
Meine Schwefter wer’ ich woll Eenn’ am Ende. Die war 
im Wege, da mußt fe abfchieben. Siebenhaar geht ruhig 
hinaus. 

MWermelstich: Meine Herren, vielleicht eine Prife 
gefällig? Gebämpft, vertraulich: Meine Herten, Sie geben 
Doch, ſcheint mir, zu weit. Sehn Sie ſich den Mann ’mal 
an. Geſtern, fpat am Abend, faß er noch bier. Der Mann 
bat fo tief gefeufst, fage ich Ihnen — — — es war weiter 
niemand im Lokal — es ift mir ordentlich nahe gegangen, 

Hauffe: 's beefe Gewiſſen plagt ’n halt. 

Walther: Ob, laßt mic, bloß mit den Henfchel zus 
friede. Er kommt mer ſchon oben zum Halfe "raus. Mir 
beede fein lange fertig mit'nander. 

Wermelskirch: Ad) nein, Herr Siebenhaar hat ſchon 
recht, es muß einem leid tun um den Mann. 

Walther: Das kann a halt'n wie a will, meinswegen. 

Aber was ich von Henſcheln zu denken hab’ .... da braucht 
mir fee! Menfch nifchte mehr zu fagen. 
Henfchel und der Schmiedemeifter Hildebrant treten von rechts 
ein. Henfchel hat die Heine Bertha, fauberer gefteidet wie früher, 
auf dem Arm. Es entfieht eine Fleine Paufe der Betretenheit 
unter ben Anweſenden. | 

Wermelskirch: Schön willlommen, Herr Henfchell 

Henfchel: Guten Morgen, mit'nander. 

Franziska: Nu, Berthel, wie geht's? 
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Henſchel: Sprich: fein Se bedankt! Na, Fannfte nich 
fprechen? 's gebt ja, man muß ja zuftiede fein. Guten 
Morgen, Schwager. Er reicht Walther läffig die Sand, bie 
diefer ebenfo ergreift. Wie geht's — wie ſteht's? 

Walther: Wie fon mir’s gehn? Wenn's beffer war, 
ſchad't's niſcht! Du bift ja die reene Kinderfrau. 

Henſchel: Za, ja,'s is wahr, 's is bald nich anderfch. 

Walther: Man fieht Dich ja bald nich mehr ohne 
das Mädel. Kannfte fe nich bei der Mutter laſſen? 

Henfchel: Die muß bloß immer ſcheuern und fchaffen. 
Da is ’t das Dingel bloß im Wege. Er fett fich auf die 
Wandbank neben dem Schenkſims, unweit feines Schwagers, das 
Kind auf dem Schoß. Ihm gegenüber nimmt Hildebraut Platz. 
Wie ſteht's, Meeſter Hildebrant, was wer'n mer’n trinken? 
An’ Kuffe Bier hab'n mer, denk ich, verdient. Zwee Kuffen 
Bier und zwee Glaͤſel Korn! 

Hildebrant: Das Aas hat mich richtig ufgeſchlagen! 

Henſchel: ’8 reene Fillen und bat ſolche Kräfte und 
alle vier Eifen hintereinander. — Guden Morgen, Hauffe. 

Hauffe: — Morgen! — 

Henfhel: — — — 4 is a biſſel brummig. Laffen 
mern zufriede. 

Sabig: Herr Henfchel, Eoofen Se mir mas ab. A 
Nadelbichſel vieleicht fir de Frau, a hibſch Kämmel viel 
leicht, ins Haar zu flecfen! Die Anmefenden lachen. Der 
Schorſch, der Kellner, hat auch eens gekooft. 

Henfchel, der gutmätig mitlaht: Oh, laß Du mid) mit 
dem Krame in Stieden! Su Wermeistich: Geben S'n ock 
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ooch ane Kuffe Bier! — U putziges Männel, wo is ’n der 
ber? 

Hildebrant: Das is doch, denk ich, der Fabig von 
Quolsdorf. ’8 nifehnigigfte Luder im ganzen Kreefe. 

Henfhel: Da hatt ich ja auch a klee' Pflängel von 
Quolsdorf. 

Fabig, zu Bertha: Mir fein doch ooch gute Bekannte, nich 
wahr? 

Bertha, zu Fabig: Zuckerniſſel will ich doch haben! 

Fabig: Nee, .. die weeß fchonn, mer ich bin. Ich will 
amal fuchen, ob id) "was finde! 

Bertha: Draußen, im Wagen! 

Fabig: Mee, hier, in der Tafche. Er. gibt dem Kine 
Zuckerzeug. Nu fichfte's, Madel, Du kommſt aus a Wirts⸗ 
baufern eemal nich "raus. Dazumal nahın Dich der Groß⸗ 
vater mit, heute mußte mit Henſchel⸗Wilhelm ’rumgiehn. 

Henfhel: Sprich: kimmer' Du Did um Der’ altes 
Gelumpe. Fir mich is geforgt. Immer mach' und fag’e’n! 
George kommt lebhaft aus dem Billardzimmer. 

George, ohne Henſchel zu bemerken: Das hatt ich doch 
nimmermehr nid) gegloobt, der Kerl frißt je Glos wie nifcht 
gut's, wahrhaft’h. Immer ’ran an de Kreide, Sreilein 
Franziska; eene Lage Bier, mir find fünf Mann! 

Franziska hat Bertha auf den Arm genommen. Gie geht 
wit dem Kinde hinter das Schenkfims: Berthchen erlaubr’s 
nicht, ich kann jeßt nicht. 

George: Week Gott, Meefter Henfchel, da find Sie 
ia ooch! 


485 





Henſchel, ohne George zu beachten, zu Hildebraut: Soüft 
leben, Hildebrant! Sie ſtoßen an und trinfen. 

Fabig, zu George, welcher ein wenig betreten an einem der 
Tifche feine Zigarre anfiedt: Sag’n’s ock, der Schorſch, 
Sie kenn'n woll hexen? 

George: Nu allemal! Weshalb meen' Se denn? 

Fabig: Sie waren ja verſchwunden vorhin wie a Licht. 

George: Nu eben, was fol man ſich denn erft einlaffen, 
ich begeh? mich mit Siebenhaar eemal nic). 

Fabig, mit Ohrfeigengeſte: De Leute fagen, 's hatt ein 
gefchlagen. — Im BVoräbersehen zu Haufe: Du haft moll ’8 
große Los gewonnen? 

Hauffe: Mogote, verfluchter. Lachen. 

Fabig: Za, ja, ich bin auch eener. 

Henfhel: Is wahr, Du bift jege bei Nentwichen 
unten? 

Hauffe: — Was geht’n das Did) an? 

Henfchel, lachend und gleichmütig: Nu feht oc! den wider 
borfchtigen Kerl! Er flicht wie a Isel, wo man’n tut ans 
faſſen. 

Walther: Na, nu werſcht woll Du bald hier unſer 
Wirt ſein? 

Henſchel, nachdem er ihn kurz heftemdet angeſehen: — Da⸗ 
davon is mir niſcht nich bekannt! 

— Walther: Ich dachte. Ich weeß nich, mer mir’s gleich 
agte. 

Henfchel, nach einem Truuk, gleichgäliig: Der Die das 
fagte, der muß getraumt haben. — Pauſe. 
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Hildebrant: In dem Haufe Tommt alles jege unter 
einander, Wer weeß, wie's werd! Und afo viel ſag ich: 
nad) Siebenhaarn werd’ Ihr alle noch feufzen! 

Henſchel, su Haufe: Du kennt'ſt amal rieber nach Lands⸗ 
but fahren. Dort hab ich zwee neue Kutfchferbe zu febn. 
Haͤtt'ſt mer fe kenn'n amal ’runterreiten. 

Hauffe: Ich wer’ Der’was fc .... en, wer’ ich Der 
was! 

Henſchel, tachend, doch gleichmutig: Jetze kannſt aberfigen, 
biſte werſcht ſchwarz wer'n. Ich kimmere mich nid) mehr 
aſo viel um Dich. 

Hauffe: Du haft auch vor Deiner Tiere zu kehr'n! 

Henſchel: 's is gutt, ’8 is gutt, wir laſſen's gutt fein! 

Hauffe: Du haſt Unflat genug im eegnen Hauſe. 

Henſchel: — Hauffe, ich ſag' Der'ſch, ich tu's nich 
gerne. Aber wenn De dahier ann Krakehl willſt anfangen, 
da fag id Der'ſch bloß: da fchmeiß ich Dich’naus, 

Wermelskirch: Pt, Friede, Herrſchaften! Friede! 
Friede! 

Hauffe: Du biſt hier nich Wirt! Du kannſt mich nich 
nausſchmeißen. Du haft hier nich mehr zu ſagen wie Ich. 
Ich laß mir von Dir's Maul nich verbieten. Ron Dir 
nich und von Dei'm Weibe nich, do meegt Ihr ſchonn 
aushecken, was hr wollt, Ihr beede mit'nander, Dei’ 
Weib und Du, das ficht mich ooch nich afo viel an! 


Heuſchel, ohne fichtbare Aufregung, erfaßt Hauffe vorm an der 
Bruſt, ficht auf, fchiebt den nutzlos Widerfirebenden rüdwärts 
sur Tür, wendet fich ſelbſt kurz vorher, drückt mit der Linken die 
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Klinfe der Gtastär hinunter und ſetzt Hauffe hinaus; gefprochen 
wirb dabei folgendes: 

Hauffe: Ich ſag' Der'ſch: laß los; laß los, fag ich 
bioß. 


Wermelskirch: Herr Henfchel, das geht nicht, Das 
Tann ich nicht zugeben. 

Henfchel: Ich hab’ Der'ſch geſagt. Jetze is nifcht zu 
machen! 

Hauffe: Was? willſt Du mid) wirgen? Soft los 
laſſen, fag Ih! Du bift hier nid) Wirt. 

Frau Wermelskirch, über das Schenffims: Was fol 
denn bas heißen? Das gebt Doch nicht, Ludwig! Das 
darfſt Du Dir doch nicht gefallen laſſen! 

Fabig, während Henſchel mit Hauffe fehon nahe der Tür im 
Seitenraum if: Das laſſen Se gutt fein, da is nifcht zu 
machen. Der Mann, der is wie a Anthelet. Der beißt in 
de TifchBante beißt a "nein und hebt a Tiſch mit a Zaͤhn'n 
in de Heeh, da fallt auch noch nich a Schnapsglaͤſel um. 
Den braucht's bloß einfallen, Tann id, Ihn' fagen, da 
liegen mir alle mit' nander Draußen. Hauffe ift binausgeworfen, 
Syenfchel kommt zurück. 

Henſchel, ſich bei allgemeiner Stille niederſetzend: A laßt 
eemal keene Ruhe, der Krop. 

Erſter Feuerwehrmann, welcher, aus dem Billardziumer 
hereingekommen, am Schenffims einen Schnaps getrunken hat: 
Ich mechte bezahl'n! 's is beffer, man geht. Uf de Leute 
fliegt man fonfte auch nod) ’naus. 

Wermelskirch: Ih, noch ’n Glas Bir! Das 
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fehlte noch arade. Am Ende bin ich doch einſtweilen 
noch da! 

Walther: Wenn Du's afo machſt, Henſchel⸗Wil⸗ 
helm, wenn De werſcht hinterm Schenkſims ſtehn und 
werſcht hier ſtatts Wermelskirchen der Wirt ſein, das 
kann ich Der ſagen: viel Gaͤſte werſchte aſo nich er⸗ 
halten. 

Henſchel: Uf ſolche Gaͤſte kommt's auch nich an. 

Walther: Ausſuchen werſchte ſe halt nich kenn'n. 
Hauffe zahlt auch nich mit falſchem Gelde. 

Henſchel: Vor mir mag a zahln, mit was a will! 
Aber jetze fag ich Der’fch noch amal: komm mer nich wieder 
mit der Sefchichte. Sch iebernehme die Wirtſchaft nich. 
Wenn ic) fe tät iebernehmen dabier: ich mißt’s doch am 
allererſchten wiſſen. Nu alfo! Koof ich amal an’ Wirt 
ſchaft, da mer?’ ich Der’s fagen. Hernach Fannfte mer auch 
an’n Rat geben; und wenn Derfch nich paßt und Du 
kommſt nich zu mir, nu jemerfch, da mußte’s halt bleiben 
faffen, Schwager. Der Feuerwehrmann, heftig die Türe zu⸗ 
fehlagend, ab. 

Walther: Man mechte woll aud) gehn... .! Er madı 
Anſtalten gu zahlen. 

Wermelskirch: Herr Henfchel, das ift doch aber nicht 
recht, Sie treiben mir ja meine Gaͤſte fort! . 

Henfchel: Nu aber, ihr Leute! Jetzt ſagt mir amal, 
wenn der jeße fortlooft, was geht’n das mich an? Bor mir 
kann a hocken bis morgen frih! 

Walther ſteckt das Geld wieder ein, in ſteigender Heftigkeit: 
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Du baft bier Teen’n Menfchen ’naus zu fchmeißen. Du bift 
bier der Wirt nich! 

Henſchel: — Weeßt Da etwa noch was? 

Walther: Man weeß gar manches, man ſchweigt 
bloß lieber. Beeſe Sefchichten! Wermelsklirch weeß Das 
am allerbeften. 

Wermelskirch: Wieſo denn ich? Aber hoͤren Sie 
’malan..... 

Henſchel, gefammelt und fe: Was toiffen Sie, ha? 
Ammer 'raus mit der Sprache! — Der eene weeß das und 
der andre weeß jenes. Damit wiflen fe beede ann Dreck. 
Pauſe. 

Walther, in veränderter Tonart: Wenn Du bloß und 
waͤrſcht noch der alte wie frieher; aber wer weeß, was in 
Did) gefahren is. Dazumal haft Du doch Dageftanden: 
de Leute kamen von weit und breit und holten bei Henfchels 
Wilhelm Rat. Und mas der fagte, das war, mehr’ ma’ 
fprechen, wie a Geſetze, das ftand, Fann man fagen. Wie 
Amen in der Kirche war Das. Jetze is gar Bee’ Auskommen 
mehr mit Dir. 

Henſchel: Immer meiter im Texte. 

Walther: Nu ebene, das werfcht Du mol ſelber 
merken. Frieher, da hatt'ſt Du bloß Freinde, heute, da 
kommt Fee’ Menfd) mehr zu Dir, und wenn fe und mollten 
auch zu Die kommen, da bleiben fe wegen dem Weibe 
weg. Zwanzig Jahre hat Euch der Hauffe gedient, uf ee⸗ 
mal paßt a dem Weib nich mehr und Du, Du nimmfe’n 
bei der Krawatte und fchmeißt'n ’naus! Was is denn 
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das? Die braucht bloß winken, da fpringft Du auch ſchonn, 
ftatts daß Du und nimmft Der an’n ticht'gen Strict und 
teeibf®®r die Mucken grindlich aus. 

Henfhel: Wenn De nich fille bift, jegt, uf der Stelle 
— da nehm ich Dich ooch noch bei der Krawatte. 

George, zu Heuſchel: Meifter Henfchel, nur bloßig nich 
hinreißen laffen. Sehn Se, der Dann verſteht's halt nich 
beſſer. Schnell ab ins Billardzimmer. 

Walther: Za ja, das gloob Ih! Das bit Du im⸗ 
ftande; wenn eener Tommt und fagt Der de Wahrheit, 
der fliegt an de Wand. Aber fo a Kerl, fo a mindiges 
Luder wie der Schorfch, der kann Dich beliegen, Tag und 
Nacht. Dei’ Weib und der um die Wette dahier. Du 
willſt belogen fein, da (aß Dich beliegen! Aber wenn De 
noch Augen im Koppe haft, da fperr’ fe amal uf und fich 
amal um Dich), da fieh Der den Kerl amal ord’ntlich an. 
Die betriegen Dich-ja am lichten Tage! 

Henfchel wit auf ihn los, bezaͤhmt fih: Was haft Du 
gefagt, ha —? Nifchte! ?8 is gutt. — Paufe. 

Fabig:'s richtige Aprilwetter is Das heute; bald fcheint 
die Sonne, bald graupelt’s wieder. 

Hauffes Stimme von augen: Die wer’ ich’s heemzahlen, 
paß amal uf! Laß ock Du's gutt fein! Wir fprechen ung 
wieder, uf'm Gerichte fprechen wir ung, 

Walther trinkt aus und ſteht auf: Hadje, nifcht fir uns 
gutt. 

Henſchel tegt feine linke Hand um Walthers Haudgelenk: 
Dableiben! Verſtanden?! 
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Walther: Was fol ich denn noch? 

Henfchel: Das werd fich fehonn finden. Du bleibſt 
fag ich bloß. Zu Franziska: Geh hinunter, mei’ Weib foll 
fommen. Sranıiefa ab. 

Wermelskirch: Aber lieber Here Henfchel, um Hims 
melswillen, machen Sie hier doch Feinen Skandal. Ich 
Priege die Polizei auf den Hals, ich... 

Henſchel, in furchtbar ausbrechender Wutraferei, blaurot im 
Geſicht: Eher fchlag ic) Euch alle tot — !!! Oder Hanne 
muß Eommen, bierher uf der Stelle. 

Walther, in faflungslofer Beſtürzuug: Willem, Willem, 
mac)? keene Tummbeeten. Zch wollte ja gar nifcht weiter 
gefagt haben. Wahrhaftig nih! — Und de Leute reden 
ja lauter Ziegen. 

Hildebrant: Willem, Du biſt ja a guter Kerl! Komm 
Du ock wieder zu Verſtande! Wie fiehft denn Du aus, 
ba? Sei ock verninftig! Du Haft ja gebriltt! — Was 
hat's denn mit Die? — Das haben fe gebeert im ganzen 
Haufe. 

Henfchel: Das fol jebt heer’n meinswegen, wer will; 
aber Du bleibft hier, und- Hanne kommt her. 

Walther: Was wer’ ich ooch hier bleiben? Ich weeß 
nich, zu was! Deine Sachen, Die gehn mich nifchte nich 
an. Ich meng’ mich nid) ’nein, ich will mich nich ’neins 
mengen. 

Henfhel: Haͤtt'ſt Der das eher ieberlegt! 

Walther: Was mie fonfte noch haben, das kommt 
vors Gerichte; da wer'n mer ja fehen, wer recht behält. 


492 


Ich wer’ zu mein’n Gelde fchonn kommen dahier. Piel 
leicht ieberlegt ſich's Dei’ Weib doch a biffel, ob fie und 
tut an’n falfchen Eid leiften. Das andere geht mich nifcht 
nich an. Ich fag’ Der'ſch, laß los, ich hab” keene Zeit. 
Ich muß nad) Hartau, ich kann nich mehr warten. Sieben⸗ 
haar kommt wieder. 

Siebenhaar: Was ift denn pafliert? 

Wermels kirch: Za, mein Gott, ich weiß nicht! Ich 
weiß gar nicht, was Here Henfchel will, 

Henfchel, fortsefett Walthers Gelenk umklammert baltend: 
Hanne fol kommen, weiter nifcht. 

Frau Wermelskirch, zu Siebenhaar: Die Leute trinken 
ganz ruhig ihr Bier, da kommt Herr Henſchel und faͤngt 
hier Streit an, als ob er hier Herr im Hauſe waͤre. 

Sie benhaar, abwehrend: Pſt, pſt, ſchon gut. Zu Henſchel: 
Henſchel, was iſt Ihnen denn begegnet? 

Heuſchel: Herr Siebenhaar, ich kann nich dafier. 
Ich kann nich dafier, daß das aſo kommt. Da meegen 
Se denken, mas Se woll'n. Ich kann nich dafier, Herr 
Siebenhaar. 

Siebenhaar: Aber Henſchel, was glauben Sie denn 
von mir, ich Eenne Sie Doch als ruhigen Mann. 

Henfchel: Sch bin ſchonn bei Ihren Haren Vater ges 
weit, und wenn's ooch zehntaufendmal afo ausfieht: ich 
ann nifcht Dafier, wie das afo kommt. Ich weeß felber 
nich, was ich verbrochen hab’! Ich bin niemals nic) Feen 
Krakehler geweſt. Aber jetze iſt's aſo gewor'n. Se fragen 
und beißen mich alle mit'nander. Der Mann hat Dinge 


493 





gefagt uf mei’ Weib, die foll a beweifen, fonft: gnade 
Sort! 

Siebenhaar: Ah laſſen Sie doch die Leute 
ſchwatzen! 

Henſchel: Beweiſe! Beweiſe! Sonſt gnade Gott! 

Walther: — Ich kann's beweiſen, ich wer'ſch beweiſen. 
Da wer'n er nich viele ſein in der Stube, die das nich 
wiſſen afo gutt wie ih. De? Weib is eemal uf ſchlechten 
Wegen. Ich kann niſcht dafſier, ich haͤtt's nich geſagt, aber 
ſoll ich mich etwa laſſen von Dir ins Geſicht ſchlagen? 
Ich bin Fee’ Liegner, ich red immer Die Wahrheet. Frag' 
Du meinswegen, wen De willſt! Frag' a Herr Sieben⸗ 
haar ufs Gewiſſen. Die Sperlinge fchrei’n’s ja von allen 
Dächern und noch ganz andre Sachen dazu. 

Siebenhaar: Ueberlegen Ste fih, was Sie reden, 
Walther! 

Walther: A zwingt mich Dazu, a fol mich losgeben. 
Weshalb foll ich denn leiden fer andre Menfchen?! Sie 
wiſſen ja alles afo gutt wie ich. Wie haben Sie mit 
Henſcheln frieher geftanden, da er und hatte de erfchte Frau 
noch! Denken Sie etwa, man weeß das nich? Sie ber 
treten ja feine Stube nid) mehr. 

Siebenhaar: Was mir beide haben, das find Privat 
fachen. Ich verbitte mir jede Einmifchung. 

Walther: Aber, wenn erfcht die Frau ftirbt und ie 
ganz gefund, und acht Wochen darnach ſtirbt Guftel 
aud) noch, da fein das, denk ich, ſchonn mehr wie Privat⸗ 
fachen. 
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Henfhel: Was? — Hanne fol fommen! 

Frau Heuſchel tritt ſchnell und plößlich ein, wie fie von der Arbeit 
kommt, fie trocknet fich Die Hände. 

Frau Denfchel: Was brilift ’n afo? 

Henfhel: — 's is gutt, Daß De da biſt! — Der 
Mann bier ſagt ... 

Frau Henſchel win fort: Verknuchte Tummheet! 
Hernſchel: Hier follfte bleiben! 

Frau Henfhel: — Ihr feid woll befoffen alle mit 
»nander? Was falt Euch denn ein? Denkt Ahr, ich wer’ 
Euch an’n Affen abgeben? Sie will fort. 

Henfhel: — Hanne, ih rar Der'ſch. De Mann 
bier fagt ... 

Frau Denfhel: DO, vor mir mag er fagen, was er 
will. 

Henſchel: Daß Du mic) hinten und vorne betriegfi. 
Stau Denfhel: Was? Was? Was? Was? 
Henfhel: 3a? Darf a das ooch fagen? — Und daf 

mir.....me’ Weib..... 

Stau Henſchel: — Ich? Liegen verdammte! Sie 
fchlägt fich die Schürze vor bie Augen und rennt fort. Ab. 

Henfhel: Daß ih.... mer’ Weib .... daß wir 
mit'nander .... daß unfer Guſtel .... 8 is gutt! 's is 
gutt! Er läßt Walthers Hand los und läßt röchelnd den Kopf 
auf den Tıfch finfen. 

Walther: Ich wer’ mich hier laffen zum Liegner machen. 


Der Vorhang fällt. 


Sünfter Aft 


Das gleiche Zimmer wie in den erfien drei Aklten. Es ift Nacht, 
ziemlich heller Mondfchein dringt Durchs Fenſter. Das Zimmer ift 
leer. Seit den Vorgängen im vierten Aft find wenige Tage vergangen. 
In der Kammer wird Licht gemacht; nach einigen Sekunden kommt 
Henfchel, das Licht im Blechleuchter tragend, heraus. Er hat Leder; 
hoſen an, feine Füße ſtecken in Schlaffchuhen. Langſam geht er 
bis an den Tifch, blickt unfchläffig gur&cd und nach dem Feuſter, 
fett hierauf dag Licht auf den Tiſch und nimmt felber am Fenfter 
Pag. Hier ſtutzt er das Kinn in die Hände und blickt im ben 
Mond. 

Stau Henſchel, unfichtbar, aus der Kammer, ruft: Diann! 
Mann! Was machſt'n da draußen? — immer das Rums 
gealber dahier. — Sie gudt, fpärlich angezogen, herein. Wo 
bif’n? Komm ſchlafen! 8 is nachtfchlafne Zeit! Morgen 
da Eannfte wieder nich fort! Da liegſte wieder da 
wie a Sack, und im Hofe geht alles drunter und drieber. 
Sie fommt ganz heraus, fpärlich angezogen wie fie iſt, ſtutzig und 
ängftfich fich Henſcheln nähernd. — Was machſt'n Du, ha? 

Henfhel: — — 3? 

Stau Henfchel: Was fistn Du da und fprichft Fee’ 
Wort? 

Henſchel: — Ich ſeh' mer die Wolken an! 

Frau Henſchel: Nee, nee, ihr Leute, 's is reen zum 
verwirrt wer'n. Was hat's denn da oben, mecht ich bloß 
wiffen! Mit dem Gewirge jeßt, Tracht fer Nacht. Man 
hat ja in aller Welt keene Ruhe nich mehr. — Was fiehft 
’n Du immer? Da red’ ock a Wort. 


496 





nn We WE. (um 


Henſchel: — Da oben fein fe. 

Frau Henfchel: Du traumſt wol, ha? Du, Willen, 
wach” uf! Leg’ Did) ins Bette und ſchlaf Dich aus! — 
Da oben fein Wolken und weiter gar nifcht. 

Henfhel: Wer Augen bat, der kann doch auch 
ſehn —!? | 

Stau Henſchel: Und mer de verwirrt is, verliert a 
Verſtand. 

Henſchel: Ich bin nich verwirrt. 

Frau Henſchel: Das ſag ich ja nich. Aber wenn De's 
aſo treibſt, kannſte's noch wer'n. Sie froͤſtelt, zieht eine Jacke 
an und ſchuͤrt mit der Feuerkrücke die Aſche im Ofen auf. 

Henſchel: Welche Zeit is denn? 

Frau Henfhel: A Viertel uf zwee. 

Henfchel: — Du haft ja a Seeger umsehangen. — 
A hing doch fonft immer bei der Tiere. 

Frau Henfchel: Was werd bloß Dir alles noch eins 
fallen dahier. A hängt, wo a immer gehangen hat. 

Henfchel erhebt ich: Ich wer’ amal ’niebergehn in a 
Stall. 

Frau Henſchel: Ich ſag' Der’fch, geb fchlafen; ich 
mach? fonfte Larm. Im Stalle haft Du jest nifchte zu 
fuchen. Ins Bette geheerfcht Du ’nein bei der Nacht. 

Henſchel bleibt ruhig fichen und blickt Hanne an: — Wo 
is denn Guſtel? — 

Frau Henſchel: Was winft ’n? Die liegt doch im 
Bette und fchlaft. Was Du immer mit dem Mädel 
kommſt! Der geht doch nifcht ab. Ich tu 'r Doch niſcht. 
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Henfchel: Der geht nifcht ab. Die is fehlafen ges 
sangen. Die hat fich beigeiten fchlafen geles.. — De 
Guſtel! Berthel meen ich nich. 

Frau Henfchel heute, ſtopft ſich die Schärze in den Mund: 
Sch laufe fort, ich bleib’ nich mehr hier. Ä 

Henfhel: — Seh fehlafen, geh! Ich komme nach. 
Das Flennen kann jeße weiter niſcht helfen. Wer ebens 
dran fchuld is, das weeß unfer Herrgott. Du kannſt nifcht 
dafir. Du brauchft nich gu flenn’n. — Unfer Herrgott 
und ich: mir beede, mir wiſſen's. Er ſchließt die Tür ab. 

Frau Henfchel ſchließt haſtig wieder auf: Was fchließt 
»n Du zu, ich Faß mich nich einfchließen! 

Henſchel: — Ich weeß nid), warum ich hab abger 
ſchloſſen. 

Frau Henſchel: De Leute, die haben Dir a Kopp 
verdreht. Was die Der haben in a Kopp geſetzt, Das noer’n 
die miſſen amal verantworten. ch hab’ Der’ Mädel bes 
forgt wie mei’s. Dadavon mar’ fe gewiß nich geftorben. 
Aber Tote Bann ich nich uferwecken. Wenn eens foll fterben, 
da ſtirbt's halt dahier. Da is Fee’ Halten nicht, da muß 
a fort. An Guſteln is nie nich viel dran gemeft, Das meet 
Du doch grad afo gutt wie ich. Was -fragft ’n da immer 
und ſiehſt mich) an, wie wenn Ich wer weeß mas mit 'r ges 
macht bätte! 

Henſchel, mißtrauifch fragend: — Das Tann ja auch fein! 
Das is ja nich unmeeglich. 

Stau Henfdel, außer ſich: Das hätt’ mir foll’n eener 
fagen, dazumal, da wär ich Doch lieber betteln gegangen. 
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Nee, nee, ihr Leute, das hätt ich fol’n wiſſen. Aſone 
Sachen muß man fie) anheer'n. Ich wollte ja gehn, mer 
bielt mich denn, Ha? Wer hat mich denn fefte gehalten in 
dem Haufe? Ich hab’ doch mei’ Auskommen immer ges 
funden. Mir mar keene Bange, arbeiten Eonnt ich. Aber 
Du haft doch nich nachgelaſſen. Jetze hab ich's davon! 
Jetze kann ich's ausbaden. 

Henſchel: Kann ſein,'s is wahr, daß Du und mußt's 
ausbaden; wie's kommt, aſo kommt's! Was will eens da 
machen. Er ſchließt wiederum die Tuͤr. 

Frau Henſchel: Sollſt offen laſſen, Willem! — 
Sonſt ſchrei ich um Hilfe. 

Henſchel: — Pſt, ſei amal ſtille! Haſte's geheert? 
Draußen im Gange kommt 'was gelaufen. Heerſchte, nu 
geht's an de Waſſerſtande. Heerſchte's planſchen? Se 
ſteht und waͤſcht ſich. 

Frau Henſchel: Du! Mann! Du traumſt! De 


Stande is hier! 


Henſchel: Nu ebens! Ich weeß ſchonn! Mir mwer’n 
fe nifcht vormachen. Wer's weeß, der weeß's, — haſtig — 
weiter ſag ich gar niſcht. — Komm, komm, mer gehn 
ſchlafen. Kommt Zeit, kommt Rat. Während er auf bie 
Kammer zufchreitet, fchließt Frau Henfchel die Tür leife auf und 
fehläpft ſchnell hinaus. Ab. 

Henſchel, indem er vom Nahmen der Kammertür eine Peitſche 
herabnimmt: Das is ja mei’ alter Triefter Stecken. Wo 
kommt bfoß der alte Stecken her? Den hab id) Doch ieber 
a Jahr nich gefehn. Der is noch zu Mutterfch Zeiten ges 
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Eooft. Er horcht. Was meenſt'n? — Gelt! — Nu ganz nas 
tierlich! — Niſchte! — Wenn so! Warum ooch nich 
gar! 's is gut! — Ich weeß fchonn, mas ich zu tun hab’! 
— Ich wer’ mid) nich ſperr'n! — Das laß ock Du gutt 
fein. 

Durch bie angelehute Tür it Sieben haar eingetreten; Durch Geſten 
bedeutet er dem Wermelskirch, welcher ihm folgt, zurũckzubleiben, 
ebenfo ber Frau Heuſchel. Er if volllommen angezogen, nur hat 
er ſtatt des Kragens ein feidenes Tuch um den Hals. Wermelss 
kirch ift im Schlafrod. 

Siebenhaar: Suten Abend, Here Henfchel! Bas? 
Sind Sie noch wach? Sind Sie nicht wohl, wie? Fehlt 
Ahnen ’was? 

Henſchel, nachdem er ihn einen Augenblick verdutzt angefehen, 
einfach: Ich kann haft nich ſchlafen! Ich Hab’ gar Fren’n 
Schlaf! Ich mechte 'mas einnehmen, wenn id) ’mas mwißte. 
Ich weeß nich, wie's kommt. Weeß Sort, wie das zugeht. 

Siebenhaar: Ich win Ihnen "mas fagen, alter Freund: 
legen Ste ſich jegt ruhig zu ‘Bett, und morgen beizeiten 
ſchick ich den Doktor. Sie müffen jeßt wirklich was Ernſt⸗ 
liches tun. 

Henſchel: Kee' Dukter wird mer woll nich kenn'n 
helfen. 

Siebenhaar: Das ſagen Sie nicht, das weR’n wir 
mal feh’n. Der Doktor Richter verfieht feine Sache. 
Meine Frau hat wochenlang nicht gefchlafen, der Kopf tat 
ihr zum gerfpringen weh. Am Mittwoch hat fie ein Pulver 
genommen, jetzt fchläft fie die gange Wacht wie tot. 


g00 





Henſchel: Zu ju, nee nee, ’8 Tann immer fein! Mir 
wär's ſchonn recht, wenn ich fehlafen kennte. — 38 de 
Madam etwa richtig Frank? 

Siebenhaar: Ad, wir find alle nicht recht auf dem 
Damme. Wenn erft der Montag vorüber ift, dann wird 
fich ja alles wieder machen. 

Henfchel: Se haben woll Montag die Febergabe? 

Siebenhaar: Ja, hoffentlich find mir bis Montag 
foweit. Einſtweilen haͤuft fich Die Arbeit fo, mit fchreiben 
und Inventarium aufnehmen, id) komme kaum aus den 
Kleidern heraus. Hören Sie, geben Sie fchlafen, Henfchel. 
Den einen druͤckt's da, den andern bier. Das Leben ift 
keine Spielerei, wir müffen alle fehn, wie wir zurecht kom⸗ 
men. Und wenn Ihnen manches durch den Kopf geht: 
nehmen Sie ſich's nicht fo zu Herzen. 

Henſchel: Haben Se ſcheen'n Dank, Herr Sieben, 
haar, und nifcht fier ungutt, mecht ich gebeten haben. Leben 
Sie vielmal gefund mit der Stau! 

Siebenhaar: Wir fehen uns ja morgen noch wieder, 
Henſchel. Zu danken haben Sie mir für gar nichts. Air 
baben uns manchen Dienft getan, folange wir Haus⸗ 
genofien find. Das hebt fich auf, da ift nichts zu fagen; 
wir maren Steunde, und, den? ich, wir bfeiben’s. 

Henfchel tut ſtumm einige Schritte bis in die Nähe des 
Fenſters, durch das er hinausblickt — — — — Das fein 
ebens afo Sachen Dahier! De Zeiten bleiben halt eemal 
nich ſtehn. Daß Karlchen und hat ung nie mehr befucht 
— — — Man kann ja niſcht fagen: Se mochten ja recht 
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baben. Niſcht gutes hatte der Zunge nich lern’ kenn'n. 
Srieher da ſah dag ja anderfch aus. 

Siebenhaar: Henfchel, jebt weiß ich nicht, mas Sie 
meinen. 

Henfchel: — Sie haben doch de Stube auch nich bes 
treten... . Dreiviertel Fahre kann das gutt her fein. 

Siebenhaar: Ich hatte eben zu viel im Kopfe, 

Henfhel: Da fein Se frieher erfcht recht gefommen. 
Tree, nee, ich weeß, und Sie haben auch recht. De Leute 
haben alle mit'nander vecht, Sch Tann mit mir Teen’n 
Staat nich mehr machen. 

Siebenhaar: Henfchel, ruhen Sie fich jet aus. 

Henfchel: ee, nee, mir kenn’n ja a biffel Davon reden. 
Sehn Se, ich bin ja an allen ſchuld; ich weeß, daß ich 
fchuld bin, nu gutt Damit. Aber eh ich das machte mit der 
Stau, ich meene, eh ich die Hanne nahm, da fing das 
fchonn an und wurde mit ſachten .... afo mit fachten ging's 
halt bergab. A Zifchbeenftecken, der brach mer entzwee. 
Hernach, daß weeß ich noch ganz genau, da ieberfuhr ich 
mer doc) mein’n Hund. 's war der befte Spitz, den ich 
hatte. Dann fielen mer hintereinander drei erde, das 
fcheene Hengſtpferd fer dreihundert Taler. Hernach, zum 
legten, da ftarb mer mei’ Weib. Ich hab’s woll gemerkt 
in mein’n Gedanken, daß das und war uf mich abgefeben. 
Da aber mei’ Weib und war gegangen, da hatt ich woll 
auch an’n Augenblick, daß ich und dachte, nu werd’s woll 
genug fein. Nu Tann a mer nich mebr viel nehmen dabier. 
Sehn Se, er bar’s doch fertig gebracht. — Bon Bufteln 
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will ich ja gar nich reden. Berliert ma’ a Weib, verliert 
ma’ a Kind. Aber nee: ane Schlinge ward mir gelegt, 
und in die Schlinge da trat ich halt "nein. 
Siebenhaar: Wer hat Ahnen denn eine Schlinge 
gelegt? 
Henfhel: — — Kann fein, der Teifel, Tann fein, a 
andrer. Erwirgen muß ich, das is gewiß. — Yaufe. 
Siebenhaar: Das ift eine unglückfelige Idee.... 
Henſchel: Nee, nee, ich fireit ja das gar nich amal! 
Schlecht bin ich gewor'n, bloß ich kann nifcht Dafier. Ich 


"bin ebens halt afo "neingetapert. Meinswegen kann ih 


auch ſchuld fein. Wer weeß's!? ch hatte ja beffer kenn'n 
Obacht geben. Der Teifel is eben gewitzter wie ich. Ich 
bin halt bloß immer srad’aus gegangen. 

Siebenhaar: Henfchel, Sie find Ihr eigner Feind! 
Sie fchlagen fi) da mit Phantomen herum, die nie und 
nirgendiwo eriftieren. Der Teufel hat Ihnen gar nichts 
getan. Sie find auch in Feine Schlinge getreten. Es er⸗ 
wuͤrgt Sie auch niemand. Das ift alles Unfinn! Gefahr 
liche Einbildungen find das. 

Henfchel; Mer wer’n ’s ja ſehn; mer kennn ’8 ja abs 
warten. 

Siebenhaar: Sagen Sie mir ’mal’mas Beſtimmtes. 
Sie werden fehen, da wiſſen Sie nichts. Sie find weder 
fchlecht oder wie Sie fagen, noch haben Sie irgend eine 
Schuld. 

Henfchel: Das weeß Ich befler. 

Siebenhaar: Nu was denn für eine? 
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Henfhel: — Hier ftand a Bette, da lag fe doch 
drinne, da hab ich ’r doch's Verſprechen gegeben. Ich 
hab's ’r gegeben, und id) hab's ’r gebrochen. 

Siebenhaar: Bas für ein Berfprechen? 


Henfchel: Sie wiſſen's ja! — — — Das bab ich 
gebrochen — da hatt ich vermonnen. Da mar id) fertig. 
Da hatt ich verfpielt. — — — — — Und fehn Ges: 


jest kann fe Die Ruhe nich finden. 

Siebenhaar: Siefprechen von Ihrer verftorb’nen Frau? 

Henſchel: Zu, ju, von derfelbigen ſprech ich ebene. 
— &e kann keene Ruhe nich finden im Grabe. Sie” 
kommt und gebt und bat keene Ruhe. — — — — Ich 
ftriegle de Ferde, da fteht fie da. — Ich nehm’ mer a Sieb 
vom Sutterkaften, da ſeh ich fie hinter der Tiere figen. — 
Ich will ins Bette gehn, in de Kammer, da liegt fe drinne 
und fieht mich an. — Se hat mer a Seeger umgehangen, 
fe Eloppt an de Wand, fe Fragt an de Scheiben. — Sie 
legt mer a Finger uf de Bruſt, da will ich erſticken, da 
muß ich nach Luft ſchnappen. Nee, nee, ich wer's wien. 
Alone Sefchichten, die muß man ducchmachen, eh’ man fe 
kennt. Erzählen kann man die eemal nich. Ich hab’ ’was 
durchgemacht, Eenn’ Se mer glooben. 

Siebenhaar: Henfchel, mein allerlegtes Wort. 
Raffen Sie fih von Grund aus zufammen; ftellen Sie 
fi) auf beide Beine. Gehn Sie und fragen Sie einen 
Art. Denken Sie fich: ich bin krank, ich bin fehr Fran, 
aber jagen Sie diefe Gefpenfter fort. Das find Hirn⸗ 
geipinfte, find Phantafien. 
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Henſchel: Afo fagten Ste dazumal woll auch. Aſo 
oder aͤhnlich haben Se geſprochen. 

Siebenhaar: Kann fein, und ich ſtehe auch ein dafür. 
Was Sie damals getan haben mit der Heirat, das war 
Ahr gutes, vollkomm'nes Recht. Bon Sünde und Schuld 
ift da gar nicht Die Rede. Wermelskirch tritt vor. 
Wermels kirch: Henfchel, kommen Sie mit gu mir. 
ir zuͤnden das Gas an und fpielen Karten. Wir trinken 
Bier oder was Sie wollen und rauchen unfere ‘Pfeife dazu. 
Da follen Die Geifter Doch ’mal ankommen. Zwei Stunden, 
da haben mir hellen Tag, dann trinken wir Kaffee und 
fahren fpagieren. Das müßte doch mit dem Deibel zus 
gehen, Sie müffen Doch wieder der alte werben. 

Henſchel: ’s Bann ja fein. Mer kenn's ja verfuchen. 

Mermelstich: Ira alfo, los! 

Henfhel: — Zu Ihn' komm ich nich mehr. 

Wermelskirch: Ih mas, die alberne Sache von neu⸗ 
lich! Das war ja bloß alles Mißverſtaͤndnis! Das bat 
ſich ja alles aufgeklärt. Ich laffe den Hauffe erft gar nicht 
mehr ’rein. Der Kerl ift ja wirklich immer befoffen. In 
der Hige wird "mal ’n Wort geredet. Zum einen Ohr 
’rein, zum andern raus. So muß man’s machen, fo mad) 
ich’8 immer. 

Henfchel: Das war auch's Beſte. Sie haben auch 
recht. Aber nee — in de Schenkſtube komm ich nich mehr. 
Ich mer’ viel "rumreefen, denk ich, vielleicht. Jeberall 
wer'n fe mer toll nic) nachtommen. Set fchlaft gefund! 
Sept ſchlaͤfert mich auch. 
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Siebenhaar: Wie mars, Henſchel, kommen Sie 
rauf zu mir. Bei mir ift noch Licht, im Bureau iſt ger 
heist, da machen wir unfer Spiel zu dreien, ich wuͤrde mich 
doch fonft kaum fchlafen legen. 

Henfchel: Za, ja, das Eennten mir machen mitnander. 
Ich hab' ja fehon lange nicht Karten gefpielt. 

Stau Henſchel: Za, ja, geh'nuf; Du kannſt Doch nich 
fchlafen. 

Henfchel: Ich geh? nich, haſte's verftanden dabier? 

Frau Henſchel: Ru wenn De halt hier bleibft, dann 
geh ebens ich. Wer weeß, was Du alles noch anftelift 
de Nacht. Du fängft wieder an mit a Meffern zu fpiePn. 
Ja, ja, das hat er geſtern gemacht. Da is man ja feines 
Lebens nich ficher. 

Henfhel: Das folite mer einfallen, da ’nuf follt ich 
sehn! A hat mer’s geraten, was ich gemacht hab’, dann 
war er der erfchte, der mich veracht't hat. 

Siebenhaar: Henfchel, ich habe Sie niemals ver 
achtet. Sie find ein Ehrenmann durch und durch, reden 
Sie fi) Feine Torheiten ein. Gewiſſe Schickſale treffen 
den Menfchen. Da hat man zu tragen, Das ift nicht leicht. 
Krank find Sie geworden, brav find Sie geblieben, und 
dafür leg ich die Hand ins Feuer. 

Henfhel: Das mechte wahr fein, Herr Siebenbaar! 
— 78 {8 gutt, mer wol’n von ’was anderm fpredhen. Sie 
kenn'n nifcht Dafier, das fag ich ja Immer. Der Schwager, 
den Tann ich auch nich verdammen. A werd woll wiſſen, 
moher er's bat. Se geht ebens ’rum bei a Leuten und 
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fagt’8 nen. Die is ieberall, bald hier, bald da. “Beim 
Bruder werd fe ja auch geweſt fein. 

Wermelskirch: Wer fol denn "umgehen bei den 
Leuten? Da denkt Feine Menfchenfeele dran. Die ganze 
Sefchichte von neulich, Henſchel, Die haben die Leute laͤngſt 
vergefien. 
Henſchel: 's bleibt uf mir figen, man dreht's, mie 

man will. Die werd's fchon wiſſen, wie ſe's foll anfangen. 
Die is ieberall, die werd's ’nen fchonn einreden. Und 
wenn’s flugs die Leute und täten’8 verfchweigen und waͤr'n 
nich wie Hunde hinter mir her: ’8 kann eemal nifcht helfen, 
»s bleibt uf mir figen. 

Siebenhaar: Henfchel, wir gehen nicht eher fort, Sie 
muͤſſen fi) das aus dem Sinn fehlagen. Sie müffen ſich 
sang vollkommen berubigen. 

Henſchel: Sch bin ja verninftig, ich bin ganz ruhig. 

Siebenhaar: Nun fchon, wir wollen ’mal offen fein. 
Sie fehen jest, wie Ihre Frau bereut. Der Kellner ift 
fort, über alle Berge, den Eriegen Sie niemals mehr zu 
ſehen. Jeder Tann flraucheln, er fei, wer er wolle. Jetzt 
reichen Sie ſich ganz einfach die Hande. Begraben Sie, 
was zu begraben ift, und machen Sie einfach Frieden 
mif’nander. 

Henfchel: Ich brauche Been’n Frieden weiter zu machen. 
— Zu Hanne: — Derwegen, de Hand, die kann ich Der 
geben. Daß Du und haft an’n Sehltritt begangen das 
mag unfer Herrgott richten Dabier. Ich will Dich meiter 
da nich verdammen. — Wenn man bloß . . . . ich meene 
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mit Guſteln.... wenn man und wißte da ’was Bes 
flimmtes! 

Stau Henſchel: Ihr kennt mich erfchlagen uf der 
Stelle, meinswegen. Tot mil ich fein im Augenblick, 
wenn ich hab’ Gufteln ums Leben gebracht. 

Henfhel: Das fag ich ja ebens: 's bleibt uf mir 
ſitzen! — Na, morgen kenn' mer ja weiter reden. Ch’ 
mer da wer'n haben ausgered’t, da werd woll noch mancher 
Troppen ins Meer laufen. 

Wermelskirch: Machen Sie fih ’n gemütliches 
Beuer und brauen Sie fich einen heißen Kaffee. Nach 
dem Degen kommt immer der Sonnenfchein. Zwiſchen 
Eheleuten ift das nicht anders. Ohne Gewitter Fein Ehe⸗ 
ftand. Aber nach dem Gewitter da waͤchſt's um fo beffer. 
Die Hauptfache ift: fu, fü, fü, fü. — Er macht die Gefte, 
„ale ob er ein Kindchen auf dem Arm wiege. — So ’was muß 
fein. Das müßt Ihr Euch anfchaffen. Jovial Henfcheln die 
Schulter Mopfend: Der Alte mag eemal das Kroppgeug 
gern. Turs halt zufammen und kauft Euch fon Spiel 
zeug. Pos Blis, Henſchel⸗Wilhelm! Das wär’ doc) 
der Deifel! Ein Hüne wie Sie, nichts leichter als das. 
Sur Nacht mifnander! 

Siebenhaar: Es andert fich alles, nur immer Mut! 

Wermelskirch: Nur immer kalt Blut und warm ans 
gezogen! Siebenhaar und Wermelskirch ab. Henſchel geht lang⸗ 
fam nach der Tür und will wiederum sufchließen. 

Stau Henſchel: Souft offen laſſen. 

Henſchel: Meinsmwegen au. — Was machſt'n da? 
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Grau Henfchel, die aufrecht vor dem Ofenloch ſteht, fo wie 
fie eben haſtig emporgefahren iſt: Du ſiehſt's ja: Feuer! 

Henfchel, nachdem er fich fchwerfällig an den Tifch gefeht 
hat: — — Bor mir sind’ auch de Lampe an! — Er sieht 
den Tiſchſchub auf. | 

Stau Henfhel: Was fuhft ’n Du? 

Henfchel: Nifchte! 

Frau Henſchel: Da kannſt a doch ’neinfchieben. — 
Sie geht hin und ſchiebt den Schub zu. Berthel foll wol davon 
noch ufwachen? — Yaufe. 

Henfchel: Am Montag geht a. Da fein mer alleene. 

Frau Henfchel: Wer geht'n am Montag? 

Henfchel: Halt Siebenhaar. Wer weeß, wie das fein 
wird mit dem neuen. 

Stau Henſchel: Der neue is reich, der werd Dich 
nich anpumpen. 

Henfchel: — Hanne, eener von ung muß weichen! — 
Bon ung zwee beeden. Ja, ja, ’8 is wahr. Du kannſt mich 
anfehn. Das is nich anderfch. 

Stau Henfchel: Fort fo ich gehn? Fort winkt Du 
mich jagen? 

Henſchel: Das werd fich erfcht zeigen, wer da werd- 
sehn miffen. Kann fein, ich muß, Bann fein, auch Du. — 
Wenn ich tar’ gehn ...... Das weeß ich alleene: Dir 
werd Deswegen nich bange werden. Du verforgft ja’s Fuhr⸗ 
weſen wie a Mann. — Aber wie gefagt: uf mich kommt's 
nic) an. 

Frau Henfchel: Wenn eener gehn muß, da geh’ halt 
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